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  Das Buch


  Max hat sich nun endgültig zur Heirat entschlossen. Karin, ihre Tochter Grit und er sind längst eine Familie. Das wirkt sich wohltuend auf seine Persönlichkeit aus, er scheint ruhiger, abgeklärter. Aber er bleibt der alte Draufgänger: Als die Rohgashauptleitung in Blaues Wunder" bei laufender Produktion zu schweißen ist, stellt er sich dieser lebensgefährlichen Aufgabe. Zu Hause findet er dann Karins Abschiedsbrief vor. Plötzlich ist sein Traum vom glücklichen Leben zu dritt zerstört. Soll er um diese Frau und sein Töchterchen kämpfen? Die Einberufung zum Reservistendienst enthebt ihn vorerst der Entscheidung. Hart gefordert wird er als Politstellvertreter einer Nachrichtenkompanie. Max bleibt auch hier seinem Wesen treu. Wie immer ist er unbequem, ein Drängler und Neuerer, der manches verändern will.


  Den Schwestern Herta und Charlotte und in memoriam Max Höfig, ihres Vaters


  Das Gesicht tat den Mund auf und schrie.


  Weint er? fragte der Mann.


  Nein, ich glaube, er lacht, antwortete die Frau.


  Wolfgang Borchert


  l. Kapitel


  Stimmt's, sagte Grit, da muß man gesund sein, eh man die Toten besichtigen darf. Und schließlich bin ich wieder gesund. Sieben Jahre war sie alt.


  Stimmt, sagte Max. Gesund- ja. Aber falsch, daß wir Tote besichtigen wollen. Es ist ein sowjetisches Ehrenmal. Sie saßen im Fond einer Taxe. Fernfahrt.


  Und ihr habt ihn hingetragen im Sack, Mutti und du, den Toten. Einfach in einem Kartoffelsack. Ist ja egal, wie, oder? Hauptsache, er kam zu seinen Freunden zurück. Bloß gut. Sie seufze tief und erschauernd.


  Und wie. Und wie gut, sagte Max Spinnt. Das kannst du getrost unterschreiben.


  Nun hatten sie Grund zu schweigen, überwältigt von Gedanken in Siebenmeilenstiefeln, und waren sich gleichzeitig wunderbar nah. Sie rückte näher an ihn heran, von der Bewegung her eher energisch als zärtlich. Er darauf strich ihr über den Kopf, ziemlich flüchtig, als hätte er die Hand gerade mal für so etwas frei.


  Das Mädchen sah ihm ähnlich, besonders wenn es sichtlich grübelte oder sich freute oder auf Widerspruch aus war. Und es hatte auch blaue Augen und dunkelblondes Haar, und es war seine Tochter. Aber das wußte das Mädchen nicht, und so rief sie ihn arglos Max. Er nannte sie Grit, ausschließlich Grit- so stand der Name im Taufschein, in der Geburtsurkunde desgleichen-, und Grit ließ sich streng und liebkosend sagen, und immer blieb es ein Name mit Klang. Nur sentimentale Zudringlichkeiten- in dieser Art etwa: Gritchen, Kind, wenn du wüßtest!- schloß er in seltsamer Weise aus. Ah ja, der Taufschein: Ein anderer Vater hatte Grit in die Kirche getragen, Franz Brösel, rechtmäßiger und bedeutend älterer Ehemann ihrer Mutter Karin, Meisterbauer und Vorsitzender der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft Bruch. Nicht sein eigen Fleisch und Blut, das Kind, er hatte es sehr wohl gewußt, doch seine Liebe zu Karin- gemeinsam hatten sie bereits einen Sohn, Franzel mit Namen- war stark und also belastbar gewesen. Umsonst diese Liebe, da erwidert zu keiner Zeit, höchstens erduldet und endlich ganz in den Wind geschlagen, egal, wohin der sie tragen würde, am besten vielleicht auf den Müll. So jedenfalls war geredet worden damals, im Jahr einundsechzig, und später, nachdem Franzel, der Sohn, bei einem Unfall ums Leben gekommen und Karin, die Mutter, unter dem Eindruck des Schocks und überhaupt ratlos, mit Grit, dem Baby, als Handgepäck die Republik verlassen hatte und nach Hamburg geflohen war. Sechs Jahre lang war sie geblieben, verzweifelt vielleicht und ebenso stur, und nach wie vor war unklar, wovon sie ihr Leben gefristet hatte und was sie im vergangenen Sommer abermals umherirren ließ und sich wiederfinden in Bruch. Denn daß sie das Dorf als Hafen gesehen hätte, als Endpunkt einer Odyssee, war nicht sehr wahrscheinlich. Zu sonderbar hatte sie sich betragen, wie eine Fremde unter Fremden, wie eine, die es nur so verkraftet und es durchaus nicht mehr anders will. Gesperrt hatte sie sich gegen jede und jeden, selbst gegen Franz Brösel, den Ehemann, der, bereit zu verzeihen, all die Jahre gewartet hatte und der nun- fraglos hatte er so empfunden- dem Lohn dafür nahe gewesen war: Das Mädchen Grit, sein Mädchen, sein Kind nach Recht und Gesetz, war gern mit ihm durch das Dorf gegangen, Hand in Hand und sehr im Vertrauen.


  Wenige Wochen Hoffnung, dann war er wieder allein: Eines Nachts im September, im Treppenhaus vor Max' Wohnung, die in der Stadt Holmswerda gelegen, hatte der zwei Obdachlose bemerkt, vorgefunden wohl besser, schlafend ineinander gefallen, eine Mutter, ein Kind- Karin und Grit.


  Überrumpelt war Max gewesen, durchaus nicht beglückt.


  Ein Lastwagen mit Hänger überholte die Taxe, es schepperte und knallte über Sekunden, als stürzten Eisenträger aus großer Höhe in- und übereinander, und die Straße war winterglatt. Der Hänger rollte nicht eigentlich, er federte, sprang nach den Seiten weg, suchte unentwegt auszubrechen, Idiot, verdammter, sagte der Fahrer der Taxe. Wenn er sich umbringen will, herrje, für so was gibt's Schlaftabletten. Aber denkste, kann nicht gefährlich genug zugehen- für unsereinen.


  Max spürte sich am Ohr gezogen. Grit wirkte erhitzt. Ihr Zwinkern war gegen den Fahrer gemünzt, sie formte die Hände zum Trichter, nahm den vor den Mund und drückte die andere Öffnung als Einfassung um Max' Ohr. Gefährlich ist schön.


  Sekunden vergingen. Dann sagte er: So. Wenn er so so sagte, stand dies für seine Sprachlosigkeit.


  Nun gut, sowieso hörte er dem Kind lieber zu. Sehr hamburgisch sprach es, stolperte übern spitzen Stein, Ihn stimmte das heiter. Selbst wenn sie sich über etwas unter Tränen beklagte, er mitfühlend war, sah er sie mit einem weinenden und einem lachenden Auge. Am meisten faszinierte es ihn, wenn Karin Geschichten aus den noch früheren Jahren der Tochter erzählte. Von Anfang an war die auf Widerspruch aus, vom Angebotenen wollte sie immer das Gegenteil: Grit, möchtest du ein trockenes Brötchen?- Nein, ein nasses!


  Wehmütig war Max in solchen Minuten zugleich. Denn Karin und Grit hatten während all dieser Zeit ohne ihn, vielleicht sogar gegen ihn, gelebt.


  Aber Grit liebte er. Niemals zuvor hatte er einen Menschen so liebgehabt. Auf sie freute er sich den Tag über wie auf ein unerhört schönes Buch, das er in der vergangenen Nacht- nicht vor Müdigkeit, sondern aus Einsicht, wenigstens etwas schlafen zu müssen- weiterträumend weggelegt hatte. Und immer bangte ihm davor, das Buch könnte allzu früh enden und enden dann überhaupt.


  Dabei hatte er sie fortschicken wollen, die Mutter, das Kind, damals, noch während der ersten Nacht, Fortschicken zurück nach Bruch. Aber Karin hatte so Augen gehabt, Grauen darin, und schließlich war er verstummt davor. War es von Mal zu Mal neu: fünf Monate lang bis zu diesem Tag.


  Es gab auch Zeiten, da schrie er sie an: Rede endlich, was weiß ich von dir! Keine Antwort. Die Augen wurden nur tiefer, abgrundtief.


  Nachts, wenn sie im Dunkeln zu ihm ins Bett kam, zitterte sie. Falls sie Liebe suchte, hieß Liebe vor allem Wärme für sie. Ansonsten lag sie immer nur still.


  Sie schminkte sich nie, benutzte auch kein Parfüm. Einmal hatte er ihr welches geschenkt- vergebliche Liebesmüh. Ich will nicht..., ich mag nicht...


  Nicht mehr, hatte er da bitter gedacht. Was willst du, wieder die Unschuld vom Lande werden? Daß ich nicht lache!


  Aber er hatte geschwiegen, hatte sie nicht verletzt.


  Karin lebte wie hinter verschlossenen Türen, lebte in steter Angst, Franz Brösel könnte erscheinen und sich der Tochter bemächtigen. Ich weiß, er wird kommen, sagte sie oft, und es war dann eher ein Selbstgespräch, und mit eingezogener Unterlippe lauschte sie dem Wind vor dem Haus.


  Max hatte für sie Arbeitsplätze erkundet, alle im Blauen Wunder: im Labor, im Büro, in der Gewerkschaftsbibliothek. Ausdauernd hatte sie nein gesagt, erschrocken beinah.


  Sabine Horn hatte die Stelle in der Bibliothek vermittelt. Gerade Sabine! Fiepsig war ihre sonst klangvolle Stimme: Hier, deine..., die Karin..., gar nicht lange, dann wäre sie drin. Die Kolleginnen helfen ihr.


  Grit sagte: Am besten, Max, am liebsten würd ich auf einmal ein Mistkäfer sein.


  Warum?


  Ich könnt dann den Schmutz aufschlecken. Und auch die Krümel von unten, jawohl.


  Er kramte sein Taschenmesser hervor, köpfte ein hartgekochtes Ei und gab es ihr. Da, Käferchen.


  Wird teuer, sagte der Fahrer. Zweihundert Kilometer bald. Mahnend klang es, nicht ängstlich.


  In Holmswerda stand Karin- wider alle Vernunft- jetzt bestimmt schon am Fenster: Grits Rückkehr erflehend, die heiße Stirn an die Scheibe gedrückt. Die Gegenseite der Straße: drei Neubaublocks, vier Stockwerke hoch. Kein Cafe, kein Geschäft, nur selten Passanten. Für Menschen in Angst ein bedrängendes Bild.


  Das Ehrenmal gehörte zu Bruch.


  Dennoch hatte Max nicht anders handeln können.


  Im November war Grit erkrankt, von einer Stunde auf die andere hohes Fieber. Keine Lungenentzündung, auch keine andere feststellbare Infektion. Bald hatte sie phantasiert, tiefes Grauen in der Stimme. Aus bangem Herzen heraus war Karin gleichsam zum Schatten ihrer selbst geworden. Natürlich wäre Grit im Krankenhaus ihrem Zustand entsprechender umsorgt worden, aber das diesbezügliche Ansinnen des Arztes hatte Karin geradezu in Panik versetzt. Mit ausgebreiteten Armen hatte sie die Tür versperrt und von dorther, nur auf diesen Gedanken fixiert, wimmernd und drohend in einem geklagt: Das Kind wegnehmen... Ihr kriegt es nicht, keiner! Ins Krankenhaus- damit sie Brösel nur wegstehlen muß!


  Ein langer Blick des Arztes, nicht mehr. Gut, wie Sie möchten. Morgens und abends..., doch, es wird sich einrichten lassen, schau ich vorbei.


  Schlimme Tage und Nächte. Sich zu beherrschen, Karin keine Vorwürfe zu machen war fast über Max' Kräfte gegangen. Mehr als einmal hatte er gedacht: Sie liebt nicht ihr Kind, sie liebt nur sich. Doch darüber zu streiten, war jetzt nicht die Zeit. Wichtig war einzig, daß Grit genas.


  Noch lag sie apathisch in den Kissen, aber sie aß nun wieder und trank, und irgendwann, ganz unerwartet, erwachte auch wieder ihr Schalk. Sie hatte sich schlafend gestellt, und Karin und Max waren bei ihr gewesen, über sie gebeugt, mit den Köpfen dicht beieinander, und er hatte geflüstert, wie ruhig sie schlafe, wie schön. Da war ein frohes Lächeln von ihren Zähnchen gewandert, sie hatte geblinzelt und unerhört erwachsen gesagt: Ach, Mäxchen, was du alles siehst.


  Dafür hatte er Küsse bekommen, kreuz und quer über Wangen und Stirn: von Karin. Vorbei, Max, sie hat es geschafft...!


  Und Grit: Mutti ist laut. Fahr lieber mal hin mit mir, Mäxchen.


  Wohin?"


  Wo man die Toten besichtigen kann. Und den einen, der vielleicht noch der Beste war. Und ihr habt ihn hingetragen, Mutti und du, einfach in einem Kartoffelsack, Wie sah er denn aus?


  Zu Lebzeiten, meinst du?


  Nicht schwer, zu erraten, daß sie den sowjetischen Soldaten auf dem Friedhof vor Bruch so umschrieb. Ich denke- na, wie schon?-, so ähnlich wie ich.


  Ehrlich? Dann will ich ihn sehen, nämlich sein Grab. Ich leg auch total was zum Schmücken drauf. Am besten, ich male ein Bild, denn Blumen wird's ja wieder nicht geben. Stimmt's, die wachsen nicht gut in der DDR, wahrscheinlich ist es zu naß und zu kalt.


  Na, total richtig ist das wohl nicht, hatte er schmunzelnd gesagt. Das mit dem Ehrenmal aber- extra hinfahren? Ach wo. Mutti hat dir doch alles erzählt.


  Hat sie gar nicht! Energisch auf einmal der kleine Mund. Fahr mit mir hin.


  Ihre Hartnäckigkeit hatte ihn verwundert, doch die fixe Idee war von Karin gekommen, sie, nicht er, hatte plötzlich verlangt: Versprich es ihr, Max, es hilft ihr. Ganz egal, was, bitte versprich!


  Da hatte er Grit in die Augen geblickt. Ja, wir fahr'n hin.


  Kaum wieder auf den Beinen, hatte sie ihn sofort gedrängt: Wann, Max, wievielmal muß ich noch schlafen?


  Karin dagegen hatte von seinem Versprechen nichts mehr wissen wollen, Kommt gar nicht in Frage! Sie hatte geschimpft, geweint und gebettelt. Alles umsonst. Schweigend, geradezu ungerührt war Grit den Ausbrüchen der Mutter begegnet.


  Aus Mitleid mit Karin hatte Max ein um das andere Mal Gründe gefunden, die Reise hinauszuschieben. Doch Grit war der Ausreden müde geworden, und böse hatte sie schließlich gesagt: Du bist auch bloß so einer, der total nie sein Wort hält! Das merk ich mir, du, da werd ich nämlich genauso sein!


  Gut, am kommenden Sonntag. Ich schwöre und gelobe. Und nun vertrag dich wieder mit mir.


  Das letzte Wort hätte dennoch Karin gehabt, nur sie war erziehungsberechtigt und hätte ihm die Reise mit Grit einfach verbieten können. Sie hatte es nicht getan. Ich bring dir Grit wieder, hatte Max am Morgen gesagt. Du sorgst dich umsonst.


  Von der Straße aus hatte er ihr weißes Gesicht am Fenster gesehen, schemenhaft nur, ein Hauch von Eisblumen war noch am Glas.


  Max kam sich ziemlich erbärmlich vor. Was bist 'n so ernst? fragte Grit.


  Bin ich das? Alles nur äußerlich. Obwohl- ein bißchen erschrocken bin ich gerade eben.


  Gar nicht!


  Doch. Wolltest du das Grab schmücken oder nicht? Aha! Und hast du etwa ein Bild gemalt?


  Bestürzt faßte sie sich vor den Mund. Dabei blickte sie rasch zu ihm herauf, vermutlich aus Neugier, ob er wohl Wirkung zeigte.


  Max seufzte hörbar und sehr deprimiert. Nun lachte sie glücklich, holte ihre Schulmappe von der Hutablage, mußte nicht lange suchen und klappte jetzt einen Schnellhefter auf. Hier, sogar drei. Nämlich die Nachbarn von dem Soldaten, von Muttis und deinem, womöglich würden sie traurig sein.


  Wenn sie nichts abbekämen? Du, das ist wahr. Wieder war es eine Gelegenheit, Grit zu drücken. Hast mich aber ganz schön angeführt, Freche!


  Gemalt hatte sie Wiesen und Pferde- einige sahen wie Hunde aus, nur hochbeiniger-, und eine dicke freundliche Sonne fand sich zudem noch auf jedem Bild.


  Gefällt's dir?


  Sehr. Und praktisch sind Bilder außerdem. Weil Blumen erfrieren würden, in fünf Minuten wär'n sie kaputt,


  Denk ich ja auch. Wobei man sich mit Papier auch noch wärmen kann, nicht viel, aber'n bißchen. Glaubst du, es wärmt auch das Grab? Ja, es wärmt, sagte er leise.


  Grit- eine Hamburger Deern. Aber mit guten Gefühlen und guten Gedanken für Soldaten der Sowjetarmee. Karins Verdienst.


  War ihre Rückkehr in die DDR wirklich nur Station auf einer nicht enden wollenden Irrfahrt, frei nach dem Motto; Sowieso ist schon alles egal? Manchmal zweifelte Max daran. Jedenfalls schien es ihr wichtig zu sein, daß Grit in diesem deutschen Staat und nicht im andern Schulanfängerin geworden war. Die Pionierkleidung für die Tochter- weiße Bluse, dunkelblauer Rock- hatte sie selbst eingekauft. Im Dezember endlich, wenige Tage vor den Weihnachtsferien, war Grit erstmals mit blauem Halstuch aus der Schule nach Hause gekommen. Karin war plötzlich gelöst, fröhlich, ein bißchen albern sogar, und nach Radiomusik tanzend war sie mit dem Jungpionier durch das Zimmer getollt. Na, siehst du...! hatte sie mehrmals gesagt, na, siehst du...? Was da zu sehen war, hatte sie nicht erklärt.


  Der Fahrer hatte die Scheibe heruntergedreht. Grit fröstelte, sie war blaß. Noch war es ihr nicht eingefallen, nach ihrem Vati, nach Opa und Oma Brösel oder deren Pferden zu fragen. Seltsam, oder spielte ihr die Erinnerung einen Streich, hatte sie Bruch und das Ehrenmal so weit auseinandergerückt, daß sie nicht mehr miteinander in Beziehung standen? Möglich, doch nicht sehr wahrscheinlich. Trotzdem wünschte Max heftig, es wäre tatsächlich Vergeßlichkeit und sie hielte für heute an.


  Die Waldchaussee nun. Begegnete ihnen ein Radfahrer oder ein Auto, so fahndete er nach bekannten Gesichtern, hinterher jedesmal froh, wieder erfolglos geblieben zu sein.


  Sieben Briefe hatte Franz Brösel bis heute an Karin geschrieben, anfangs bittend im Tonfall, zuletzt schon beschwörend: sich zu besinnen und umzukehren, ihrer aller Platz sei in Bruch. Kein Wort davon, daß sie ihn gedemütigt, ja lächerlich gemacht hatte vor den Dorfbewohnern, nur tiefe Sorge um sie und die Tochter und immer wieder die ihnen entgegengestreckte Hand: Ich warte auf euch, ich biete euch Schutz. Mehr noch, es waren Briefe voller Zuspruch für Karin, Kopf hoch, auf magere Jahre folgen die fetten, so war es seit je, und dann auch, sollte ich etwas falsch gemacht haben, vieles vielleicht, du mußt es mir um die Ohren hauen, einfach frei weg von der Leber, es ist ja nicht so, daß sich der Bauer nicht ändern kann. Er hatte eine Art, die es Max schwer machte, sich vor ihm nicht klein zu fühlen.


  Sie fuhren in eine Biegung hinein, linker Hand blieb der Wald zurück, die Gräber lagen im Feld. Im Feld zwischen Feldern. Unter der kalten Sonne und unter dem sehr weißen Schnee. Dreihundertfünfzehn Gräber. Ernte des Schnitters im Morgengrauen: In fünfzig Minuten, so wurde erzählt, hatte er damals sein Werk getan, im April fünfundvierzig. Sterben auf Frühlingsäckern, flachen, so flachen. Quartier gemacht hatten die Mörder in Bruch, unbehelligt von den Bewohnern, wer weiß, ob einzig aus Furcht. Strafe dafür wäre verständlich gewesen, und doch, die hatte sie nicht ereilt. Kein Kommandeur der Sowjetarmee, kein Soldat in Verzweiflung und Schmerz hatte Hand an das Dorf gelegt. Es lebte mit seiner Schuld, und es lebte vor allem gut. Reiches, mustergültiges Bruch. Ihm vorgelagert die ständige Mahnung: Nie wieder, vergeßt nicht!- das Ehrenmal.


  Langsamer jetzt, sagte Max. Am nächsten Baum dort steigen wir aus.


  Gleich langte Grit nach der Schulmappe, schloß sie wie eine Puppe in die Arme und drückte sie an die Brust. Sie war sichtlich erregt, war ganz und gar Erwarten- hoffentlich würde sie nicht enttäuscht werden.


  Zum Fahrer sagte Max: Es dauert nicht lange.


  Und dann?


  Nichts weiter. Sie können inzwischen wenden.


  Nicht doch- dafür die Fahrt? Na ja, mich geht es nichts an. Er machte die Wangen dick.


  Max lächelte. Das ist..., es hat mit meinem Leben zu tun.


  Absichtlich ging er voraus; auf diesem Weg würde er Grit nicht tragen. Anlangen bei den Gräbern sollte, mußte jeder für sich allein. Mußte- warum? Er hatte keine Erklärung dafür. Als er sich umsah, hatte sie bereits einige Meter zu ihm verloren, steckte bis zum Bauch im Schnee, zog die Schulmappe am Riemen wie einen Schlitten hinter sich her, einen mit warmen Decken und Reiseproviant; und es war ihm, als wäre sie allein unterwegs, ringsumher weiße Weite, ihr entgegen der Wind, und sie stemmte sich hinein, kämpfte konzentriert und verbissen, kämpfte- und war doch den Tränen nah.


  Bald stand er inmitten der Gräber. Unwillkürlich zuckte er mit den Schultern: Wie und was jetzt erzählen? Ohne die Obelisken wären die Gräber unter dem Schnee gerade noch zu vermuten gewesen. Einzig der steinerne Soldat zeigte rundum den Stein, lediglich Schulterstücke und Mütze hatte ihm der Winter gewebt. Nein, dies war kein erlebnisträchtiger Ort. Arme Grit.


  Sie hatte sich durchgewühlt bis zu ihm, keuchte und holte sich nun seine rechte Hand. Zwanzig oder dreißig Sekunden lang währte bereits das Schweigen, und noch immer wußte er nichts zu sagen, und er kam sich wie ein Betrüger vor. Da half ihm Grit, sie fragte ihn zärtlich:


  Stimmt's, du möchtest paar hundert Jahre alt werden?


  Stimmt. Ungefähr neunzig- das wäre schon gut.


  Und die Toten hier, die sind nicht neunzig geworden?


  Nein, nicht neunzig. Manche von ihnen hatten noch nicht einmal ein Mädchen liebgehabt.


  Wie- lieb? So, daß sie Kinder davon bekommen?


  So auch. Ich meine, so schon gar nicht haben sie sich liebgehabt. Einigen wuchs überhaupt noch kein Bart.


  Sie können nicht wieder lebendig werden, nie mehr?


  Nie.


  Max, bitte, ich möchte es gern. Sie langte nach seinem Oberarm, zog und er ging in die Hocke.


  Kind, was soll ich denn tun? Ich kann so was nicht. Ihre Augen bettelten, bettelten lange. Da sagte er:


  Höchstens, wir geben uns Mühe und leben ihr Leben weiter? Zeit hätten wir, Grit, wir können ja neunzig Jahre alt werden, du und Mutti und ich !


  Vielleicht gar nicht neunzig! Ihre Stimme zitterte. Wer weiß, was passiert?


  O doch, neunzig, mindestens neunzig! Er schüttelte sie. Und weißt du, warum? Weil es weniger Böses gibt auf der Welt. Dafür haben sie noch gesorgt im Leben, diese Soldaten!


  Ehrlich? Winzige Lichtpunkte in ihren Augen. Und alles Böse ist jetzt vorbei ?


  Nein. Ich soll ja nicht schwindeln, hm? Manches Böse wächst nach, und manches Böse war noch geblieben. Aber wenn wir für die Toten jetzt weiterleben in ihrer Art, denkst du nicht auch, daß wir das Böse dann ganz unterkriegen?


  Für eine Weile hatte sie Stoff zum Überlegen. Endlich lächelte sie. Gut, dann will ich mindestens neunzig werden, haarscharf wie du. Total abgemacht, ja? Haarscharf sollte erwachsen, nicht unernst klingen, und total- nun ja, von Halbheiten hielt das Kind eben nichts. Max schlug fest ein in die dargebotene Hand, erlag aber auch der Versuchung, sie ein bißchen zu nibbeln.


  Laß los, die ist gar nicht kalt. Zeig mir lieber, wo er liegt; du weißt schon, wer.


  Ja, wo lag er? Wer mochte das wissen? Aber Antwort mußte er geben, und Notlügen waren verzeihlich, und so wies er nach vorn und nicht sehr weit in den Schnee hinein. Dort.


  Zunächst nahm sie etwas Abstand von ihm, konnte so besser den Zielpunkt von Arm und Zeigefinger erkennen, nickte schließlich und stiefelte los. Erneut zog sie die Schulmappe wie einen Schlitten hinter sich her.


  So klein sie auch war, an Grit hatte er während der vergangenen Monate Halt gefunden. Aufgerichtet hatte er sich an ihr. Von seinem physischen K.O. im zurückliegenden Jahr war nichts geblieben, vom geistigen und seelischen Niederschlag dagegen hatte er sich bis heute nicht restlos erholt. Nicht, daß ihm die eigenen Fehler verborgen geblieben wären, daß er sich edler sah, als er war, aber er wußte, nicht aus Sorge um seine Gesundheit war er als FDJ-Sekretär abgewählt worden, gleichsam enteignet, gestürzt. Nein, er hatte gehen müssen als Funktionär, weil er manchem zu ungenormt war- zu unbequem.


  Grits Frohsinn hatte ihn abgelenkt, ihre Phantasie hatte ihn beschäftigt, und in ihrer Nähe war er allmählich ruhig geworden, ausgeglichener, wieder er selbst. Nicht verwegen wie früher, ohne Sturm und Drang sozusagen, aber erneut mit Lust auf Leben erfüllt- stilleres jetzt. Wo ihn Leere bedroht hatte, existierte nun Grit. Tief atmete er ein. Das war wie zum Anlauf nehmen.


  Ein Anlauf war auch die heutige Fahrt. Nicht nur das Versprechen dem Kind gegenüber, gemeinsam das Ehrenmal zu besuchen, hatte ihn auf den Weg gebracht. So gut es auch tat, nicht allein zu sein, wie andere eine Familie zu haben- er spürte, daß er kleinmütig lebte. Karins Ängstlichkeit drohte ihn anzustecken. Er mußte wieder etwas riskieren, durfte sich nicht verkriechen, der Drang danach war in ihm von Woche zu Woche gewachsen, dagegenhalten wollte er, irgendwem trotzen- Franz Brösel vielleicht?


  Auf der Straße lärmte ein Motorrad. Dessen Fahrer nahm das Gas weg, für Sekunden wurde die Maschine leiser, dann drehte er wieder auf. Berührt von Grit, hatte Max kein Verlangen gehabt, sich erkundigend umzuwenden. Am Kopfende des Grabes, unmittelbar vor dem Obelisken, klopfte sie nun den Schnee fest. Die entstehende Schräge erinnerte an das Pult eines Notenständers. Ja, sie handelte mit Bedacht, ihre Zeichnungen sollten nicht einfach nur liegen, sie sollten zu sehen sein.


  Max gab sich der Erinnerung hin: Sommer ist es, das Jahr achtundvierzig. Dreizehn ist er, Flüchtling aus Polen, Armeleutekind, von Opa Brösel beim Ährenlesen mit der Peitsche vom Acker gejagt. In gleicher Weise und mit ihm geflüchtet die kleine Frau, seine Mutter. Scham und Verzweiflung und maßlose Wut... So schmiert er Brösel ans Hoftor: Blöder Kulakenheini! Dämlicher Kapitalist! Und Karin, seine erste Freundin, die Schulkameradin, Umsiedler wie er, bewundert ihn dafür und nennt den Handstreich partisanisch und illigal. Um ihn zu trösten, verlangt sie dann nach Kommunismus und Weltrevolution und will ihn auf der Stelle zu deren Führer erheben, Besagte Revolution zu beginnen, hat sie bereits einen Plan: Im Garten des Großbauern Raasch liegt ein Sowjetsoldat verscharrt; ein diesbezügliches Gespräch zwischen dem Bauern und seiner Frau ist von Karin mitgehört worden. Und dieser Soldat soll nun- nach ihrem Willen- schlafen bei den anderen Toten: auf dem sowjetischen Notfriedhof. Der wird gerade in diesem Sommer in ein Ehrenmal umgestaltet, es ist der günstigste Augenblick. In der folgenden Nacht schon graben sie ängstlich, zittern, empfinden sich als Gerechte, erträumen sich einfach Gerechtigkeit. Daß Karin später ohnmächtig wird, nicht mitkommt zum Ehrenmal- wie Grit es jetzt glaubte-, ändert gar nichts an ihren Wünschen und ihrem Mut.


  Grit hüstelte. Den Ellenbogen auf dem Obelisken ihres Grabes, bezog sie den gleichsam ein in das Reich der Lebendigen. In Schräglage auf diesem Grab wie auf denen zur Rechten und Linken ihre leuchtenden Bilder. Lebendig auch die.


  Eine Weile spürte sie seinem Blick nach. Nun fragte sie: Stimmt's, gleich sieht es hier fröhlicher aus?"


  Friedhof und fröhlich- wenn Grit es so wollte, ging sogar das zusammen in seinem Kopf. Stimmt. Besonders gut ist, daß auf den Bildern die Sonne scheint.


  Wenn's aber schneit?


  Er zuckte mit den Schultern. Besser wär's, nicht. Andererseits- vielleicht taut der Schnee dann von unten weg?


  Du spinnst ja! Sie lachte. Aber es war ein bedauerndes Lachen.


  Im Lachen- immer wieder überraschte ihn das- erinnerte sie ihn stark an Karin, als die noch ein Kind gewesen war. Aber Gequälte lachen nicht viel. Und Karin war früh gequält und gedemütigt worden.


  Er dachte sich zurück in das Jahr einundfünfzig. Teilnehmer der Weltfestspiele der Jugend und Studenten in Berlin ist er. Junge, welch ein Lebensgefühl! Im Morgengrauen seine Heimkehr ins Dorf, vor Brösels Haus ein Massenauflauf, in der Stube drei nackte Gestalten, zwei Männer und Karins Mutter, eine Szene auf dem Präsentierteller, qualmüberlagert, vom Suff arrangiert. Ehemann Franz ist außerhalb: beim Lehrgang zum Meisterbauern. In Berlin hieß es: Lichte Zukunft für alle! Hier ist kein Licht, schon gar nicht für Karin. Sie kauert im Gras einer Koppel, seit Stunden wohl, und hat dort geweint. Leer nun die Augen. Tot sein möchte sie vor Verzweiflung und Scham. Und er, Max, erzählt von Berlin, er schwärmt und protzt. Auf einmal will sie ein Kind von ihm. Das sagt sie so, ein Kind, sagt es wie: Gib mir deinen Schal, mir ist kalt. Und er ist sechzehn und weiß nicht, wie Erfrierende fühlen. Wärm dich an einem, der Händchen halten nur so versteht, daß es ihm selbst noch gehalten wird.


  Als Franz dann kommt, bloßgestellt, gedemütigt wie Karin, doch reif genug, sie zu trösten, verliert sie sich an ihn, kann sein, nur für einen Tag. Für ihn wird Liebe daraus, für sie eine Schwangerschaft. Ihr Stiefvater wird ihr Mann.


  Weiter vom Dorf weg führt nun Max' Weg. Maurerlehrling bis eben, wird er Student an der ABF, zuletzt in Berlin. Andere Menschen, auch andere Mädchen und Frauen. Eine, Ina Bachmann heißt sie da noch, später heiratet sie, wird so etwas wie ein Ereignis für ihn. Vorübergehend. Denn ob er es wahrhaben will oder nicht, seine Sehnsucht nach Karin steht zwischen ihnen.


  Doch Karin ist an Brösel gefesselt, an Franzel, ihren gemeinsamen Sohn- wenigstens den kann sie lieben-, ist Gefangene im Dorf, versorgt dort und ebenso eingepfercht. Treffen sich Max und Karin, hassen sich beide und lieben sich beide, und wenn sie sich lieben, dann sind sie gemein gegen Franz. Vielleicht auch ist Max erbärmlich: Sie zu sich zu holen gelingt ihm nicht- er lebte zu sehr auf Traumländereien-, von ihr zu lassen, ihr damit die Chance auf Ruhe zu geben, ist er offenbar gleichfalls zu schwach.


  Im Frühjahr sechzig sieht es so aus, als gäbe es eine tragfähige Brücke: von ihr zu ihm und umgekehrt. Hinter ihm liegen nun die drei Jahre Dienst als Soldat, das Abitur. Im Blauen Wunder arbeitet er als Betonbauer, Maurer. Und eines Tages sagt Karin, daß sie ein Kind erwartet. Von ihm, Max. Kleber soll es sein oder Kitt, denn jetzt will sie zu ihm ziehen. Vertraut auch darauf, daß er zu Franzel nicht ungerecht wäre. Bruch zu verlassen scheint ihr auf einmal als die natürlichste Sache der Welt.


  Dann aber kommt der Sozialistische Frühling, die Kollektivierung der Landwirtschaft.


  Stralsund, der lange von Beyer- Kumpel aus Blaues Wunder- und Max wirken als Agitatoren in Bruch. Mit Technik sind sie angerollt, mit einem Lautsprecherwagen. Sie knallen Musik in die Kirche, ohrenbetäubend. Verschanzt in der Kirche sind Franz Brösel und seine Mannen, die dörfliche Reaktion. Und da ist Karin, sie bettelt, daß Max aufhören soll, sie zittert, seine Revolution ist ihr schmutzig, sie hat Angst vor Gewalt. Schlimme Minuten, aber nachgeben kann er ihr nicht. So geht sie zu ihrem Mann, weiß, ihr Bekenntnis zu ihm wird Franz Brösel sanft und gefügig machen. Ihre menschliche Revolution.


  Grit wird als Tochter des Bauern geboren. Vom Dorf her drang Lärm in die Felder; die harte Winterluft erwies sich als Tonträger bester Art. Es war ein hektischer Lärm, und ehe sich Max umdrehte, wußte er, daß ihm nun Unheil drohte und er in Bedrängnis geraten war. He, Grit, sagte er, besser geht's doch wirklich nicht mehr. Außerdem frier ich, wir fahren jetzt, ja?"


  Ein Verrückter, sagte der Fahrer. Neugierig war er hinzugekommen, hatte nichts Geheimnisvolles entdeckt und war nun über die Abwechslung froh.


  Wer weiß, sagte Max, was ihn treibt. Sie meinten einen heiser schreienden Mann. Der schwang eine Peitsche, der stand in einer Kutsche, und zwei Pferde rissen die vorwärts, ein Schimmel, ein Fuchs. Achs- und Speichenbruch riskierte der Kutscher, den Sturz in den Straßengraben, das Ende der Tiere und das eigene Ende dazu. Der eisgraue Pflasterbuckel schien da selbst zu Leben erwacht, er wollte das Gespann nicht tragen, es abwerfen, es von sich schleudern- der Rücken der Straße war wie der Rücken eines verletzten Stiers.


  Oh, sieh mal! rief Grit, sie war fasziniert. Rasch trat Max zu ihr. Tempo jetzt! Am Ärmel riß er sie hinter sich her, hob im Gehen ihre Schulmappe auf und wurde zum Fahrer der Taxe grob: Worauf warten Sie? Bitte, es eilt!


  Is'n nu los? Prompt war der ebenfalls ruppig. Soll doch erst die Kutsche vorbei.


  Nein! Ich kann..., ich konnte... Helfen Sie mir!


  Für einen Moment verengte der Fahrer die Augen. Ach so. Dann ging er bereits.


  Vierzig, fünfzig Sekunden noch, und der Verrückte mußte heran sein. Gelang es ihm nicht, so würde er das als Schmach empfinden, als Kränkung auf Lebenszeit. Max war sich im klaren darüber, und der Mann in der Kutsche dauerte ihn, und er sah keinen Weg, ihn zu schonen.


  Grit sträubte sich, versuchte sogar, ihn zu beißen.


  Die Pferde, Mensch, laß mich die Pferde...!


  Lasse ich nicht! Das ist ein Wettlauf, wer schneller ist- die oder wir! Ehrlich, Grit, richtig wie Sport.


  Ja?


  Ich denke, ich hoffe. Er mochte sie nicht belügen, auch jetzt nicht. Wir probieren es einfach, ja?


  Sie sah zu ihm auf, unentschlosen. Du bist ja traurig, sagte sie dann, lächelte und gab allen Widerstand auf. Meinetwegen. Du mußt aber der Redner sein, der Quatscher, der total soviel redet im Radio beim Sport. Sie rannte voraus.


  Den Motor des Autos hatte der Fahrer nicht abgestellt, wahrscheinlich der Heizung wegen. Auch hatte der den Wagen gewendet- rettender-weise vielleicht. Die Räder drehten durch, einige Schrecksekunden lang, doch schließlich faßten sie Grund.


  Auf dem Rücksitz kniend, die Ellenbogen in die Hutablage gestützt, blickte Grit durch die Heckscheibe auf den Verfolger. Ihre Stimme zitterte: Rede, Max, du wolltest jetzt reden.


  Meine Hörerinnen und Hörer! rief er da endlich, und verzweifelter war er selten gewesen. Meine Ho..., nein, das ist ja Fernsehen... Meine Zuschauerinnen und Zuschauer. Zwei Pferde, die schnauben Dampf, man sieht es schon deutlich, und sie wollten mit Dampf ihren Gegner schlagen, ihn einhüllen, sich im Nebel verirren lassen. Ihr Gegner ist eine Taxe, und zwanzig Meter vielleicht noch, jetzt fünfzehn, jetzt zehn... Hufeisen schlagen die Straße, reißen sie, sprengen sie unter sich weg, Meter um Meter, Alarm für die in der Taxe, der Abstand verringert sich! Ein Peitschenmann treibt die Pferde, er schlägt auf sie ein, und wie dem Mann dort zumute ist, dem Peitschenmann im eiskalten Wind... Er schreit, er flucht. Hier, auf meinem Reporterplatz, sind die Flüche nicht mehr zu hören, zu sehen aber: Dampfwolken quellen ihm aus dem Mund. Neben mir Grit, ein tapferes Mädchen, ihr wäre der Sieg zu gönnen, sie kniet in der Taxe... Die Pferde, die Deichsel, der Peitschenmann..., ein Zusammenstoß, das kann er nicht wollen... Die Taxe gewinnt an Fahrt! Sieg, meine Zuschauerinnen und Zuschauer, doch noch der Sieg... ! Ihm war elend, er hatte gebrüllt zum Ende hin, unwillkürlich, und er schämte sich nun. Grit aber trommelte mit den Fäusten auf die Rücklehne und lachte, und Kutsche und Pferde wurden schon kleiner, Waren hoffnungslos abgeschlagen, und Grit rief: Gewonnen! Gewonnen!


  Wenig später verkroch sie sich geradezu in ihre Ecke, verbarg das Gesicht vor ihm und war still. Dann zuckte ihr Rücken, und behutsam drehte er sie zu sich herum. Sie ließ ihn gewähren, schmiegte sich an, er sah ihre Tränen, war erschüttert, wieviel sie verstanden hatte, nicht erst jetzt, den Vormittag über schon, und er flüsterte zärtlich: Ich weiß, du hast deinen Vati erkannt. Entschuldige, der ist gar kein Peitschenmann.


  Ich wein ja nicht deshalb. Er tut mir nur leid.


  Und wenn nicht deshalb- warum weinst du sonst?


  Sie schlang die Arme um seinen Hals, und die kühlen Lippen an seinem Ohr, jammerte sie: Ich hab meine Mutti so lieb!


  Er streichelte sie. Er drückte sie kraftlos.


  Der Fahrer drehte am Innenspiegel. Aber er fragte nichts.


  In einer Raststätte hatten sie unterwegs zu Mittag gegessen, und als sie endlich Holmswerda erreichten, wirbelte Schnee im Laternenlicht. Januarabend: in Schwarz gekleidetes Drittel vom Tag. Erleuchtete Fenster, Leben dahinter. Regloses Dunkel hinter den Fenstern in der Wohnung Max Spinnts... Grit fiel das nicht weniger beängstigend auf als ihm, er merkte es, aber sie zeigte ihr Bangen nicht, nahm lediglich seine Hand, natürlich war das ein Suchen nach Schutz, und betont gleichmütig, jeder von ihnen die Ruhe selbst, stiegen sie die Treppe hinauf. An einer Tür, nicht seiner, steckte ein Zettel. Bitte nicht klingeln. Ich bin nicht da, Marion. Eine Mutti mit Kleinkind, die Marion, ledig; der Zettel steckte sehr oft. Die Wände im Hausflur, erst im vergangenen Jahr mit einem neuen Anstrich versehen, waren schon wieder bekritzelt.


  Max kramte nach dem Schlüsselbund und zwinkerte. Wetten, daß alles in Ordnung ist?


  Grit nickte. Muß ja auch. Nämlich weil ich was mitbring für Mutti. Eine Schachtel Konfekt, in der Raststätte hatten sie die noch gekauft.


  Aus der Wohnung war eine Radiostimme zu hören.


  Wieder zwinkerte er dem Kind zu, lächelte mühsam und wagte es endlich, die Tür auf zustoßen, leise jedoch, und nach wie vor hatte er Grit an der Hand. Sie drängte ihn voraus in den Korridor, Alles war wie an anderen Tagen: kein Fingerabdruck am Spiegel der Garderobe, Hauspantoffel und Schuhe geordnet an ihrem Platz, nirgends ein Körnchen Staub. Vielleicht wollte er Zelt gewinnen, sich länger Hoffnung lassen, jedenfalls suchte er zunächst nach Karin, wo er sie keinesfalls vermutete: in Küche und Bad. Natürlich, alles war auf Hochglanz poliert, Sauberkeit noch und noch. Dennoch sah es bewohnt aus, anheimelnd: bewirkt von einer Nestbauerin. Na, siehst du, sagte er zu Grit.


  Sie seufzte und gab ihm wohl recht damit.


  Nun betrat er das Zimmer, verharrte im Dunkeln, seine Angst um Karin war auf einmal kaum auszuhalten. Was hatte er ihr zugemutet mit diesem Tag! Erst jetzt begriff er, wie rücksichtslos er gegen sie gehandelt hatte, wie brutal! Jeder Schwachkopf wäre in der Lage gewesen, ihm vorauszusagen, welche Gefahr er damit heraufbeschwor, wie verhängnisvoll es ausgehen konnte. Er hörte Grit und verstand sie nicht gleich, rätselte ihren Worten nach, hörte sie wie aus der Ferne, und endlich traf ihn ihr nüchterner Satz: Gar nichts weiter, die ist nur blau. Da roch auch er den Alkoholdunst, unverkennbar Kumpeltod, den steuerfreien Bergmannsschnaps. Einige Flaschen davon hatten sich im Laufe der Zeit in der Küche angesammelt. Seit Karin nach Holmswerda gekommen war, hatte sie Schnaps nicht mehr angerührt, nicht einmal Wein. Mit nach hinten gedrehter Hand betätigte er den Lichtschalter.


  Karin kauerte im Sessel, sie schlief. Vor ihr stand Grit, den Kopf leicht schräg haltend, kritisch und sachverständig, im übrigen weder bestürzt noch empört.


  Der Tisch glich einem Müllplatz, die Decke in Falten, verstreute Fotos von Grit, dazwischen abgebrannte Zündhölzer, ein angebissener Keks, zwei Flaschen, die eine umgekippt und leer, die andere noch zur Hälfte voll. Ein erbarmungswürdiger Anblick- Max war erleichtert.


  Er strich Karin das Haar aus dem Gesicht, gab ihr einen Kuß auf die Stirn und zupfte sie sanft am Ohr. Er wiederholte das eine Weile, und als es nichts nützte, trat Grit ihr bedenkenlos auf den Fuß. Nämlich, das macht man am besten so. Merk es dir, ja?


  Allmählich hoben sich Karins Lider. Ein trunkenes Antlitz, und doch, welch Spiel darin aus Erschrecken und Glück, wieviel Schönheit. Max schluckte. Unsicher, mit schwerer Hand langte sie nach Grit, mußte sie zunächst berühren, versuchte nun aufzustehen. Lachend, so unbefangen es ihm möglich war, griff er ihr unter die Arme. Die Absicht, sie aufzumuntern, mißlang. Sie schniefte, bemühte sich zu lachen und- nicht mehr zu halten die Tränen. Beruhigend flüsterte er, tröstete auch mit den Händen, sie aber verlor gerade dadurch den Rest ihrer Fassung, glitt an seinem Körper hinab auf die Knie, umschlang seine Beine und jammerte: Verzeih mir, Max! Bitte, bitte, verzeih! Entweder war er zu schwach, oder ihr Widerstand war zu groß: Er brachte sie nicht wieder von der Erde hoch. Da ließ er sich selbst auf den Teppich hinab, setzte sich schräg, drückte die Stirn an ihre Schläfe, nahm ihre Hände, Grit drängte hinzu, und so schmiegten sie nun aneinander, und es war ihnen allen geholfen, und alle wurden still.


  Später sagte Max- und der Vorsatz war ehrlich: Hörst du, Karin, ich mach es nie wieder. Nie wieder fahr ich so weg mit Grit.


  Unerwartet: Grit heulte los. Du bist gemein..., gemein bist du..., ganz gemein!


  Karin zog Grit dafür an sich, bedeckte sie mit Küssen und sagte, lachend und weinend zugleich: Klar fahrt ihr wieder! Max darf das, der kann das..., der ja!"


  2. Kapitel


  Klößchen Hilde vom Film, dortselbst als Sekretärin beschäftigt- möglicherweise hatte es sich auch um den Deutschen Fernsehfunk gehandelt-, war ob erotischer Eskapaden mit einem der Vielweiberei frönenden Regisseur dem Bannstrahl sozialistischer Moral erlegen und also zur Hölle gefahren. Will heißen: nach Blaues Wunder, wo Gasfackeln brannten bei Tag und bei Nacht, wo es zischte und dampfte und stank. Hierorts zur Küchenkraft ausgebildet, war Klößchen erneut der Liebe verfallen, und das gleich zum rassigsten, tollsten Kerl! Typ Mackie Messer, der Mann, ein Mädchenverführer, Aufreißer sozusagen, und alle Welt war der Meinung gewesen, er spiele mit Klößchen Hilde sein Spiel, führe dem erlauchten Publikum ein erlesenes Gaudium vor, da hatte er angehalten um ihre praktische kleine Hand.


  So wurde sie Frau von Beyer. Tom, ihr Mann- Adel längst nach dem Untergang-, einst in Hamburg Dockarbeiter bei Blohm&Voss, bedroht dann, verfolgt, weil Kommunist, Mitglied einer verbotenen Partei, war damals ins Blaue Wunder geflohen, ins Land dieses Wunders, die DDR. Hier wurde er Kumpel und Freund von Max. Zehn Jahre lang hielt diese Freundschaft schon. Daß einer gern zum anderen ging, war also normal.


  Karin und Hilde vertrugen sich gut, das kam noch hinzu.


  Nicht, daß von Beyers zu Kuchen und Kaffee erschienen wären, nein, um mit Andacht einen zu tütern, hatte der Lange beim Eintritt erklärt. Trotzdem war Max in die Küche gegangen, hatte etwas geahnt und den dreien im Zimmer Zeit gelassen. Zurückgekehrt, hatte ihn eine Nachricht verwirrt: Karin wollte arbeiten gehen, nicht im Büro, nicht im Labor, nicht in der Gewerkschaftsbibliothek, aber als Gehilfin für Klößchen Hilde, die Kaltmamsell.


  Max war sprachlos gewesen, gar nicht so sehr vor Freude, vor Argwohn wohl mehr: Für Spaße in dieser Richtung hatte er wenig Verständnis.


  Ein Bratkartoffelverhältnis! Von Beyer hatte gegrinst. Erst ich eins, jetzt du eins- wir unterwandern die Küche."


  Karin meinte es ernst. Unergründliche Sinneswandlung- Max hatte Fragen, doch er stellte sie nicht, wollte nicht alte Wunden berühren und baute auf Zeit. Jedenfalls ging sie fortan zur Arbeit, schickte Grit in den Hort, ohne Angst, wie es schien, und lebte allmählich auf.


  Auch ihm fiel das Lernen nun leichter. Die Ausbildung zum Meister der volkseigenen Industrie fand hauptsächlich abends statt, und das erforderliche Selbststudium war in den späten Stunden des Tages gleichfalls am ehesten zu bewältigen. Wenn Grit und Karin dann schliefen, war er voll konzentriert. Mehr und mehr glaubte er daran, daß Karin, Grit und er eine richtige Familie werden könnten.


  Manchmal telefonierte Max mit Bruch, und manchmal kamen Briefe von dort, stets im Namen der ganzen Familie, doch geschrieben nur von der kleinen Frau. Unsere lieben drei in Holmswerda... Nie ein Vorwurf, nie eine Klage. Offenbar war das abgesprochen: Die Tatsachen sind nun einmal so, und also fügen wir Bachlers uns drein. Am Ende der Briefe: Wir umarmen Euch und drücken Euch fest die Daumen! Alfred, Herbert und Mutti.


  Grit saß am Tisch und malte: Zirkuspferde auf der Weide, mit Sattel und Kopfschmuck. Das tat sie seit Stunden, und immer wieder hörte sie dabei beide Seiten derselben Langspielplatte. Eine Frauenstimme, ergreifend schön, sang Texte, die ebenso sakral wir volksliedhaft klangen. Es war eine koreanische Platte- eine Delegation des Jugendverbandes von dort hatte sie während eines Besuches im Blauen Wunder Max zum Geschenk gemacht.


  Er streckte sich, gähnte, und neben ihm lag Karin im Bett.


  Manchmal blinzelte sie, und wenn er die Augen schloß, spürte er, sie sah ihn bange und aufmerksam an. Umgekehrt tat er das gleiche, und einmal- ohne die Lider zu heben- sagte sie leise: Du guckst und guckst- was du nur suchst.


  Die letzten sechs Jahre, hätte er antworten müssen, aber diese Jahre existierten nicht in ihren Gesprächen, waren Sperrzone, Niemandszeit und Niemandsland, und so sagte er spöttisch: Ach, eine sehr kleine Karin. Eine, die noch Zopfhalter trug, in der Schule war's, du hast mir einen Zettel geschrieben:


  WIR HEIRATEN OHNE DIE KIRCHE!


  BLOSS AUF DEM STANDESAMT! ABER MIT RICHTIGER HOCHZEITSNACHT!


  Über Sekunden lauschte sie den Worten nach, lächelte endlich und umarmte ihn dann, lange und fest. Später fragte sie: Und du findest mich nicht in meinem Gesicht? Ich meine, die kleine Karin?


  Schwierig. Ich bin mir nicht sicher- kann sein, weil die Zopfhalter fehlen.


  Wieder lächelte sie, spitzbübisch nun. Und die Sonne lächelte mit ihr, plötzlich war sie im Zimmer, auf dem Teppich ein wenig und sehr auf dem Bett.


  Er aber sorgte sich. Seit Tagen verschwieg er ihr etwas Wichtiges. Wie stark war sie bereits, wie würde sie seine Mitteilung verkraften? Die Zeit drängte, sagen mußte er ihr, was nun einmal zu sagen war. Und doch, die Mitteilung war nur das eine. Schwerer wogen die Wochen und Monate, während deren sie ohne ihn würde zurechtkommen müssen- eine gefährliche Belastungsprobe für sie.


  Gerade deshalb durfte er nicht länger schweigen. Er mußte die verbleibenden Tage nutzen, um sie auf die Trennung vorzubereiten und ihr Mut zuzusprechen. Er machte sich nichts vor, aber dies schien ihm noch der gangbarste Weg zu sein, nicht gerade mit Hoffnung gepflastert, vielleicht sogar eine Gratwanderung, aber mit realen Chancen, Karin notfalls aufzufangen.


  Mit dem Finger malte er ihr die Brauen nach. Du, ich hab ein Geheimnis... Vergangene Woche, da ist was mit der Post eingegangen...


  Sie zuckte zusammen, sie starrte. Fast stimmlos fragte sie dann: Mit der Post?


  Du mußt dich nicht ängstigen. Er lächelte. Denn sieh mal, erstens hast du hier Freunde, zweitens geht ein Vierteljahr so schnell vorbei, und drittens hast du mich sicher, bei der Armee nämlich trifft man höchst selten auf Frauen.


  Bei der Armee? Sie richtete sich auf. Du mußt zur Armee?


  Hm, hm. Als Reservist. Da geht's den Leuten wie den Menschen- willst du versuchen, das zu verstehen?


  Ich will. Sie umarmte ihn. Sie zog ihn hinab auf das Kissen. Ich will, ich will. Gar so dumm bin ich doch gar nicht."


  Froh war er und sehr überrascht. Du fragst gar nicht, wann?


  Doch, wann? Nur bitte nicht heute und morgen, bitte noch nicht.


  Woher denn. Erst in zehn Tagen. Die bleiben uns noch, zehn lange Tage.


  Sie hörte nicht auf, ihn zu drücken. Das Gesicht verbarg sie an seinem Hals.


  Er dachte: Wo hab ich nur meine Augen gehabt? Ja, Karin, alles wird gut zwischen uns. Deine Ängstlichkeit vorher- du warst einfach krank, ich hätte es wissen müssen.


  Nach einer Weile sagte sie: Du, Max, wir wollen heute nicht mehr darüber sprechen. Oder nur, wenn ich Angst bekomme.


  Jetzt hast du sie nicht?


  Nein, jetzt ist es einfach nur schon mit dir.


  Diesen Sonntag als Sonntag erleben, das hatten sie verabredet, sozusagen einen Beschluß darüber gefaßt, demokratisch natürlich, also zu dritt.


  Zu Mittag aßen sie im Restaurant.


  Sie bestellten Soljanka, Roulade mit Rotkohl und Eisbecher als Dessert- für Grit immer volle Portionen. Bei den Getränken trennten sich ihre Geschmäcker: rote Limonade für Grit, für Karin einen Schoppen Wermut, das Zeug war lauwarm und ohne Zitrone, für Max eine Flasche Bier. Die Roulade war vortrefflich, die Kartoffeln waren noch relativ warm, und einzig der Rotkohl war kühl wie der Tag.


  Na und? sagte Max und blinzelte. Es ist nämlich so: Der Dampf von kalten Speisen macht schön. Alte Hexenweisheit.


  Augenblicklich war Grit gebannt. Bist du ein Hexer?


  Weiß man's, er hob die Schultern, vielleicht in glücklichen Stunden...?


  Jetzt ist eine glückliche Stunde. Versuch's mal, verhex mich in einen Frosch, du weißt schon, den die Prinzessin erst küssen muß, damit er sie heiraten kann als Prinz. Besonders muß ich ganz glitschig sein. Sie stellte sich hin, glättete ihr Kleid, nahm mit einem letzten, durchaus nicht entsagenden Blick Abschied vom Menschsein und forderte: Mach!


  Tief atmete Max ein und aus, echauffiert sollte das wirken. Wie du dir das denkst...! Ein Hexer läßt sich nicht zusehn beim Hexen. Sonst könnte das ja jeder werden. Er massierte sich die Stirn. Nachts dagegen, wenn du schläfst- ich könnte ja sehn, was sich machen läßt. Andererseits, wenn du ein Frosch bist..., der hält nur vor für zwei Stunden, der Zauber, und stell dir vor, du wachst dann nicht auf. Wecken nämlich kann ich dich nicht als Hexer, genau an dem Punkt wär es zu Ende mit meiner Macht. Folglich würdest du niemals erfahren, warst du ein Frosch, warst du keiner, höchstens du erlebst es im Traum.


  Mutti hätte es aber gesehen?


  Mutti, ja.


  Dann frag ich sie einfach. Grit setzte sich wieder. Sachlich: Also heute nacht. Ihr Vertrauen in ihre Verträge mit ihm war grenzenlos.


  Karin nahm seine Hand. Nicht schmunzeln, bitte- ich möchte, daß es ewig so bleibt: Wir drei an diesem Tisch, und draußen kann die Welt untergehn.


  Betroffen schüttelte er den Kopf. Dann sagte er zuredend: Was woll'n wir hier ohne die Welt?


  Ich brauch sie nicht. Der Satz war ihr ernst. Andauernd passiert was, wir würden uns nur verlieren. Willst du denn das?


  Wie soll ich mit ihr leben? dachte er. Ich möchte es doch. Aber wie soll ich so mit ihr leben? Er versuchte zu scherzen. Verlieren- wieso denn? Dann rufen wir laut. Was sich sucht, das findet sich.


  Max sah, sie glaubte ihm kein einziges Wort. Was tun? Auf Zeit bauen, wieder einmal. Geduld mit ihr als Heiltherapie.


  Und sonst? fragte er jetzt. Gibt es sonst nichts zu erzählen? Wenn du so still bist, denke ich gleich, du hast Kummer. Mit dem Finger verschloß sie ihm den Mund.


  Was soll ich erzählen?


  Von deiner Arbeit zum Beispiel?


  Wie man zwei Zentner Zwiebeln schält? Sie lächelte schelmisch. Du würdest in Tränen ausbrechen.


  Wieso, ich schäl sie ja nicht. Aber gut, das ist die traurige Seite am Küchenbetrieb. Und die lustige? Die gibt es doch auch?


  Klößchen Hilde! Karin kicherte. Die bringt uns zum Lachen, daß die Topfdeckel scheppern. Meistens nimmt sie sich selbst auf den Arm, ihre komische Herkunft vom Film. Dann ahmt sie die Künstler nach, jede Begrüßung ein großer Auftritt: Mein Lieber! Meine Liebe! Küßchen hier und Küßchen dort. Nein, wie reizend Sie wieder ausschauen! Ihr bekleckerter Kittel, ganz entzückend, besonders die Soßenflecken! Wo lassen Sie arbeiten, bitte?


  Sie mußten lachen, auch Grit lachte mit, sie fand das Ganze am lustigsten, und an den Nachbartischen wurde die lautstarke Heiterkeit mit einigem neidischen Schmunzeln quittiert.


  Zeit nun zu zahlen. Sonst passierte es womöglich, daß ein Gutmütiger vor der Wohnungstür warten mußte. Klaus Tilling. Zufällig wollte er am Nachmittag vorbeischaun und dann den Abend über dableiben, Grit zur Gesellschaft, nein anders: als Wachposten Karins. Denn sie und Max, von Beyer und Klößchen Hilde waren grimmig entschlossen, die Nachtbar Holmswerdas in Anspruch zu nehmen. Sensationell!


  Auf dem Heimweg war Max an der Reihe, Lustiges zu erzählen. Da kam er auf Stralsund. Jetzt lebte der Freund in Moskau, fast schon ein Jahr, er drückte die Schulbank, und lediglich seine Briefe bezeugten, daß ihm noch immer kein Witz entging. Sowjetische Witze inzwischen, einer davon: Treffen sich zwei alte Männer. Ruft der eine erschrocken aus: ,Maxim Maximowitsch, was haben Sie sich verändert!' Empört sich der andere: ,Ich heiße nicht Maxim Maximowitsch!' Der erste darauf begeistert: ,Was, auch der Name ist neu!' 


  Karin jubelte, prustete, hielt sich gar fest an Max.


  Tilling, für fünfzehn Uhr angesagt, klingelte zwei Stunden später. Vermutlich hatte er in der Zwischenzeit für eine Oma das Holz gehackt. Die Fülle seiner guten Absichten karambolierte unentwegt mit seiner Unfähigkeit, sich zu teilen und an mehreren Stellen zugleich zu sein.


  Max, sei nicht sauer, sagte er jetzt, lachte dabei und streckte ihm eine durchsichtige Tüte entgegen. Schwimmkerzen, allesamt Eigenbau.


  Grit war natürlich hellauf in Flammen, sie wollte die Kerzen schwimmen und selbstverständlich auch brennen sehen. Folglich gab's Budenzauber, das Zimmer wurde verdunkelt, eine Schüssel mit Wasser aufgestellt, die Plätzchen wurden in See gestochen und zu knisterndem Leuchten entfacht. Grit und Klaus Tilling saßen davor, beide gleichermaßen verzückt.


  Karin war inzwischen im Bad. Sie machte sich zurecht für den Abend, und daß solches dauern konnte bei Frauen, war Max zwar nicht neu, bei Karin jedoch gab es ihm einige Rätsel auf. Um nicht der Neugier zu erliegen und sie gewähren zu lassen, putzte er in der Küche alle vorhandenen Schuhe.


  Frei jetzt, das Bad! rief Karin. Vorher noch nicht in die Stube kommen, ich häng dir den Anzug raus in den Flur


  Du bist doch schon umgezogen?


  Nein, warum?


  Im Zimmer ist Tilling!


  Macht das was? Sie lachte.


  Na, warte! Allzusehr mußte er die Eifersucht nicht spielen. Ausgestreckt in der Badewanne, schmetterte er dann traurige Lieder: Wenn ich den Wand'rer frage... und Mutlos auf fliehendem Fuße durchzieht ein Zigeuner die Welt... Beim Rasieren zog er es vor, zu schweigen. Im Arzneischrank war kein einziges Heftpflaster mehr. Später, angezogen und gekämmt, billigte er seinem Spiegelbild zu, es zeige einen stattlichen jungen Mann.


  Nun verließ er das Bad, und Karin kam aus der Küche, und im Korridor blieben sie gleich wieder stehen, armweit noch entfernt voneinander, und ihr Anblick machte ihn stumm. Schulmädchen Karin: mit lustigen Zöpfen, Stoffrosen anstelle der Schleifen, rot wie ihre Lacklederschuhe mit beträchtlichem Absatz und rot wie der Lippenstift. Überhaupt war sie geschminkt, Lidschatten, Brauen, Makeup. Zum schwarzen Samtkleid, verführerisch kurz, trug sie einen breiten Lackledergürtel, ebenfalls rot. Seltsamer Kontrast: die Mädchenfrisur, das geschminkte Gesicht. Verwirrt spürte er, daß er errötete.


  Befangen, sehr leise, sagte Karin: Du hast mich gesucht in meinem Gesicht heute morgen. Weißt du, die kleine Karin. Findest du mich? Ohne Selbstvertrauen war sie, ihre Stimme zitterte.


  Endlich sagte er: Mann, das glaubt mir keiner.


  Was?


  Daß so etwas Schönes zu mir gehört."


  Wirklich? Scheu noch ihr Lächeln, ein Hauch nur. Sie streckte die Hände vor, er nahm sie, und dann hielten sie sich und waren dicht beieinander.


  Im Zimmer probten Klaus Tilling und Grit ein Lied, in welchem an einem Bahndamm ein Sauerampfer wuchs, und vorbei kam niemals ein Dampfer, armer Sauerampfer.


  Nicht so 'ne Fratze! rief Grit, so mußt du machen! Aha, sie führte also Regie. Da würde Tilling zu lernen haben, in Kunstfragen ließ sie nicht mit sich spaßen, sehr eigene Ansichten hatte sie da.


  Knapp vier Jahre alt, war sie eines Morgens zur Mutti ins Bett gekrabbelt und hatte verkündet: Du bist jetzt mein Kind, damit du es weißt. Und darum erzähl ich dir eine Geschichte. Es war einmal eine Familie, und sie waren alle nur frech. Da sprachte die Mutter...- Sagte, hätte Karin korrigiert. Oder nur sprach. Sekundenlanges Schweigen. Dann wieder, mit Nachdruck, Grit: In dieser Geschichte heißt es sprachte, die geht nämlich so!


  Bis zur Nachtbar waren es zehn Minuten mit dem Bus. Draußen regnete es jetzt. Im Zentrum, auf dem weitläufigen betonierten Platz vor dem Warenhaus, spiegelt sich das Laternenlicht in Pfützen. Dieses Blinken im Wasser hatte etwas Verlorenes.


  Karin wandte Max das Gesicht zu, lächelte und sagte: Am liebsten würde ich mit der Luftschaukel fliegen. Mir ist so. Natürlich mit dir.


  Er wunderte sich, er staunte. Und er war froh.


  Eine Leuchtschrift über dem Eingang der Bar: Zum Kater. Neben der Tür, unter einem prächtigen Regenschirm, einem aus Großvaters Zeiten, warteten Hilde und Tom von Beyer bereits. Sauber und frisch wirkte sie, gerade so, wie eben erst im Laden gekauft, appetitlich, ein Pfannkuchen sozusagen, er dagegen der Liebesknochen, nur eben in Stahlblau und nicht in Braun.


  Karin betrachtend, pfiff der Lange ganz ungeniert. Hilde hingegen fand die jüngere Freundin süß, und also beleckte sie ihr das Gesicht. Dich küssen müssen, nannte sie das.


  Und ich? fragte Max, kein Wort zu mir? Am Ende bin ich doppelt so schön? Nö, laß man. Hilde blieb nüchtern. Was ein Mann schöner ist als ein Affe, ist sowieso Luxus. Steuern müßte er darauf zahlen."


  Ihr Ehemann ließ die Mundwinkel hängen, er sah sich bereits bankrott. Kann sein, daß der Einlasser Handgeld wollte: So Türspalt verdeckend, öffnete er. Von Beyer schob ihn von hinnen und sagte fröhlich: Glück auf!


  Richtig gehandelt, die Bar war noch längst nicht voll.


  Nahe der Tanzfläche fanden sie Platz: an einem Vierpersonentisch. In der Mitte darüber pendelte eine Lampe mit lila Schirm. Leider hing die Birne zu tief, sie blendete. Max lockerte die Birne, bis sie erlosch. Hinterher bestellten sie Sekt. Plötzlich war jemand am Tisch, schwarz gekleidet, fünfzig Jahre alt etwa, lächelte wie ein Scharfrichter, dem der gutrasierte Nacken des Delinquenten behagt, und er schraubte die Birne sogleich wieder fest. Sich verbeugend, entfernte er sich.


  Der Herr sprach, es werde Licht, sagte von Beyer, und die Eintracht mit Gott schwang in dieser Stimme nicht mit. Max schluckte und sagte: Prost! Hilde sagte: Ein Gernegroß.


  Karin sagte: Wahrscheinlich der Chef. Doch, das klang nach Respekt.


  Im übrigen, sagte Hilde, ist Tanzen genauso schön wie gesund.


  Dann tanzt mal, sagte ihr Mann.


  Ph! machte Hilde. Denkt ja nicht, wir sind auf euch angewiesen. Am Handgelenk zog sie Karin hinter sich her.


  Der Lange brannte sich eine Zigarette an. Verkniffen beobachtete er den Rauch.


  Max fragte: Dir paßt etwas nicht?


  Doch, doch. Was soll sein. Aber nach einer Weile sagte er: Prag. Mir steckt Prag in den Knochen. Während der vergangenen Tage war er mit einem Barkas in der ÈSSR gewesen, um dort irgendwelche Ersatzteile abzuholen. Eine Weibergeschichte?


  Blech. Da wäre ich melancholisch, nicht grimmig. Konzentriert, mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger beider Hände drehte er der Zigarette den Filter ab. Als entschärfte er Munition. Das Land macht mir Angst, die ganze Atmosphäre.


  Smirkovsky, Dubcek und so weiter?


  Attrappen. Die glauben vielleicht, sie hätten das Sagen. Im günstigsten Fall glauben sie es."


  Und wer hat es wirklich?


  Bin ich Jesus?


  Nein, aber Genosse.


  Eben. Ich mach mir auch meinen Reim auf so Sachen. Konkret: Mir war der Ganghebel abgebrochen, eine Werkstatt mit großem Hof, Kunden- die Menge, Fabrikate und Kennzeichen von weiß ich nicht wo. USA, lese ich, Frankreich, D wie Germany West, Austria ... Mich übersieht der Meister, er nimmt mich nicht dran. Stell ich ihn also zur Rede, ganz höflich. ,Nun', sagt er laut, ,die DDR ist ein Bruderland, ja? Na, sehn Sie, Brüdern geziemt es, bescheiden zu sein; wie sagte der Dichter: Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt.' 


  Ein Affe. Max war nicht sonderlich beeindruckt. Das kommt eben vor, was regst du dich auf. Die ÈSSR ist ein Reiseland.


  Warte nur ab. Ich meine, dann muß dort ein Nest voller Affen sein, und zwar ein gewaltiges. Später steh ich vor einem Geschäft, Spirituosen. Im Fenster sowjetischer Kognak, Grusinien, Armenien, Aserbaidshan, neben mir seriös gekleidete Männer, Geschäftsleute wohl. Unterwürfig, mit starkem Akzent sagt ein Tscheche auf deutsch: ,Sehen Sie selbst, meine Herren, Minderwertiges sollen wir kaufen, nur Minderwertiges. Und unser guter tschechischer Kognak, wo bleibt er, die Russen laben sich dran. Na, wenigstens darf man es jetzt schon sagen, auch öffentlich.' 


  Pikant. Max grinste schwach. Daß er witzig sein wollte, klammerst du aus?


  Er wollte nicht, er war's, bloß so, daß dir das Lachen im Hals steckenbleibt. Sogar die Begleiter schwiegen sich aus.


  Trotzdem, Max schüttelte den Kopf, Zufallsbeobachtungen verzerren eher, als daß sie etwas beweisen.


  Ärgerlich schnipste ihm der Lange den Finger vor die Stirn. Bist du blöd, oder was! Dann war die Besatzungsmacht im Hotel auch nicht mehr als Firlefanz?


  Welche Besatzungsmacht? Wie kommst du auf einmal in ein Hotel?


  Weil ich nicht gern unter Brücken penne, du Schlaumeier, nicht mal unter Moldaubrücken. Und die Besatzungsmacht ist ganz in Zivil, fröhlich, trinkfest und zahlungskräftig: die geballte Journaille von jenseits der Elbe und jenseits des großen Teiches. Einer hatte wohl mitgekriegt, wie ich den Barkas abgestellt habe, ein Deutscher. Jedenfalls quatscht er mich abends an in der Halle: ,Ah, der Kollege Arbeiter aus der DDR. Neugierig, was, wie der Sozialismus hier menschlicher wird? Doch nicht etwa aus Studiengründen nach Prag geschickt, ganz offiziell?' Applaus, Max, solchen Beifall mußt du mal kriegen, ich hab ihn noch jetzt im Ohr.


  Und du glaubst, fragte Max da, das breitet sich aus in der ÈSSR? Ist denn das Volk empfänglich dafür?


  Nicht das ganze- seit wann denn so was? Aber leider mehr als genug.


  Jetzt, erst jetzt, da sie darüber sprachen, wußte Max von der ganzen Gefahr in der ÈSSR, in diesem Jahr 1968. Beunruhigt war er, vielleicht auch verstimmt.


  Wieder am Tisch, sagte Hilde: Wetten, die hatten Vietnam vor? Belustigt sollte das klingen, doch in der Stimme schwang Ärger mit.


  Der Lange zwinkerte seiner Frau zu, schamlos und herzlich in einem. Gräm dich nicht. Was ist Politik gegen mein Himmelwunder von Weib. Er blickte um sich, verzweifelt. O Mann, warum steht hier nirgends ein Bett?


  Ehe Max vor Mitleid verging, sagte er: Zum Wohl! Karin sah ihn unverwandt an. Das irritierte ihn nicht, im Gegenteil, unwillkürlich suchte er ihre Hand und streichelte sie. Er lächelte. Geschminkte Karin, aber mit Zöpfen. Später sagte er: Du bist schön. Ebenso ehrlich hätte er sagen dürfen: Ich liebe dich!, heute ja, aber das wäre ihm zu laut gewesen, auch zu direkt. Es hätte unehrlich wirken können, als Freundlichkeit ausgedacht.


  Karin krauste die Nase. Stimmt's, du möchtest was Lustiges hören?


  Stimmt.


  Von Grit?


  Kenn ich schon alles.


  Kennst du nicht. Eben gerade fällt mir was ein. Sie schmunzelte.


  Gut, ich glaub's dir. Und jetzt erzähl.


  Zwei Jahre alt war sie, ungefähr. Geschnasselt hat sie wie aufgezogen, bloß Klapperschlange, das war 'ne Großbaustelle für sie, von Silbe zu Silbe Stolpergefahr. Zum Quietschen, Max, unheimlich süß. Klar wollt ich laufend, daß sie Klapperschlange sagt. Meine Freundin genauso, eine Kollegin : ,Gritchen, nun sag doch mal Klapperschlange. Klap-per-schlan-ge.' Deine Tochter hörte sich das an, übellaunig, muß ich schon sagen, und schmetterte dann: ,Elefant!'  Er lachte. Grit, woher du die Auswege kennst? Wehmütig Hildes Lächeln. Schmerzte es sie, daß sie kinderlos war?


  Teufel, die Weiber, sagte der Lange genießerisch, sogar schon die kleinsten. Ein ironisch-amüsiertes Zucken um den Mund, musterte er Hilde, doch unvermittelt erhob er sich, wurde Kavalier, verbeugte sich tief vor seiner Dame und führte sie zum Tanz, Angelangt auf dem Parkett, ließ er sie vorerst stehen, bedenkenlos, wie es schien, kam zurück an den Tisch und schraubte die Glühbirne locker. Wie sollt ihr euch küssen bei soviel Licht- verliebt, wie ihr seid.


  Von ihrem Abstellplatz her war Hildes Lachen zu hören. Er aber, Würde und Ernst im Gesicht, gleichsam ein Standesbeamter nach dem Vollzug einer Trauung, kehrte gemessenen Schrittes in ihre Arme zurück.


  Karin war errötet, vermutlich aus zweierlei Gründen: Die Sache mit der Glühbirne konnte, mußte den Geschäftsführer provozieren, und die wenig diskrete Art des Langen, Liebe zu erraten und gar zu gestatten, verwirrte sie ebenso. Los, wir auch, sagte Max, meinte das Tanzen und nahm ihre Hand. Karin fiel auf, das schmeichelte ihm. Mit geschlossenen Augen drehte sie sich, sie schmiegte sich an, kuschelte ein bißchen, und daß sie zuweilen zitterte, empfand er als angenehm.


  Aus Sehschlitzen, halb wach und halb träumend, lugte er hinüber zum Tisch. Noch brannte die Lampe nicht wieder. Schon aber entdeckte er den Geschäftsführer. Der hielt sich bei einem Pfeiler auf und hatte- wenn der Eindruck nicht täuschte- sowohl den langen von Beyer und Hilde wie auch Karin und ihn im Visier. Zweifellos würde er einschreiten, seinen gewichtigen Auftritt haben, sobald er der Übeltäter am Ort ihrer ruchlosen Tat habhaft zu werden vermochte. Jetzt bereits knetete er die Hände, machte sich offenbar warm und erinnerte an einen Polizisten, der sich dem falsch geparkten Fahrzeug erst nähert, wenn dessen Besitzer zum Zwecke der Weiterfahrt einsteigen will. Unterhaltend, der Mann. Wichtig war, daß sich Karin nun scheiden ließ, höchste Zeit dafür. Wahrscheinlich wartete sie längst auf ein Wort von ihm. Wann anfangen, gleich? Nein, für heute abend war das kein Thema, viel zu ernst. Besser erst morgen; er würde Wein mit nach Hause bringen und Blumen, und alles ergäbe sich bald wie von selbst.


  Eine Andeutung, die mehr ein Wink mit dem Zaunpfahl war, wagte er dennoch schon während des Tanzes. Er flüsterte: Ein Geschenk weiß ich schon- für uns beide zur Hochzeit: meinen Meisterbrief, vorfristig überreicht. Du, wenn ich will, kann ich unheimlich schnell.


  Sie sah ihn nicht an, sie zitterte wieder. Nach einer Weile glaubte er, sie hätte ihn nicht gehört. Da hob er ihr Kinn mit zwei Fingern, sie leistete merklichen Widerstand, und ihm wurde bewußt, noch ehe er's sah, daß sie weinte. Rasch umfing er ihren Kopf mit den Händen, küßte ihr zärtlich die Stirn und sagte: Was es da nun zu weinen gibt. Nicht enden sollte der Tanz.


  Später sagte Karin: Entschuldige, Max. Von jetzt an will ich nur fröhlich sein, Ehrenwort, ja? Es war auf dem Weg zum Tisch, und sie lachte bereits, als Klößchen Hilde noch walzte- nun ohne Musik- und ausgelassen herüberrief: Huch, ihr beiden, ich schwebe! Und so sah sie aus.


  Bevor sich von Beyer setzte, füllte er allen die Gläser nach, den angewinkelten linken Arm auf dem Rücken, sein Taschentuch dort überm Handgelenk: Kadernachwuchs für Interhotels. Du, meine Schneeflocke, nannte er Hilde, und dies gewiß nicht, weil sie ihm kühl kam, sondern weil ihm ihr Schweben lag.


  Es klirrten die Gläser, es perlte der Sekt, die gute Laune hatte freie Bahn, da schwenkte ein Arm, schwarz betucht, zur Tischmitte ein und drehte die Hand, eine quallige, unter den Lampenschirm. Pardon! sagte es von oben herab, belehrend, in die-Schranken weisend von nun an bis in Ewigkeit. Ich glaubte, deutlich gewesen zu sein, sagte es weiter, und es war behaucht von Institution und Behörde.


  Stille Demut in den Gesichtern hätte den Gemaßregelten nunmehr gut angestanden. Doch es geschah, daß der Lange eine Krawatte zu fassen bekam. Selbige, fabrikmäßig mit einem Knoten versehen, verdankte ihren straffen Sitz einem Schlüpfergummi, der um den Hals ihres Trägers lag. Von Beyer zog jetzt an der Patentkrawatte, ließ sie sausen, es klatschte, zog wieder, spannte sozusagen die Waffe, ließ sich nun aber Zeit mit dem Schuß. Bedächtig drehte er den Kopf, legte ihn auch ein wenig zurück, gewahrte über dem Knoten des Schlipses ein Menschenantlitz mit Doppelkinn, war sichtlich verwirrt, er hatte wohl etwas anderes erwartet, seufzte in Erkenntnis der Welt und sprach: Ja, das ist es, das Böse. So also siehst du aus.


  Das Böse ruckte nach hinten, nicht zu weit, da gepeinigt vom Schlüpfergummi, und sagte: Bitte, Herr Gast! Ich wüßte nicht, seit wann ich mit Ihnen...


  Aber ich! sagte von Beyer, unterbrach ihn damit und ließ den Binder ein zweites Mal klatschen. Seit eben, Onkelchen, und ich werd bestimmt nicht vergeßlich sein. Er wandte sich ab, erledigt der Fall.


  Hilde lachte Tränen. Himmlisch! Ich könnte mich krümeln..


  Karin sagte zu Tom: Du bist aber auch...


  Der Lange blickte verkniffen.


  Selbstredend war sie im Recht. Max hätte ihr gern beigepflichtet, sie in ihrem Vorwurf bestärkt, aber er spürte, sie hatte das aus Kleinmut gesagt, bereit, sich der geringsten Widrigkeit zu unterwerfen, und das behagte ihm überhaupt nicht. Heute weniger denn je. Er schwieg. Vielleicht hätte er sogar einen gewissen Krawall hingenommen: Nicht um sie zu ärgern, sondern um ihr vorzuführen, daß man- selbst bei schlechter Ausgangsposition- durchaus nicht immer den kürzeren zieht. Ich brauch nicht die Welt, ihre Worte, so ein Unsinn. Sie konnte doch tapfer sein, allein wie sie die Nachricht von seinem bevorstehenden Armeedienst verkraftet hatte... Sie und nicht brauchen, von wegen, die Welt nämlich brauchte Menschen wie sie.


  Er zwinkerte und trank ihr nun zu.


  Wieder ein langer Tanz.


  Später zog Karin Max an die Bar. Dort gab es Rasputin zu trinken, frag niemand, was es war. O Mensch, verlier den Verstand.


  Dann und wann wurde Max auf den Rücken gedroschen, Kumpel aus Blaues Wunder: Mann, Junge, dich hier zu sehn? Jedesmal stellte er Karin vor, ein wenig mit schwerer Zunge: Demnächst meine Frau!"


  Bald fanden sich auch von Beyers ein. Max räumte seinen Platz für Hilde und hielt mit dem Langen Stehcocktail ab. Sie redeten über Politik.


  Hilde drehte sich um. Das Schöne an euch ist, ihr seid so wunderbar unterhaltend. Wie wär es jetzt mit einem niedlichen Vortrag, so ein, zwei Stunden lang, über hüttenfähigen Braunkohlenkoks ?


  Wo du wahr sprichst, sprichst du wahr, sagte ihr Mann und lachte. Genüßlich bediente er sich des Hamburger Dialekts, tat wie ein angetüterter Seemann und erbot sich, von seinen legendäären Südseeabenteuern einiges preiszugeben.


  Sag an, du warst auch in See gestochen? Hilde spielte die Naive.


  In mehr als in einen. Und jetzt hört zu. Natürlich bestimmten bei einem wie ihm Nixen und braune Insulanerinnen den Kurs des Schiffes. So lief er denn aus zu voller Fahrt, durch Stürme und Flauten, dann gab es Meutereien an Bord, Skorbut auch und unter der Mannschaft Karateschläger und Träumer, lyrische Menschen, und einer der Träumer stammte aus Sachsen, und Abend für Abend, bevor die Sonne das Meer berührte, sagte der voller Andacht: Glei ditscht se nei.


  Hilde juchzte und kreischte, Karin lachte, Max grinste, und mehrere andere Gäste der Bar lauschten begierig und hatten ihre Freude am Spaß. Einzig der Geschäftsführer, sehr angewidert, pikte giftige Blicke dazwischen: aus sicherem Hinterhalt.


  Hingerissen streichelte Hilde den Arm ihres Seemanns. Ist er nicht himmlisch? Und so was geht hier als Arbeiter, er müßte zum Film.


  Klag nicht, mein Süßing. Der Lange preßte ihre Schultern, er lächelte. Die Leinwand haben wir auch zu Hause- als Laken. Beide sind wir dann Hauptakteure, abendfüllend, ohne Statisten. Ist das vielleicht nichts?


  Sie seufzte. Hoffnungslos. Der Kerl kann nur an das eine denken. Protest schwang in der Stimme nicht mit.


  Wieder eine Lage Rasputin, vor Karin sammelten sich die Gläser, bis auf ihr erstes waren alle noch voll, und sie trank auch jetzt nur symbolisch mit. Gewiß, sie wehrte bei jeder Bestellung ab, aber der Lange ließ das nicht gelten, behauptete, sie hätte nun wenigstens etwas fürs Auge, bei Ermüdung müsse der Mensch ins Grüne gucken, Grün belebe, und Rasputin sei umwerfend grün.


  Max hob Karin vom Hocker. Hinterher fragte er: Tanzen wir?


  Übermütig sagte sie: Gut, und mit wem?


  Du, die ist richtig! Tom von Beyer zog mit ihr ab.


  Da blieb keine Wahl, da hatte Max Hilde zu bitten, natürlich war's ihm ein bißchen genant, doch letzten Endes war er noch nie vor Abenteuern zurückgeschreckt. Allerdings verzichtete er darauf, sie gleichfalls vom Hocker zu heben. Beim Tanz begann sie sofort, ihn zu führen.


  Dann kam sie ihm schlimm: Tom und du, wißt ihr, warum ihr befreundet seid? Weil in euch beiden eine Künstlernatur steckt, Seelenverwandtschaft. Ein Jammer, Max, daß du dich dichterisch nicht ausschöpfen willst. Für Kunstwerke nämlich schmelze ich hin.


  O Gott, war er froh, ihr so geartete Werke nicht offerieren zu können.


  Später teilten der Lange und Max die von Karin verschmähten Rasputin zu gleichen Mengen unter sich auf. Im Ergebnis dessen befiel sie die Lust zu singen, sie hakten sich unter und fanden auch den passenden Text: Herrlicher Baikal, du heiliges Meer, auf einer Lachstonne will ich dich zwingen... Ernsteste Absicht: Verspürten sie doch erheblichen Wellengang.


  Hilde wurde prosaisch, ganz Fachfrau aus dem Küchenbetrieb: Lachstonne- die nun gerade! Wie war's mit einem Makrelenfaß?


  Jetzt weiß ich, mit wem ich möchte, sagte Karin.


  Tanzen? fragte Max.


  Das auch. Sie streckte ihm die Zunge heraus und zog ihn hinter sich her. Es war ihr eher danach, zu schmusen, sich anzuschmiegen, als sich zu drehen. Manchmal knurrte sie an seinem Hals, schnappte gar zu, die Lippen voll, feucht und warm. Dann schloß er die Augen: ein Gefühl, das anwachsen müßte, für immer bleiben. Er wünschte es sich.


  Wenn er sie ansah, lächelte sie. Er fragte: Gefällt dir der Abend?


  Gar nicht! Sie strahlte. Es ist die schönste und freundlichste Bar auf der Erde! Dies beschwörend, hob sie zwei Finger. Heilig, heilig, wahr!


  Sie sahen sich in die Augen, lange. Dann lächelte sie. Da zog er sie an sich und sagte: Karin, ich liebe dich! Erneut zitterte sie ein bißchen.


  Indessen hatten sich Hilde und Tom wieder am Tisch eingefunden. Sie winkten und lachten, mit vollen Gläsern, und die Glühbirne leuchtete abermals nicht. Wie sollte sie auch, sie lag nun im Aschenbecher, häßlich und aufgeblasen. Iü..., sagte nunmehr selbst Karin.


  Max sagte: Darüber schreibe ich noch.


  Der Lange sagte: Ja, Bücherwurm!


  Sie lachten zu viert, krümmten sich vor Vergnügen, und Fremde würden es nie erfahren, wo nun der Witz der Sache war. Sie selbst hätten es auch nicht zu sagen gewußt.


  Bitte, eine Grabesstimme, so kalt, sichelte sich von oben herab, verlassen Sie uns. Selbstverständlich wird vorher bezahlt. Quallige Finger bemächtigten sich der Birne und schraubten sie wieder in die Fassung.


  Max kneisterte. Merkt ihr was? Man schmeißt uns hier raus, weil nämlich, wir sind Betrüger! Gleich war er hoch aus dem Sessel. Los, Beyer, öffne die Tür!


  Z-zu Befehl, Bücherwurm!


  Das klappte, sie stammten aus einer Brigade.


  Im Polizeigriff, das rechte Knie nicht schonend, beförderte Max die Obrigkeit im Laufschritt auf die Straße hinaus:


  Tom von Beyer schloß hinter ihr ab, schob sich den Schlüssel genießerisch in die Tasche. Was sein muß, muß sein. Er grinste. Bist ganz schön kräftig- mit Wut im Bauch.


  Auf dem Rückweg zum Tisch bildeten Kumpel Spalier für sie, johlten und applaudierten. Doch nicht alle Gäste schienen den Vorfall zu billigen. Auch Hilde und Karin taten nicht mit, sie wirkten eher verstört.


  Nicht gut? fragte Max belustigt.


  Nicht besonders, sagte Hilde. Sie nahm Karins Hand. Na, sei wieder gut. Das ist die Kohle, die Kohle hat ihre Seele verfärbt. Andererseits, besser ein schwarzer als gar kein Mann. Dann kitzelte sie Karin und hatte den gewünschten Erfolg.


  Aber wenn er die Polizei alarmiert...?


  Der Lange winkte ab. Würde ich nicht tun an seiner Stelle- da lacht ja morgen die ganze Stadt. Fröhlich hob er sein Glas. Auf unsere Frauen! Süß seid ihr, süß! Er schmatzte über den Tisch.


  Zwar ärgerte sich Max nicht im nachhinein, doch er fühlte sich auf einmal nicht wohl in seiner Haut. Wozu dieser Kraftakt eben? Um Eindruck auf Karin zu machen? Nein, an die hatte er im Moment nicht gedacht. Was also hatte er beweisen wollen? Mit blankem Übermut war ja wohl nicht alles erklärt. Wahrlich, manchmal gab er sich Rätsel auf.


  Später- die Flasche war leer- fragte die Serviererin, ob sie noch Wünsche hätten. Max war überrascht. Wir kriegen noch was ?


  Ja, warum nicht? Sie schmunzelte.


  Er hat's nicht verboten? Mit dem Kopf wies er zur Tür.


  Nein. Aber er ist nicht mehr draußen. Im Büro sitzt er über dem Dienstplan. Wir haben einen Hintereingang.


  Der lernt aber schnell! Von Beyer wollte lachen, aber die Nachricht hatte ihn überrumpelt, und so richtig gelang es ihm nicht. Linkisch, ein bißchen verlegen, holte er den Schlüssel hervor. Hier, Mädchen, das Ding ist entwertet als Souvenir.


  Karin flüsterte Max ins Ohr, womöglich gehe die Nacht vorbei, und sie sei mit ihm nicht allein gewesen. Er zahlte sofort.


  Für den Langen war das Anlaß zum Maulen, doch Hilde in ihrer Seelengröße ahnte vermutlich, wohin die Weichen gestellt werden sollten, und fand den Satz, ihn zu bremsen. Keine Angst, ich vergewaltige dich zu Hause nicht.


  Waas- ich und Angst? Ich und vor dir? Im Nu hatten seine Augen ihr Feuer zurück. Er klatschte ihr auf den Schenkel. Los, Dicke, Abmarsch ins Bett!


  Manchmal gab's Dinge, die gab's nicht: Auf der Straße warteten Taxen, mehr als genug. Mit ausgebreiteten Armen verbeugte sich Max vor ihnen und teilte verklärt seinem Publikum mit: Der Sozialismus ist ausgebrochen- und alles für uns.


  Im Auto bereits erlebte er eine Karin, die frech war und umwerfend raffiniert, und alles war anders als früher, es hätte ihn wundern müssen, tat es vielleicht auch, sehr fern aber nur, wie ein Echo, man lauscht dem Klang, nicht dem Inhalt des Wortes, und er sagte schon hier immer wieder: Ich liebe dich, Karin, ich liebe dich!


  Nasses auf ihren Wangen; er meinte, es wäre Schweiß.


  Montag morgen, fünf Uhr. Der Wecker rasselte, doch wenn überhaupt, so waren sie eben erst eingenickt. Noch bevor Max die Augen öffnete, sagte er zum x-ten Male in dieser Nacht: Himmel, Himmel, ich liebe dich. Karin umarmte ihn wieder, wie lang ihre Arme waren, wie weich, und er wollte sie abermals, wollte sie haben, behalten, und als sie dann schrie und bebte, lauter, heftiger noch als zuvor, als er selbst nicht mehr wußte, daß er ein Ich und nicht Teil von ihr war, liefen ihm Tränen, verrückt, einfach so, überhaupt nicht sentimental.


  Zum Frühstücken blieb keine Zeit.


  Grit schlief. Wer weiß, wie lange Klaus Tilling mit ihr getobt und gesungen hatte. Erschöpft und wortlos war er in die mitgebrachte Taxe gesunken: ein Soldat nach beendeter Schlacht. Max legte ihr Schokolade aufs Bett, in der Nachtbar gekauft. Da, du Doofe! Dann küßte er sie.


  Karin blinzelte. Schlaf, sagte er. Sie schnüffelte und vergrub ihr Gesicht. Lange ließ er die Lippen auf ihrem warmen, lebendigen Haar.


  3. Kapitel


  Kaum angelangt im Werk, wurde er zu Willmann gerufen, dem 1.Sekretär der Industrie-Kreisleitung Partei.


  Die zentrale Abgasfackel, blaß schon im Morgenlicht, flatterte im tiefen, treibenden Himmel. Ausgestoßen von den vielen Schornsteinen der Kokerei- in langer Reihe standen die wie verwitterte, riesige Säulen-, schwadete Qualm ins Gelände. Max grüßte nach links und nach rechts, tat es lachend und immer als erster, und manchmal verhielten Kumpel im Schritt, erstaunt wohl darüber, daß einer am häßlichen, frühen Morgen schon so wach und gut gelaunt war.


  Willmanns Sekretärin empfing ihn mit der Frage, ob er auch löslichen Kaffee trinke, der gemahlene nämlich rieche nach Seifenpulver, ihr unerklärlich, wieso.


  Egal, Hauptsache, doppelt stark. Er mimte den Grübler. Nach Seifenpulver? Sehr gut. Rationalisierung ist das. Ein und dieselbe Flüssigkeit, doch Munter- und Saubermacher. Witternd hob sie die Nase und fächelte sich seine Atemluft zu. Genosse Spinnt, Genosse Spinnt...! Sie wollte sich wundern. Paß nur auf, daß Arthur nichts merkt.


  Bin ich zu spät?


  Kommen noch welche.


  Dicke Luft?


  Im Gegenteil- er will was von euch. Erschrocken biß sie sich auf die Unterlippe: In Sachfragen hatte sie nicht zu plaudern, es stand ihr nicht zu.


  Danke ! Max lachte. Und den Kaffee am besten wie Rattengift.


  Immer noch lachend, trat er bei Arthur Willmann ein. Der winkte mit schwerer Hand, wies ihm aus derselben Bewegung heraus einen Platz zu und machte schwungvoll eine Notiz.


  Etwa zehn Genossen, Frauen und Männer, saßen schon beidseits des Tisches. Max schräg gegenüber Sabine Horn, im Blauhemd des Jugendverbandes, Große Augen und große Brüste und auch im übrigen schön. Sabine war jetzt Sekretär, hauptamtlich, sein Nachfolger, Bereich Kokerei.


  Max war es peinlich, ihr- da übernächtig- nicht verbergen zu können, daß er inzwischen ein Glücklicher war. Nie hatten sie darüber gesprochen, und dennoch, tausend Leute hatten gewußt, Sabine liebte Max, und Max würde Sabine lieben; wenn nicht heute, dann morgen, das lag auf der Hand.


  Sie lächelte. Geht's gut, Max?


  Und dir?


  Auch. Unkraut vergeht nicht. Wie traurig ihr das Lächeln geriet.


  Kaffeeduft, die Sekretärin servierte. Für Max zwei Klappstullen außerdem, Vollkornbrot: gewiß ihr Frühstück.


  Willmann schloß das Fenster: zu großer Krach. Dann trat er zurück an den Schreibtisch, stützte sich mit den Fäusten ab, musterte die Gesichter, amüsiert, wie es schien, und sagte: In alter Frische dann: Guten Morgen, Genossen! Im Wort noch begann er zu gähnen, einige kicherten leise, und er schüttelte über sich selbst den Kopf. Verbucht es unter Humor!


  Er wartete und erzwang so völlige Stille im Raum. Um es voranzustellen: Niemand wird am Abend ein Held für mich sein, es geht um zumutbare Arbeit, nicht Tollkühnheit ist gefragt, sondern Selbstvertrauen, fachliches Können und das Verständnis dafür, daß wir nun einmal zuständig sind für Gewinn und Verlust- in der Kokerei, im Kombinat, letztlich im ganzen Lande, Wie immer, unser Verhältnis zur Arbeit kommt auf den Prüfstand, der Tag wird's erweisen, wie leicht- oder schwergewichtig es ist. Erneut lächelte er. Dunkel ist der Rede Sinn? Geduld, ich präzisiere...


  Was liegt an- die erforderlichen Schweißarbeiten an der Rohgashauptleitung, die ,Trockenlegung', die Stillstandszeiten über Tage. Das aus den Öfen der Kokerei direkt abzufackelnde Gas- neunzigtausend Kubikmeter in der Stunde- geht so allein dem Kraftwerk verloren. Einhundertsechzig Tonnen leichte und schwere Öle, dreihundert Tonnen Teer je Tag- dies nur die Hauptposten- werden ein Opfer der Flammen.


  Willmann gähnte zum zweitenmal. Entschuldigt. Für einige von uns, auch für mich, hat die neue Woche schon gestern abend begonnen. Andere- ihr Glück, unser Pech- sind nicht erreichbar gewesen. Nun ja, der Zufall... Was ist los, Genosse Spinnt, warum drehst du dich weg?


  Max spürte, daß er errötete, nicht der konkreten Frage wegen, sondern weil sich jetzt viele Augenpaare an seinem Gesicht zu weiden begannen- und eine Augenweide war es heut kaum. Spontan und dadurch nicht sehr überlegt, trat er die Flucht nach vorn an. Wieso, gar nichts ist. Ich hab Verlobung gefeiert..., oder so in der Art. Sag an! Die Nachricht verblüffte und erheiterte den Kreissekretär in gleicher Weise. Dann solltest du gefeiert werden zur Hochzeit. Die aber bitte mit Standesamt und nicht nur- so in der Art.


  Natürlich wurde nun ringsum gelacht, wohlwollend.


  Angestrengt blickte Sabine zum Fenster hinaus. Steif saß sie da, die Hände wie Klammern am Tisch.


  In Gedanken tat Max Abbitte bei ihr, zumindest für seine Taktlosigkeit, er wünschte sich, sie möge es spüren, aber er war kein Hypnotiseur.


  Arthur Willmann nannte wiederum Zahlen, dozierte geradezu. Politische Ökonomie. Zu welchem Zwecke dieser Anlauf?


  Laut Plan sollte gegen Mittag damit begonnen werden, die Rohgashauptleitung trockenzulegen. Das würde drei Tage dauern. Gasreste, auch noch so geringe, konnten bei Schweißarbeiten zu Tod und Zerstörung führen. Also mußte die Leitung- ein Meter vierzig Durchmesser- vorher gewaschen werden, inwendig. Kostspielig, doch nicht zu umgehen: Ein großer Deckel sollte herausgeschweißt werden, Anschlußstelle für einen Abzweig zu einem weiteren Teilbetrieb.


  Max als Leiter der Reparaturbrigade würde der erste Schweißer sein, all das war klar und war abgemacht. In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag, früher kaum, würde er antreten müssen. Überhaupt kein Problem.


  Niemand wird am Abend ein Held für mich sein- wovon redete Willmann?


  Der sagte: Wir laufen dem Plan hinterher, wieder einmal, leider, mit Seitenstichen und Atemnot. Wie da noch weiteren Ausfall verkraften? Ohne mich, ohne uns, Genossen! Ergo: Wir schweißen bei laufendem Betrieb."


  Danach hörte Max seine Armbanduhr ticken. Vielleicht hörten alle im Raum ihre Uhr?


  Ausdauernd lächelte Willmann: Nun los, keine Bange, gar so breit ist er auch wieder nicht, der von euch gefürchtete Fluß.


  Schließlich sagte er: Genosse Reischock erklärt es uns.


  Holger Reischock war Chefingenieur. Er wirkte wie einer, der es sich immer und überall als erstes behaglich zu machen sucht. Stets aber entpuppte er sich bald als quirlig und voller spritziger Redewut. Fünfunddreißig, maximal siebenunddreißig Jahre alt war er. Und allzugern oder zu häufig führte er sein Credo im Mund: Immer lustig, wohlgemut, bis der Arsch im Grabe ruht.


  Was soll ich erzählen? fragte er jetzt. Die Rohgasleitung steht unter Überdruck. Das Gas will raus, wie verrückt will es raus; und nichts läßt es rein, jedenfalls keinen Sauerstoff. Armer, kläglicher Funke, bricht er dort ein, erstickt er wie seine Mama, die Flamme, obwohl sie, was Funken betrifft, unerhört gebärfreudig ist.


  Na also, ihr kennt das alles so gut wie ich. Explosionsgefahr gleich Null. Doch manchmal sieht manches bedrohlicher aus, für den zum Beispiel, der dort schweißt im Schweiße seines Angesichts...


  Erheiterte Gesichter ringsum.


  Reischock hielt die Witzigkeit durch: Nie war etwas erfreulicher, nie bekömmlicher als das Schweißen an der Rohgashauptleitung unter- zugegeben, Schwankungen sind möglich, das wird reguliert, vorgebeugt wird dem durch Schieber, ihr kennt das Prinzip- gehörigem Überdruck.


  Gibt es Fragen, Bemerkungen? Wieder dieser leichte Spott in Willmanns Lächeln.


  Wollte er etwas herunterspielen? Das wäre nicht gut gewesen, verwerflich sogar: Risiken mußten bekannt sein, sie zu scheuen war nicht Max' Art, aber er wollte ihnen nicht blind begegnen, wollte sie berechnen, sich auf sie einstellen können. Leicht unwillig sagte er: Du erwartest, daß wir den Beschluß diskutieren? Es ist doch bereits ein Beschluß?


  Ja, von Partei- und Werkleitung gemeinsam gefaßt. Du, Max, warst, wie ich bereits sagte, leider nicht auffindbar. Sonst noch etwas?"


  Ja. Mir ist das alles verdächtig schlüssig, so wunderbar logisch, daß ich mich frage, warum wir nicht früher auf diesen Trichter gekommen sind.


  Frag mal, wer sich das noch fragt. Holger Reischock strich von seiner brennenden Zigarette Asche in die hohle Hand, Alte Gewohnheiten, Vorschriften auch, fern der Praxis am Schreibtisch erdacht.


  Gut, sagte Max, und nach wie vor ging's ihm zu glatt, er wollte sich reiben. Was aber wäre bei unverhofften und gleichzeitigen Havarien an mehreren Öfen? Nehmen wir an, mehr als die Hälfte von ihnen fiele auf einmal aus. Wann wäre der Punkt erreicht, wo aus dem Überdruck in der Rohgashauptleitung der alles verkehrende Unterdruck würde?


  Arthur Willmann schüttelte den Kopf, er wirkte verärgert. Du redest Unsinn, mein Junge! So etwas hat es nie gegeben, mehr als die Hälfte der Öfen... Überschüssige Phantasie, mag sein, daß sie gut ist für was weiß ich, verständlich sogar nach deiner Nacht, aber hier, Max, hier wollen wir etwas realer sein.


  Natürlich grinsten jetzt einige. Daß Willmann so unfair, ja billig reagieren konnte, verwirrte Max mehr, als es ihn wütend machte. Der zieht die Notbremse, dachte er. Was soll das, sorgt er sich mehr, als er zugeben will?


  Sabine Horn meldete sich, sie schnipste mit den Fingern. Auch sonst war sie aufgeregt wie eine Schülerin, die entschlossen ist, dem Lehrer in die Parade zu fahren. Ich finde das nicht richtig, Genosse Willmann, ganz schlimm find ich es, wie du Max Spinnt hier lächerlich machst. Sind wir es oder er, der am Nachmittag schweißen soll? Und damit du es weißt: Ich hab auch überschüssige Phantasie und möchte dasselbe wissen wie er!


  Willmann räusperte sich. Merklich bemüht, nicht empört dreinzuschauen, gutwillig-ernsthaft statt dessen, sagte er: Sabine Horn mit dem Mandat des Jugendverbandes. Er lauschte dem Satz hinterher, maß ihn wohl aus, wog ihn, gewann dadurch Zeit und nickte. Ein bißchen hitzig, wenn du erlaubst? Egal, sicher dein Vorrecht in diesem Kreis. Kurz: Ich akzeptiere die Kritik, Genossin Horn, und ich bitte den Genossen Spinnt um Entschuldigung. Es war oberflächlich. Da offenbar auch andere denken wie er- oder ähnlich-, ist gründlichere Antwort erforderlich. Dein Part, Chefingenieur!


  Holger Reischock drehte sich in den Schultern, begriff nicht. Wie meint ihr das: mehr als die Hälfte der Öfen...


  Darum geht es ja nicht, sagte Sabine, das ist nur so ein Beispiel. Die Frage ist: Können wir mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, daß absolut nichts passieren wird?


  Mit hundertprozentiger Sicherheit- nein. Nach menschlichem Ermessen- ja. Aber menschliches Ermessen ist immer nur neunundneunzig Komma neun Prozent und einiges darüber. Damit müssen wir leben. Oder es dürfte kein Flugzeug mehr starten, kein Auto mehr fahren, so frisch und frei, immer lustig, wohlgemut... Den Rest des Satzes behielt er taktvoll für sich.


  Einverstanden, sagte Max, das ist die technische Seite. Und die politische? Ich weiß, das klingt ziemlich groß... Er stockte, wie, womit diese Mahnung begründen? Ein Millionengewinn lag an. Und bei organisiertem Fehlschlag?


  Nein, er mochte nicht weiterreden. Sein Denken war ihm unangenehm. Woher dieser plötzliche Argwohn? Ich spiel mich auf, dachte er, überschüssige Phantasie, Arthur hat recht.


  Aber die anderen warteten jetzt.


  Da sagte Willmann: In Ordnung, Max, alles klar. Das ist auch der Grund, weshalb ich euch zu mir gebeten habe. Die technische Seite haben wir in der Hand, die menschliche, also politische, will gleichfalls bedacht und gemeistert sein. Abgesichert, wenn ihr so wollt. Der Plan für die beabsichtigte Neuerung ist natürlich nicht gestern entstanden. In engstem Kreis wurde seit Wochen darüber beraten, nicht aus Geheimniskrämerei, sondern um uns nicht vorzeitig eventuelle Schwierigkeiten zu organisieren; Brennholz für die Gerüchteküche, das ist zu befürchten, wird selbst noch heute geschlagen werden. Achten wir also darauf, daß es nirgends zu heiß wird davon. Die erfahrensten, zuverlässigsten Kumpel werden die Spätschicht fahren. Das ist organisiert.


  Ach ja, Max, du legst dich anschließend für drei, vier Stunden aufs Ohr, hier im Werk- damit sich die Sache solide vollzieht. Die herzlich-spöttelnde Wendung gefiel ihm selbst wohl am meisten: Er strahlte.


  Quartier wird sich finden, notfalls ein Frauenruheraum. Das dazu. Er zwinkerte. Wieder zum Thema: Wir sind es den Kollegen schuldig, allen Kollegen, sie wissen zu lassen, was heute und hier geschehen wird. Nicht als Alarmgeschrei, sondern als sachliche Information. Unsere Sicherheitsvorkehrungen werden ins Auge fallen, ergo müssen wir Antworten geben, bevor es zu angstvollen Fragen kommt. Verantwortlich: alle Abteilungsleiter, Meister und Brigadiere. Natürlich sind alle Kader, alle Genossen, die Vertreter des Jugendverbandes ohnehin in die Pflicht genommen.


  Manche von euch, Genossen, gucken auf einmal betreten? Damit wir uns richtig verstehen: Jede zu bauende Brücke wird so berechnet, daß sie später ein Mehrfaches dessen, wofür sie dann zugelassen wird, zu tragen geeignet wäre. Unsere Vorsorge ist, wenn ich so sagen darf, unsere Brücke. Später, beim dritten oder vierten Schweißen an der Rohgashauptleitung unter gleichen Bedingungen, wird man vermutlich lächeln: Wie haben sie sich damals angestellt! Tanzten herum wie auf rohen Eiern! Geschenkt, dieses Feixen, es sei von hier aus bereits verziehen. Wann und bei wem ist der erste Schritt schon sonderlich elegant?


  Genosse Hosalla, du wolltest noch etwas sagen?


  Ja, muß ich ja wohl. Erich Hosalla, Direktor der Kokerei. Vergrämtes Gesicht, hager, unsteter Blick. Besucher musterte er wie Leute, die ihm die Wurst vom Brot nehmen wollen. Nicht vom persönlichen Frühstücksbrot, wohl aber- im übertragenen Sinne- vom Brot seiner Kokerei. Auf Gewinn war er aus, und wer den zu schmälern drohte durch Wünsche und Forderungen- mochten die noch so berechtigt sein-, den konnte er nicht mehr leiden, der war ihm suspekt. Auch Max hatte einschlägige Erfahrungen mit ihm gemacht, und noch heute sah er den Mann lieber um Plätze von sich entfernt. Bei allem: Eine Millionenersparnis im Auge, ja schon in greifbarer Nähe, wirkte Hosalla an diesem Morgen in schöner Weise kontaktbereit. Mit Zeigefinger und Daumen zeichnete er jetzt die Falten an seinen Mundwinkeln nach. Muß ich, Genossen. Folgendes: Ich habe angeordnet, daß die Große Werkstraße, seitlich unterhalb der Rohgasleitung verlaufend, ab zwölf Uhr mittags für jeglichen Fahrzeugverkehr gesperrt wird. Weiter: Ich habe angeordnet, daß betriebsfremde Personen das Gelände der Kokerei bis zu ebendiesem Zeitpunkt auf direktem Weg zu verlassen haben. Späteren Besuchern wird der Zutritt verwehrt. Nächster Punkt: Ich habe angeordnet, daß...


  Nun, er hatte noch viel angeordnet. Max hörte nicht mehr zu, er dachte: Die Kokerei und Hosalla, an sonnigen Tagen auch umgekehrt.


  Der Fenstersims war mit Blech verkleidet. Max träumte: Jemand hat dort Futter gestreut, Vogelfutter. Jetzt hol'n sich's die Spatzen. Sie picken, hacken, trommeln es weg. Das pladdert wie Regen. Sogar das Winseln und Pfeifen ist da, zum Regen der Wind.


  Wach geworden, meinte er über Sekunden, die Zeit verschlafen zu haben: So dunkel war der Raum. Nein, doch nicht, draußen war schweres Wetter; Stralsund, der Mann von der Küste, der alte Tschekist, hätte es so genannt. Gruß dir, Stralsund, nach Moskau.


  Kurz nach dreizehn Uhr war es jetzt. Hoch denn, in die Klamotten. Zur Frühschicht gekommen, in die Spätschicht berufen, begann ihm der Tag nun zum zweitenmal.


  Draußen stank es vom Himmel herab. Von der Höhe der Schornsteine bis zu den Wolken war gerade noch Platz, dort Nüsse zu knacken, die allergrößten, das schon. Dampfen und Zischen aus undichten Rohren. An eine Wand mit blauer Farbe geschrieben, verkrakelt, die Buchstaben metergroß: Kumpel, heute Lebensgefahr! Raus aus der Kokerei! Max trat an die Wand, wischte über die Farbe- frisch. Wacher, konzentrierter blickte er um sich- niemand.


  Nachdenklich ging er weiter.


  Zwei Kumpel auf Fahrrädern begegneten ihm. Er grüßte zuerst: Glück auf!


  Glück auf! Nichts Ungewöhnliches lag in den Stimmen, allenfalls ein wenig Verdruß, wetterbedingt.


  An der Waschkaue vorbei schlug Max den Weg zur Kantine ein. Hier belebte sich die Gegend, Straße der Hungrigen und der Satten-, aus großer Höhe fotografiert, mußte das aussehen wie ein Ameisenpfad.


  Vor dem Essen wollte er noch den Werkschutz verständigen. Im Vorraum zur Kantine gab es ein Telefon. Der Genosse am anderen Ende der Leitung schien nicht einmal aufzuhorchen. Ruhig fragte er: Wo, sagst du, an welcher Wand? Gut, wir kümmern uns, ich hab es notiert. Dann legte er auf. Hm, alles eine Frage der Nerven. Max grinste. Duft von Gebratenem stieg ihm in die Nase. Gleich hatte er Appetit darauf.


  Die Mädchen von der Essenausgabe füllten ihm reichlich und ausgewählt auf, wußten natürlich von Karin und ihm. Vitamin B- B für Beziehungen. Manche Leute hatten die wer weiß wohin, er hatte sie zur Küche. Kurzfristig war das sicher bekömmlicher. Und langfristig, hol's der Teufel, eventuell auch. Ein verdorbener Charakter hielt länger vor als ein verdorbener Magen.


  Um diese Zeit aßen hier vor allem Kollegen aus der Verwaltung, Normalschichtler. Griesgrämig kauten manche. Beim Abstellen des Geschirrs vergaß es Max dann auch, den Mädchen von der Essenausgabe zuzuwinken. Erst draußen dämmerte es ihm, etwas versäumt zu haben, und Karin würde ihn später fragen: Was war mit dir, mir wurde erzählt...?


  Die Große Werkstraße endlich. Doch welch ein Anblick: Volkspolizisten, Krankenwagen, aufgefahrene Feuerwehr. Lache, wer kann.


  He, Max! Klaus Tilling, der Alleskönner und so wenig Verläßliche. Verdreckt und durchgeweicht, lachend dabei, den Schutzhelm im Nacken, kam er über den Fahrdamm geschlendert. Bevor Max Gift und Galle spuckt, meine Hand für mein Produkt.


  Die streckte er vor. Max freute sich und drückte fest zu. Quatsch mal Urtext.


  Ich hab dir das Gerüst aufgebaut. Will sagen, ich als einer von mehreren. Wie 'ne Eins wirst du stehen beim Schweißen. Perfekte Arbeit, mit Wasserwaage und Lot.


  Kein Nagel kippt um?


  Kippt nicht- eingekloppt nie. Max schubste. Und sonst? Du drückst dich schon weg?


  Wie?


  Das Brot wird erst nachher gebacken.


  Ich wurde nicht eingeteilt. Der Satz klang verlegen. Willmanns Worte: Die erfahrensten, zuverlässigsten Kumpel werden die Spätschicht fahren."


  Max sagte: Wenn du's verkraftest- es ließe sich machen. Das Einteilen, klar?


  Verkraften? Tilling machte die Wangen dick. Mit Grit gestern abend- die reinste Kur.


  Was für ein Mensch: Gerade mal so Mitglied der Gewerkschaft geworden, geblieben nur dadurch, weil Max für ihn Beiträge nachgezahlt hatte, und dies nicht nur einmal, aber in Arbeitsdingen war er bereit, sich bis auf die Knochen zu schinden.


  Max sagte: Beweg dich, wir trödeln hier rum. Du hast noch trockene Sachen im Schrank, ich meine, eine Arbeitsmontur?


  Besorg ich mir. Es gibt Schwereres.


  Sag an?


  Klar, zum Beispiel sich mit Nachtwächtern streiten, diskutieren und so. Eins aufs Maul, wenn jemand verrückt spielt, so was ernüchtert. Diskutieren, überzeugen, nee, du, dafür langt meine Kohlsuppe nicht.


  Amüsiert fragte Max: Eins aufs Maul- wem denn um Himmels willen?


  Tilling war ärgerlich. Du machst mir Spaß! Spielen die Knallköppe nicht verrückt, nein? In Ordnung, ihre Scheißhausparolen ?


  Also doch! Max blieb wieder stehen. Die Schmiererei an der Wand? Mit dem Kopf deutete er die Richtung an.


  An einer Wand? Mühelos sagte er Sprüche auf: Geht scheißen- die schweißen!- Mit der SED tschechisch reden!


  Tschechisch? Von Beyer in der Nachtbar, sein Reisebericht. Hilflos fragte Max: Wer schreib das?


  Jetzt amüsierte sich Tilling. Du bist komisch. Wer so was abläßt, setzt wohl sein Autogramm? Juckt mich auch wenig. Es ist nur, daß es Unruhe in die Brigaden bringt!


  In viele?


  In manche- was man so hört.


  Und ich schlaf den Schlaf der Gerechten, dachte Max. Weshalb, verdammt, hat mich niemand geweckt!


  Tilling sagte: Keine Bange, eure Leute, die Genossen also, packen das Ding. Kann sein, manche haben schon Fusseln am Maul. Egal, du siehst ja, der Laden läuft. Das heißt..."


  Ja?


  Ach, vielleicht nichts dran, ein Gerücht.


  Mann, laß das!


  Die Frage ist, ob der Schichtwechsel klappt. Im Wohnlager, auch in der Stadt, wird erzählt, hätten welche Wirbel gemacht. Die Kumpel sollen sich weigern, die Kokerei zu betreten, so lange, bis euer Wahnsinn abgesagt ist- Wahnsinn, von den Knallköppen ist das, das stammt nicht von mir.


  Unwillkürlich mußte Max lächeln. Derart erschrocken blickte Tilling nun drein.


  Und du, Klaus, was ist das Schweißen für dich?


  Normal. Bin ich doof, oder was? Ein Witz nur, daß wir so spät draufkommen. Na ja, Humor ist, wenn man trotzdem lacht. Er kicherte dünn.


  Nach einem Blick auf die Uhr sagte Max: Verflixt, ich hab was vergessen... Geh derweil vor. Noch im Wort, schob er ihn an, hinein in eine Querstraße. Selbst ging er weiter geradeaus, erregt und in Sorge, aber nicht hastiger, als es der Zeitdruck erforderte.


  Unsinnig, anzunehmen, hier würde heute der Aufstand geprobt. Daß die Handschrift von Feinden ins Auge springt, besagt nur, daß es sie gibt, nicht, daß es viele sind. Wer Speck auslegt, darf Mäuse erwarten. Wer Neues versucht, kriegt's mit dem Hang am Alten zu tun. Vom Reibebrett zur Waschmaschine- immer dieselben Steine im Weg? Die Neuerung an sich, schon möglich... Tilling sagte vorhin: Ein Witz nur, daß wir so spät draufkommen. Ein Witz, der sich rächt...


  Im Gebäude der Parteileitung war Max schon auf der Treppe am Ziel: Willmann, begleitet von einem Kommandeur der Kampfgruppe, jener in Uniform, kam ihm entgegen. Aufgebracht wirkte er, und wäre ein Ausweichen möglich gewesen, Max hätte es noch getan. Doch der Kreissekretär hatte ihn schon zur Kenntnis genommen. Ruppig fragte er: Was suchst du hier, du bist nicht auf deinem Platz?


  Ein Satz, und alles war gesagt: Befremden und Erwarten. Ich dachte... Max stotterte. Ich wollte... Mir wurde erzählt ... ? Wie ein dummer Junge kam er sich vor.


  Genosse Willmann, sagte der Kampfgruppenkommandeur, wenn du gestattest?


  Ja natürlich. Entschuldige mich. Allein mit Max, sagte er: Dir wurde erzählt. Und weiter?


  Stimmt es denn nicht? Ich meinte, ich würde gebraucht. Nun war er gekränkt.


  Hörbar blies Willmann die Luft aus. Nur mit Mühe beherrschte er sich. Überraschend leise sagte er: Es stimmt. Und du wirst auch gebraucht. Dann wurde er laut: Aber auf deinem Platz! Jeder auf seinem. Und das bis auf Widerruf! Disziplin, mein lieber Genosse, ist erster Baustein der Sicherheit!


  Ich schaff es ja noch...


  Jetzt grinste Willmann. Es sei dir geraten. Kehrt, Junge, marsch!


  Im Umkleideraum.


  Du tust mir leid, sagte jemand in Max' Rücken, aufrichtig leid. Von Leiden und Mitleid verriet die Stimme durchaus nichts, doch um so mehr verachtete sie.


  Max drehte sich um, Du bist langweilig, Manne, immer dieselbe Platte, außerdem eine mit Sprung. Manne: Durchschnittsgröße und Durchschnittsfigur.


  Besonderes Kennzeichen: Ohne Gesicht. Wahrlich, beim Vorsatz, diesem Mann ein Antlitz zu malen, hatte Gott die Stunde verschlafen und ein leeres Blatt abgegeben.


  Sich bildlich an Manne zu erinnern, selbst erst drei Minuten nach der letzten Begegnung mit ihm, war Max nie gelungen. Er erkannte ihn immer erst wieder, erkannte ihn neu als gesichtslos, sobald er ihm gegenüberstand.


  Mit der Schulter lehnte Manne an einem Umkleideschrank, er verstellte den Gang. Du ahnst nicht, Spinnt, wie leid du mir tust.


  Unangenehm. Dennoch: Verrat mir, warum.


  Dein Arbeitsvertrag ist der gleiche wie meiner.


  Weiter?


  Wer die Arbeit kennt und danach rennt und sich nicht drückt, der ist verrückt."


  Wieder die Platte, Max gähnte. Laß mich vorbei.


  Manne blinzelte. Wäßrig grau waren seine Augen. Er rührte sich nicht. Erst als Max mit langem Schritt über seine Beine hinweg wollte, streckte er den rechten Arm als Schlagbaum vor. Langsam mal, ich bin neugierig, Spinnt: Tue ich auch meine Arbeit, ja oder nein?


  Gewillt, sich nicht provozieren zu lassen, zählte Max, ehe er antwortete, sozusagen bis zehn. Keinen Handschlag mehr, als du unbedingt mußt.


  Eben. Manne nickte und lächelte gar. Ich verkauf meine Arbeitskraft, und dafür krieg ich mein Geld. Zuwenig, wenn du mich fragst. Wie in Erwartung einer gebratenen Taube, die da geflogen kommen könnte, sperrte er den Mund weit auf.


  Geh bloß mal zum Zahnarzt! Pure Taktik, die Zähne wirkten gesund.


  Was?


  Mundgeruch. Hinterher geb ich dir Nachhilfestunden. Gegen Bezahlung natürlich, denn weißt du, es wäre meine Arbeitskraft.


  Verstört fühlte Manne nach seinem Gebiß. Vermutlich war es sein Stolz, und- genauer betrachtet- mit Recht. Dann, sichtlich begreifend, kneisterte er. Mich legst du nicht rein. Und was die Nachhilfestunden betrifft, Money und so, ehrlich, da bin ich enttäuscht von dir. Ich dachte, du willst mich erziehen?


  Max bückte sich rasch und wollte unter dem Schlagbaum hindurch.


  Manne hatte damit gerechnet, er stoppte ihn mit sanfter Gewalt. Nun werd nicht gleich tücksch. Zuredend klang das. Was meinst du, weshalb ich hier mit dir rede? Mann, Max. Was glaubst du, warum man dich abgeklemmt hat? Weil du zu ehrlich warst, viel zu ehrlich. Und jetzt? Donnre uns kein Eigentor rein.


  Max atmete kurz. Wovor hast du Angst? Bild dir nichts ein, mir geht nicht die Muffe. Das Problem ist, was heute gelingt, gilt morgen als üblich, Neues zum unveränderten Lohn. Scheißneuheit: Auf deutsch ist das Normtreiberei.


  Hm. Altes, Altes über alles, über alles in der Welt... Sei nicht giftig, Max. Hier wäre was rauszuschinden- vorher. Clever verhandelt, fällt für die ganze Belegschaft was ab."


  Zum Beispiel Gefahrenzulage?


  Zum Beispiel.


  Max wurde scharf: Ist es gefährlich? Manne spitzte den Mund und pfiff die wohl einprägsamsten Takte aus Beethovens Fünfter Sinfonie. Dabei sah er verträumt zur Decke hinauf. Auch eine Antwort, sagte Max.


  Mit dem Kopf deutete Manne in Richtung des Fensters am Ende des Ganges.


  Krankenwagen, Feuerwehr, alles, was dein Herz nur begehrt.


  Du bist schwer zu ertragen!


  Manne pfiff weiter.


  Zum letztenmal: Laß mich vorbei!


  Geht nicht. Bin irgendwie eingerostet. Bei Arbeiterverrätern bin ich immer irgendwie eingerostet, die machen mich steif. All das gemütvoll im Plauderton.


  Natürlich legte es Manne darauf an, sich zu prügeln. Und gern hätte Max ihm diesen Wunsch erfüllt. Und doch, am Ende einer Schlägerei würde er bestenfalls einen Sieg erlitten haben: zum Schaden des Tages, zum Schaden der Kokerei. Was bleibt, dachte er, betteln und bitten um freie Bahn? Nichts drin. Und mit Körpereinsatz? Manne hat Kraft, ist stabil, den schmeiß ich selbst mit Anlauf nicht um, als Schulterramme. Und wenn, so ist er gleich wieder hoch. Faust dann um Faust, verbotene Waffen...


  Vorsicht! Unter vorgehaltener Hand hatte er plötzlich zwei Finger im Rachen, erbrach sich im Schwall, zur Hälfte auf den Fußboden, zur Hälfte über des Widersachers Schuhe und Hosenbeine.


  Manne sprang zur Seite, verlor alle Fassung und keifte: Blöder Hund! So ein Schwein, dreckiges...! Gleich schüttelte er seine Beinlinge, klopfte sie ab, langte unversehens hinein ins noch körperwarme Malheur, entpuppte sich als empfindlich und opferte ebenfalls, was er gegessen hatte.


  Wie kann man nur, sagte Max, und erhobenen Hauptes, die Pfütze im Auge behaltend, schritt er gemessen zur Tür.


  Draußen goß es in Strömen. Bei der ersten der Kondensationen- äußerlich wie gigantische Eisenöfen: hätten Dinosaurier solche gehabt- standen fünfzehn bis zwanzig Leute herum. Unter den gelben Schutzhelmen sahen sie alle wie Stehlampen aus: ein bißchen schwankend-


  nun ja, der Sturm. Tom von Beyer überragte die Gruppe, wie Max trug er eine Schweißerkombination.


  Glück auf! Ihr wartet auf mich?


  Ist ja noch Zeit, sagte Holger Reischock, der Chefingenieur, wir gehen nur in uns. Fragend hob Max die Brauen.


  Na was- der Mensch will Menschliches tun, und siehe, da ist er ein Großer. Also- wenn du mir folgen kannst- erschauern wir selig davor, wir vor uns selbst, immer lustig, wohlgemut... Falls es seine Absicht war, die Männer zu erheitern, sie lockerer zu machen, so durfte er jetzt nicht zufrieden sein: Trotz seiner lauten Sprechweise hatte ihm kaum jemand zugehört, und auch Max grinste nur schwach.


  Etwas bedrückte die Kumpel, verfinsterte ihre Gesichter, doch nirgends war ein Anlaß dafür zu sehen, ausgenommen die beträchtlichen Sicherheitsvorkehrungen. Lächerlich, anzunehmen, daß ihr Anblick die Männer nachhaltig beeindrucken könnte; gewiß waren die nicht aus Stahl, wozu auch, aber sie waren hart geworden im Alltag in der Kokerei, auch in ihren Gefahren.


  Von Beyer nahm Max beiseite. Fällt wohl ins Wasser- heute.


  Was?


  Das Schneidbrennen. Unterbelegte Schicht.


  So viele?


  Ungewiß hob der Lange die Schultern. Jedenfalls muß neu eingeteilt werden.


  Warten wir deshalb? Er nickte.


  Wo ist Tilling? fragte Max.


  Mensch, neben dir.


  Ah ja. Er soll dein Ersatzmann sein.


  Notfalls auch deiner? fragte Klaus Tilling.


  Ja, notfalls auch meiner. Sie lachten.


  Jemand sagte: Nachher, beim Schweißen... Stellt euch vor, das Werk explodiert- ein regelrechter Atomschlag.


  Wer war das? fragte Max, entdeckte den Sprecher und nahm ihn beim Arm. Komm."


  Wohin denn?


  Runter vom Werkgelände! Er schubste ihn, plötzlich böse in ganz unerklärlicher Weise, trat ihm bewußt in die Hacken, konnte auf einmal nicht anders und jagte ihn am Werkschutz vorbei auf die Straße hinaus. Nach Atem ringend, ging Max zurück, und die übrigen Männer empfingen ihn lachend, und auf einmal benahmen sich alle, als strömte nicht Regen, sondern als wärmte sie Sonnenschein.


  Ein Motorradfahrer näherte sich- der war Arthur Willmann. Nicht weniger lachend, schob er sich den Helm in den Nacken. Na, ihr Recken, was ist los, warum fangt ihr nicht an?


  Das heißt...? fragte Reischock.


  Heißt es, mein Junge. Unerheblich, die nicht zur Arbeit gekommen sind. Seine schwere Hand, die linke, klappte über dem Lenker ab und federte nach. Ein Klecks. Die da sind, wiegen sie reichlich auf. Froh sagte er das, und er sah dabei aus wie ein großes Kind. Den linken Fuß auf dem Pflaster, zog er eine enge Kurve, hupte aus blankem Übermut, und solange sein Rücken zu sehen war, fuhr er in der Mitte der Straße: Ausdruck seines Lebensgefühls.


  In wortloser Übereinkunft setzte sich der Trupp der Männer in Bewegung. Wie von selbst ergab es sich, daß Max und von Beyer und Tilling, die Schweißer also, von den anderen eingekreist gingen: wie auf dem Weg zur Rakete geleitete Kosmonauten. Komisch war das und feierlich, und nach und nach, ganz unwillkürlich, verfielen sie sogar in Gleichschritt.


  Tilling hatte nicht übertrieben: Das Gerüst war ein Bauwerk, solide und bequem, kein Provisorium, die Arbeitsfläche sogar überdacht. Mann, das soll wohl hundert Jahre lang halten? fragte Max.


  Und Tilling, herrlich naiv in seiner Freude, stotterte: Nö, wieso denn? Ist nur für heute.


  Max grinste. Sag bloß?


  Eine doppelte Garnitur von Gas- und Sauerstoffflaschen lag bereit, überhaupt fand sich alles an seinem Platz, nichts sollte dem Zufall überlassen werden. Die in die Rohgashauptleitung zu schneidende Öffnung war mit wetterfester Farbe markiert. Der Chefingenieur entrollte eine technische Zeichnung, verglich die Maße, sehr konzentriert, bewegte tonlos die Lippen, rechnete wohl, und der Spaßmacher vom Dienst war er jetzt überhaupt nicht mehr.


  Er sagte nun: Als erstes schweißt ihr den Bügel auf. Der war zum gefahrlosen Ausheben des Deckels gedacht, ein Autokran stand bereit. Wartet aber. Verdammt, wo ist mein Sprechfunkgerät?


  Im Zwischendeck, sagte der Lange und meinte damit die erste Etage des Gerüstes.


  Richtig! Er klopfte sich an die Stirn. Ich geh dann also auf Tauchstation, hier zieht's mir zu sehr.-


  Eine Minute danach hörten sie ihn unten reden, laut, aber nicht aufgeregt. Angefangen bei den Ofeneinheiten- zwölf davon gab es zu jeder Seite der Hauptwerkstraße-, sprach er weitere Kontaktstellen an, verlangte Auskunft, schimpfte auch einmal und dankte in jedem Fall. Gewissermaßen fragte er sich von hinten nach vorn durch, und als nächste und letzte würde er nun die Schieber rufen, die Regulierer in luftiger Höhe. Jeweils nur einen Steinwurf weit von den Seiten des Gerüstes entfernt hockten die auf kleinen Podesten: Meßgeräte im Blick. Jetzt aber waren sie vom Sprechfunk fasziniert, drückten sie sich die schmalen Kästen an die Ohren, fummelten daran herum, und neidisch sagte von Beyer: Wie die grünen Bengels- nun guck dir das an. Dann brüllte er: Eh, ihr Penner! Schneller ginge es ohne- von euch zu uns! Wassersäule?


  Schrecksekunden.


  Endlich krächzte der Regulierer von rechts: Achthundert!


  Na bitte, sagte der Lange. Mit der Faust drohte er nach links. Und wieviel bei dir?


  Auch achthundert!


  Unten hustete der Chefingenieur. Eine Weile knackte und knatterte es in seinem Gerät. Schließlich sagte er: Hört nicht auf die Halbstarken über mir. Hier ist die Zentrale! Meldet den Druck.


  Ehrlich mal, sagte Klaus Tilling verhalten, und unterwürfig lauschte er dem Wind, wie man in Kirchen dem Pastor lauscht, irgendwo hat er recht."


  Der Lange zeigte sich ungerührt. Irgendwo zieht's jeden aufs Klo. Bloß du machst dir gleich in die Socken.


  Max lachte.


  Nicht beleidigt, nur tadelnd sagte Tilling: Warum ihr immer so seid.


  Nicht immer, sagte Max, nur manchmal und irgendwo.


  Vierzehn Uhr dreißig. Reischocks Kopf tauchte auf, er legte das Kinn auf die Fußbodenbretter. Alles in Ordnung. Und jetzt: Feuer frei!


  Beim Zünden des Brenners zitterte Max die Hand. Bald aber beruhigte ihn die blaue Flamme, ihr gedämpftes Fauchen klang freundlich in seinen Ohren, und als erst die Funken sprühten, es blitzte und zischte und aufdringlich roch, war dies eine Arbeit wie jede andere, wie jede gewohnte. Und dennoch rechnete er dabei, rechnete ununterbrochen, nicht ängstlich, nur gierig, ja herrschsüchtig, kam so dahinter, daß jede Sekunde fünfundzwanzig Kubikmeter Gas unter seinen Händen wegschossen, neunzigtausend je Stunde, begriff diese Größe, denn ungeheuerlich war sie, und hätte sie jetzt auch höher verkraftet.


  Frappierend, wie sehr er am Leben war. Woher das auf einmal und wieder- nach so langer Zeit? Karin und Grit? Ja, uneingeschränkt und unterstrichen: Ja. Ich liebe euch, meine Weiber. Verlaßt euch auf mich, ich werde gebraucht. Nicht nur von euch, auch hier in der Produktion. Ich weiß es jetzt wieder, ich werde gebraucht.


  Der Bügel saß fest, Max erstickte die Flamme. Sich bemerkenswert findend, hob er den Blick.


  Talfahrt. Bist ganz schön fickrig, sagte von Beyer.


  Und Tilling sagte: Hitze jedenfalls hält es aus. Der geborene Tröster. Denn alles in allem war wenig getan: Vorarbeit nur. Okay, okay, sagte Max, und beschwichtigend hob er die Hände. Will's nur abkühlen lassen.


  Dich? fragte der Lange, herzig, wie er nun einmal war.


  Auch. Und du rühr den Lehm, eh dir die Pfoten erfrieren. Der Lehm stand in einem Eimer bereit.


  Geht's weiter? fragte der Chefingenieur.


  Nein, los, sagte Max. Er lächelte und spreizte die Hand: Sie zitterte nicht.


  Ulkig nur, daß der Lange schon jetzt seinen Lehmeimer hob, ihm Halt verpaßte zwischen Röhre und eigener Brust.


  Bammel? fragte Max und sah nicht weg von der Flamme, wärmte das Eisen vor, brachte es also zum Glühen, und der Regen traf dort nicht hin, traf lediglich sein Gesicht.


  Weiß nicht, sagte von Beyer. Andererseits: Falls jemand draufgehen könnte, jemand anders, wenn du verstehst, keinen einzigen Finger dafür.


  Na fein. Und ich darf dran glauben?


  Du glaubst sowieso. Mensch, Max, wenn wir nicht mehr glaubten? Um vieles zu grob klopfte er ihm auf den Rücken, die Flamme hüpfte, verlor ihre Bahn, und Max war gerührt und mehr noch erbost, nein, vielleicht war dies unentschieden, und darum gerade schrie er: Dir gehörte der Sack versengt!


  Gehört er ihm, sagte Tilling. Aus seinem Herzen eine Mördergrube zu machen lag ihm nicht. Noch weniger war es seine Art, nicht gleich darauf den Palmzweig zu heben: Morgen lad ich euch beide ein.


  Wozu?


  Wodka und Bier.


  Große Geste. Ich trinke Sekt. Tom von Beyer, der Adelsknilch.


  Es pfiff- rotblau und gelb schoß die Flamme empor, ein Schwert aus Feuer. Sekundenlang waren sie starr vor Schreck. Dann brüllte Tilling: Es brennt nur nach außen! Er hüpfte auf der Rüstung herum. Es brennt nur nach außen! Daß es so sein würde, hatte er natürlich gewußt, aber was ist schon das Wissen von einem Gewinn gegen den Moment, in dem er einzukassieren ist.


  Schreihals, sagte von Beyer, und genauso hätte er guter Kerl sagen können oder freundlicher Klaus.


  Feuerwehrleute und Kumpel auf der Werkstraße winkten herauf und klatschten Beifall.


  Szenenapplaus, sagte Max, und eine Gänsehaut lief ihm über den Rücken, wie im Theater.


  Na und? Der Lange feixte. Was glaubt ihr, worauf wir hier stehen? Bretter, die die Welt bedeuten- von mir, könnte aber von Marx sein."


  Den Eimer her, du brauchst freie Hand! Kaum einmal mußte man Tilling sagen, was zu tun war, er dachte mit und fand gewöhnlich selbst seinen Platz.


  Mit einem Spachtel drückte von Beyer Lehm in die Öffnung, die Flamme erlosch. Nicht für lange, denn Max blieb ganz bei der Sache, und unerbittlich fraß sich der Schneidbrenner durch das Metall. Wieder und wieder zündete das austretende Gas, und der abdichtende Lehm trocknete unter der Hitze aus, wurde rissig, das Feuer sprang über, sprang vor und zurück, es puffte, fauchte und zischte, nach unverbranntem Gas stank es dennoch, und der Lange, selbst nun ein wenig hektisch, verlor kein Wort mehr über anderer Leute Nervosität. Übrigens schwiegen sie alle, und einzig Reischock im Zwischendeck blieb unentwegt am Sprechfunkgerät und redete mit dem halben Werk. Das hatte etwas Beruhigendes.


  Für uns auf der Rüstung, dachte Max. Und der kleine Rest der Arbeiter, zweitausend in dieser Schicht, was ist mit ihnen? Wie viele begreifen den technischen Vorgang, wissen also, daß bestimmt nichts passieren wird? Wie viele hoffen lediglich, vertrauen denen, die für so was Studien oder sonstwas haben? Und wie viele haben Angst, sind trotzdem gekommen- eingeweiht sind sie alle-, harren aus, tun halt- was sein muß, muß sein- ihre tägliche Pflicht.


  Arbeiter, Kumpel.


  Was ist das: historische Mission ihrer Klasse?


  Nein, große Worte bringen hier nichts, große Worte verwischen nur- es steckt der einzelne Mensch dahinter. Neidisch ist er und gütig, denkfaul und klug, miesmacherisch und revolutionär.


  Keuchend, als hetzte ihn jemand, sagte der Lange: Wenn meine Dicke mal Kinder kriegt, ich bleu's ihnen ein. Singen müssen sie über mich lernen, singen, laut und deutlich, selbst wenn sich die ganze Straße beschwert!


  Das sollen sie! Überraschend zumindest, daß es Tilling danach verlangte, von Beyer rundum gepriesen zu wissen. Vermutlich buhlte er um Freundlichkeit: Gebe ich dir, gibst du vielleicht mir.


  Und der Refrain, sagte der Lange, egal, welcher Text: halleluja, dreimal."


  Max drückte ihm den Schneidbrenner in die Hand. Nimm, Schonplatz ade! Im Uhrzeigersinn rückten sie auf oder ab- und Tilling wurde Chef Lehm.


  Später sagte Max: Aha. Er tat, als hätten sie eben erst aufgehört, miteinander zu reden. Und was, bitte, wäre zu besingen an dir?


  Der Millionenmacher. Von Beyer schüttelte Regenwasser vom linken Ärmel. Gleichzeitig sah das aus, als schüttelte er etwas aus dem Ärmel: wohl die Millionen. Den Alten soll'n sich die Gören erst suchen, der soviel Zaster zusammenbringt- Millionen in einer Schicht.


  Interessant, dachte Max, demnach bist du der einzige hier, der in dieser Sache was tut.


  Im rechten Mundwinkel schob Tilling die Zunge nach draußen: Er arbeitete verbissen, wurachte, wie die kleine Frau es ausgedrückt hätte, und angelangt bei diesem Gedanken, sandte Max gleich mal Grüße nach Bruch: an sie und den Reiter und Herbert und wer so alles in Frage kam.


  Darin, in das Schweigen hinein, glaubte er Mannes Stimme zu hören: Arbeiterverräter... Sosehr er sich auch bemühte, Mannes Gesicht blieb ihm wabernder Nebel, keine Paßform stellte sich her. Gesichtsloser Mann. Gab es das wirklich? Oder lag es an dem, was er jeweils zu sagen hatte? Stur darauf aus, veränderte Besitzverhältnisse zu leugnen, sich als Opfer zu begreifen, wurde er zum Täter gegen sich selbst. Mehr tragisch war das als komisch. Aber war es auch hoffnungslos?


  Die Form seines Sieges über Manne bedrückte Max jetzt. Mann, Mann, dachte er, ich hab eine Art... Und steh hier auf Brettern, die die Welt bedeuten. Nee, du, das geht nicht zusammen.


  Mit dem Schuh flankte der Lange Max in die Wade. Er krächzte: Geht's gut? Ich meine, da war ja 'ne Nacht!


  War es! Max war nicht weniger laut.


  Karin hat mir gefallen!


  Frag mal, wem noch?


  Von Beyer stellte den Schneidbrenner nach, er blickte skeptisch. Leider weiß sie noch immer nichts?


  Von der Armee? Irrtum, sie weiß.


  Ach... Und?"


  Hast sie ja erlebt. Max sagte es wie einer, der andre nicht neidisch machen will.


  Du meinst, daß sie es hinnehmen wird?


  Mehr. Sogar fertig werden damit.


  Echauffiert pustete der Lange. So nahm er erneut die Arbeit auf. Später trat er wieder mit dem Fuß nach Max und krächzte: Dann wird was aus euch! Allzeit Mast- und Plankenbruch!


  Alarm! schrie der Regulierer von links, in der Stimme Entsetzen. Unterdruck, Alarm! Schon hangelte er an seinem Podest, ließ sich in Todesangst fallen, stolperte fliehend, schien sich verletzt zu haben, stürzte, kroch weiter, kam wieder hoch, ruderte mit den Armen, taumelte im Zickzack über die Werkstraße, nicht in Richtung des Ausgangs, sondern tiefer hinein in die Kokerei, seltsamerweise, und die anderen Männer dort unten standen wie vorher, und er blieb mit seiner Panik allein. Eher verdutzt als erschrocken starrten sie dem Fliehenden nach, hatten ihn vielleicht nicht verstanden und vermuteten nun: Da dreht einer durch.


  Die vorgewärmte Fläche in der Rohgashauptleitung glühte. Das austretende Gas schien in kleiner werdenden Flammen zu brennen. Sturmböen zerrten an ihnen, bogen und knickten sie. Plötzlich ließ der Lange den Schneidbrenner fallen, jetzt erst, jetzt noch, viele Sekunden nach dem verhallten Alarmgeschrei.


  Alles von Bord, sagte er, und die Stimme hörte sich gespenstisch an. In einer Drehung des Körpers ließ er sich auf die Knie fallen, umklammerte die Enden der Bretter, vollführte eine Rolle nach vorn und landete krachend im Zwischendeck.


  Benommen hob Max den Schneidbrenner auf. Sinnlos, dachte er, wegzulaufen ist sinnlos...


  Moment, sagte Tilling, bin gleich wieder da.


  Wie aus der Ferne hörte ihn Max. Niemand kommt weit, dachte er, niemand. Wegzulaufen ist sinnlos.


  Schon sah er Tilling auf der Werkstraße. In großen Sprüngen setzte der sich ab, und so als würfe jemand Steine in einen Teich, spritzte das Wasser unter seinen Schuhen auf.


  Endlich begriff Max das Bild, begriff auch, daß er allein hier stand, allein gelassen, und da brüllte er: Schweine! Enttäuschung und Wut waren maßlos, wirkten so quälend physisch, daß er einfach nicht stillhalten konnte, nicht aufgeben vor dem Knall. Wie unter fremdem Zwang, planlos, unbewußt fast, löschte er den Schneidbrenner, warf die Handschuhe von sich, langte beidhändig in den Eimer mit Lehm, klatschte die Pampe auf Feuer und glühendes Eisen, Watschte wieder und wieder mit Lehm, schlug ihn gleichsam aufs Maul der Gefahr, auch dem Langen und Tilling links und rechts um die Ohren, es zischte und dampfte, und nunmehr verteilte er diesen Lehm, verschmierte ihn, verbrannte sich den Ballen der linken Hand, roch es mehr, als daß er es spürte, hörte Rufe, Kommandos, alles aus einer fernen Welt, bezuglos für ihn. Ein Wasserstrahl traf seine Hüfte, warf ihn, schoß ihn regelrecht um, er lag auf den Brettern, die Nase nach unten, und über ihm knatterte das Wasser, schlug und prasselte es gegen die Rohgashauptleitung, brachte sie zu dumpfem Singen, und allmählich dämmerte es Max: Die Feuerwehr kühlt das Rohr. Aufhör'n! brüllte jemand. Auf-hö-ren! Tillings Stimme? Aber von wo? Vorsichtig, Zentimeter um Zentimeter, hob Max das Gesicht. Tatsächlich, Klaus Tilling! Er stand auf dem Podest des flüchtigen Regulierers, scherte mit den Armen und lachte. Wenig später erlahmte der Wasserstrahl und knickte dann ab.


  Tiefe Stille- obwohl die Kokerei summte und zischte und röhrte wie stets. Eine tiefere Stille gab es nirgendwo sonst auf der Welt. Entsprechend vernehmlich nun Tillings Stimme: Wassersäule- achthundert. Hat nur ein Zeiger geklemmt. Rasch griff er zum liegengelassenen Sprechfunkgerät, und Max hörte ihn Augenblicke später aus dem Gerät im Zwischendeck: Entschuldigung, Chefingenieur. Sie sind die Zentrale. Soll ich noch einmal...


  Hab's verstanden. Was war denn?


  Nichts. Ich hab der Uhr nur eine gelangt. Jetzt pariert das Eselchen wieder. Entschuldigung, Chefingenieur.


  Die Uhr mußte ausgewechselt werden, eine Pause war unumgänglich. Reischock sagte: Seht zu, daß ihr trockene Sachen bekommt. Und wärmt euch inzwischen auf."


  Max hatte sich indessen erhoben. An einer Verstrebung des Gerüstes hielt er sich fest, im nachhinein hatte er Knie wie aus Gummi. Und doch kam er sich in hohem Maße lächerlich vor: Diesen Schreck hatten sie umsonst gehabt. Unten auf der Straße herrschte ein aufgeregtes Hin und Her, er hörte es, aber hinsehen mochte er jetzt nicht, schon gar nicht jemandem in die Augen. Zittern ohne Grund, wider besseres Wissen- unmöglich, Max Spinnt!


  Intensiver Gasgeruch erinnerte ihn an seine Pflicht: Das Wasser hatte den Lehm aus den Schnittfugen gewaschen. Schwerfällig, mit einem Gefühl der Leere nahm er den Spachtel und dichtete wieder ab. Ihm klapperten die Zähne, seine Sachen unter der Kombination waren zum Auswringen naß. Nach einer Weile spürte er jemanden neben sich, und er mußte nicht aufblicken von der Arbeit: von Beyer, wer sonst. Logisch, daß er sich nicht mehr zu bücken brauchte, der Lange hielt ihm den Eimer hin. Das Schweigen zwischen ihnen war wie ein elektrisch geladener Zaun. Vorsicht, nicht berühren, und es war keine gute Situation.


  Endlich verließen sie das Gerüst, und lachende Gesichter empfingen sie auf der Straße, immer wieder klopfte man ihnen auf den Rücken, sehr anerkennend, wie Siegern, und wenn dies kein Hohn war, und der war es ja nicht, so war es zumindest verrückt.


  Ein Feuerwehrmann nahm Max bei den Schultern und lärmte fröhlich: Ein Urbild, Junge, wie dich das Wasser langgelegt hat! Nimm's mir nicht übel, du warst im Weg. Los, gib schon her deine Hand!


  Max tat es und lächelte säuerlich. Bloß weg von hier, weg und in den Umkleideraum!


  Der Fußboden dort war nun sauber.


  Mehr schlecht als recht legte sich Max einen Notverband an.


  Tilling war verschwunden. Bald kam er, der Umsichtige, und brachte für alle die trockenen Sachen, arglos und freundlich. Ein Theater, was? Na ja, 'ne Pause ist auch ganz schön.


  Eine Antwort bekam er nicht. Irritiert legte er die Stirn in Falten, blickte von einem zum anderen, ahnte wohl, daß er sich durch Fragen nur Ärger einhandeln würde, und hielt nun gleichfalls den Mund.


  Später schlürften sie heißen Tee. Da saßen sie im Brigaderaum, die Unterarme aufgestützt, die Köpfe gesenkt. Es war am Langen, zu sprechen, und dann war es auch er, der das Schweigen nicht länger ertrug. Gepreßt sagte er: Nur raus damit, Max, daß du mich abschieben möchtest. Ich würd es verstehn.


  Du verstehst nicht sehr viel.


  So lang, wie ich bin, so feige bin ich auch. Hab's selbst nicht gewußt.


  Nee, nicht so feige- so doof! Ärgerlich mußte Max lachen. So ein Idiot, glaubt, mit fünf Brettern über dem Kopf wäre er verschont geblieben! Jetzt wollte er sich versöhnen, wollte verzeihen, und er zwang sich weiterzulachen, bis von Beyer und Tilling nichts anderes blieb, als unsicher einzustimmen.


  Hinterher sagte der Lange: Und vorher hatte ich die große Schnauze, meine Dicke soll Kinder kriegen, die mich in Liedern zu preisen hätten. Spottlieder würden es sein. Dabei sah er Max in die Augen, nicht wehleidig, wohl aber bereit, ein solches Spottlied schon jetzt zu ertragen.


  Wie in der Schule meldete sich Tilling mit dem Finger. Wenn ich auch mal was sagen darf- wie wir vorhin gearbeitet haben, prima. Andererseits, der Refrain... Warum denn gleich dreimal hosianna?


  Halleluja, knurrte der Lange.


  Mit dem gehörigen wissenschaftlichen Ernst sagte Max: Klaus hat recht, ein Halleluja wird dir gestrichen, Prämienabzug. Läßt du die restlichen zwei eben mehr in die Länge ziehen. Los, wir probier'n.


  Das taten sie, ein wunderbarer Dreimännerchor, sie steigerten sich voller Inbrunst, und jener Kumpel, der eben kam, sie wieder an die Arbeit zu rufen, blickte denn doch wie einer, der unter die Irren gefallen ist. Er hielt sich auch gar nicht auf, wer weiß, was hier noch in der Luft lag, gleich hervorbrechen würde, und schallend lachten sie hinter ihm her.


  Die defekte Uhr war gegen eine neue ausgewechselt worden, und auch der ihr zugeordnete Regulierer war nun ein anderer.


  Holger Reischock bemühte sich, gelassen zu erscheinen, war aber blaß und hatte tiefe Schatten unter den Augen. Wenn zwei mal zwei vier bleibt, ist die Hälfte geschafft. Er schielte nach Max' verbundener Hand und- unterdrückte die Frage nach dem Warum. Vielleicht befürchtete er, ihn andernfalls zum Arzt schicken zu müssen.


  An uns soll's nicht liegen. Und sonst?


  Was- und sonst?


  Ob alles rundläuft- nicht hier, überall?


  Dem Chefingenieur ging ein Licht auf: Sein Gesicht erhellte sich. War etwas? Kann mich gar nicht entsinnen.


  Gern stieg Max auf den Tonfall ein, es ging um die denkbar nebensächlichste Angelegenheit: Es hatten welche vergessen, zur Arbeit zu kommen.


  Vergessen, du sagst es. Willmann nennt es genauso. Reden wir nicht mehr darüber. Wer verschläft nie was, am häufigsten den Sonnenaufgang?


  Irritiert sah Tilling zu den schweren, tief treibenden Wolken hinauf. Reischock winkte ab. Stör dich nicht dran, der Himmel lügt. Er pochte auf seine Armbanduhr. Wenn ich die Herren jetzt bitten darf? Angelangt auf der Arbeitsfläche der Rüstung, fragte Tilling : Wer schneidet?


  Du später, sagte Max, jetzt noch der Lange. Eine nüchterne, normale Arbeitseinteilung, nichts weiter. So als glaubte er selbst daran, bückte er sich nach dem in der Zwischenzeit mit Lehm aufgefüllten Eimer und spielte den Beschäftigten. Dabei gewahrte er aus den Augenwinkeln, daß von Beyer reglos in die Gegend starrte.


  Lange fiel jetzt kein Wort mehr. Und doch reagierten sie nun geradezu zärtlich aufeinander, war Zärtlichkeit zwischen ihnen, geistig und als Gefühl. Daß es so etwas gab, einander nicht ausschloß: Zärtlichkeit und schwere physische Arbeit? Max staunte und fühlte sich leicht. Bohumil Nowack aus Bruch fiel ihm ein, der alte einstige Waldarbeiter: Die nämlich, die Wunder, tun im Herzen des Menschen entstehen. Jeder kann sie jedem gewähren, leb nur danach.


  Wieder schoß Gas durch den Einschnitt, wieder wurde es zum Flammenschwert, Klaus Tilling dichtete wieder ab, Max hielt ihm den Eimer entgegen, und immer noch peitschte der Regen, und immer noch wütete der Sturm. Und doch war alles anders als vorher, wärmer, vertrauter, bar aller Sorgen und Ängstlichkeit. Wäre nicht das Fiebern in der verletzten Hand gewesen, Max hätte zeitweise vergessen, daß der Tag auch ein häßlicher war.


  Seit einiger Zeit arbeiteten sie bei künstlichem Licht. Drei große Blechlampen, provisorisch aufgehängt, hoben das Gerüst aus dem Abend. Nun war es wirklich wie in einem Theater, sie standen hier auf der Bühne, und aus dem Dunkeln heraus folgte das Publikum dem Geschehen: erregt und gebannt.


  Etwas Feierliches, ja Erhabenes lag über dem Ganzen, und sehr wahrscheinlich empfanden die Mitstreiter ähnlich wie Max.


  Klaus Tilling war nun die Nummer eins, mit der Übergabe des Schneidbrenners, unaufgefordert, hatte ihn der Lange dazu ernannt. Jeder von ihnen sollte sich hinterher sagen dürfen, ich habe Gold geschürft wie die anderen, verwegen, mit gleichem Können, und nicht nur deren Esel geführt. Dann war es geschafft. Wenige Hammerschläge hätten genügt, um den Deckel von Schlackeresten zu befreien und ihn anschließend auszuheben. Zunächst aber galt es, einen vorbereiteten Flansch, gewissermaßen einen eisernen Stehkragen- Verbindungsteil für den in den nächsten Tagen anzuschließenden Rohrabzweig-, der Rohgashauptleitung aufzuschweißen. Die Arbeit übernahm wieder Max, sie dauerte und verlangte nicht weniger Präzision als der vorausgegangene Part. Allerdings behinderten ihn jetzt keine Flammen, von Beyer hatte die Lehmfuge unter Kontrolle und dichtete, wo notwendig, stärker ab.


  Bald fertig? fragte Reischock. Ungeduld trieb ihn zu ihnen hinauf.


  In diesem Moment. Max zerrte sich die Schutzbrille vom Kopf und blinzelte. Paßt, wackelt und hat Luft.


  Gnade dir Gott! Der Chefingenieur lachte, handelte aber nach der Devise: Vertrauen ist gut, sich überzeugen ist besser. So beugte er sich jetzt über die Schweißnähte, beschnüffelte sie regelrecht, und schön war's gewesen, er hätte sich am heißen Metall seine gierige Nase versengt. Statt eines Lobes sagte er hinterher: Na ja, die Umstände waren günstig. Vermutlich hättet ihr sonst gepfuscht. Er rieb sich die Hände und strahlte.


  Die Umstände? fragte Tilling empört.


  Reischock lüftete seinen Helm. Du weißt zuviel, Kollege Tilling. Immer lustig, wohlgemut...


  Bis was?


  ... bis der Flansch im Rohre ruht.


  Ach so.


  Der Lange und Reischock wieherten los, und Tilling, der Mönch in Arbeitsklamotten, blickte wie ein geprügelter Hund, trostlos und sanft, und er ahnte vielleicht, daß er- solange sein Leben auch währen mochte- den Oberflächlichkeiten der Welt nur Tiefe entgegenzusetzen hätte.


  Der Autokran fuhr nun in Position.


  Sachte, sachte! Reischock wehrte den einschwebenden Haken ab. Der Blindflansch ..., nachher geht's um Sekunden. Besser wär's, ihr übt erst damit.


  Dieser Blindflansch war ein schwerer, mit Dichtungsring und Bolzenschrauben versehener Deckel, den sie nach dem Ausheben des herausgetrennten Rohrstücks dem Stehkragen aufsetzen mußten. Bis dies getan war, würden viele Kubikmeter Gas ausströmen, und der Druck in der Rohgashauptleitung würde zwangsläufig fallen. Die gefährlichste Phase der ganzen Arbeit, und es verstand sich von selbst, daß dann jeder Handgriff auf Anhieb zu sitzen hatte.


  Gut, üben wir, sagte Max, und auch die anderen sahen es ein.


  Halt, nicht so nackt! Der Chefingenieur wies auf die bereitliegenden Schutzmasken. Machen wir FKK, oder was? Wenn's ernst wird, geht's auch nicht ohne- na los.


  Das Üben erwies sich als sinnvoll: Erst nach mehreren Versuchen waren sie optimal aufeinander eingespielt.


  Reischock hatte die Zeit gestoppt. Er grinste. Wenn man bedenkt, daß ihr nicht mehr die Jüngsten seid.. .


  Jetzt aber runter hier! Max zeigte an, handgreiflich werden zu wollen.


  Nur keine Schmeicheleien! Nun mied der Chefingenieur sogar das Zwischendeck und stieg hinab auf die Straße.


  Der Lange hangelte nach dem Haken des Krans und klinkte ihn ein. Hinterher bekreuzigte er Tilling, und aufgebracht zeigte der ihm den Vogel dafür. Dann gingen sie in die Hocke, packten den Blindflansch und warteten ab. Max schwitzte plötzlich, und der eigene Herzschlag war dermaßen laut, daß er befürchtete, Kommandos oder wichtige Geräusche zu überhören. Da aber vernahm er die Trillerpfeife des Chefingenieurs, das vereinbarte Signal für den Kranfahrer und sie hier oben, gleich darauf quietschte, splitterte etwas, schepperte auch, dies schon sehr laut, und als Max seitlich nach oben blickte, sah er das ausgehobene Rohrstück: Es schwebte bereits davon. Los! Drei Sekunden, und der Blindflansch deckte den Stehkragen zu, Millimeterarbeit, Bolzenschrauben und Bohrungen fügten sich ineinander, kein Luftholen jetzt, kein verzichtbarer Augenaufschlag, sie setzten die klobigen Muttern an, drehten zunächst mit der Hand, dann mit dem Schraubenschlüssel, und fraglos wollte nun jeder von ihnen flinker sein als die anderen. Die Arbeit wurde zum spaßigen Wettkampf. Ja, am Ende war sie das reine Vergnügen.


  Als erster nahm Max die Schutzmaske ab, er schnupperte. Stinkt auch nicht anders als vorher.


  Nicht mehr, sagte Tilling belehrend. Vor kurzem noch- ich weiß ja nicht.


  Und mir knurrt der Magen, sagte der Lange. Jetzt frisches Brot, eben erst aus dem Ofen- o Gott! Andächtig leckte er sich die Lippen.


  Und jetzt? fragte Klaus Tilling nach einer Weile.


  Nichts, sagte Max. Das war's. Er wunderte sich, daß sich kein starkes Empfinden einstellen wollte. Müde war er auf einmal, leer, und die Blechlampen blendeten ihn. Das Geleistete mutete nun so unbedeutend, so normal an, und dafür weiterhin im Licht zu stehen mußte auf die im Dunkeln lächerlich wirken. Morgen schon würden nur Eingeweihte entdecken können, daß die Rohgashauptleitung an einer gewissen Stelle um ein winziges anders aussah als früher. Und dafür Tamtam? Los denn, wir räumen das Feld.


  Angelangt am Fuße des Gerüstes, wartete er auf von Beyer und Tilling: Als suchte er Schutz in der Gruppe, instinktiv, und so war es wohl auch. Aneinandergedrängt, die Augen noch nicht an die relative Finsternis gewöhnt, wollten sie über die Straße.


  Moment, sagte jemand und wuchs ihnen als Schatten entgegen. Eine näselnde, werkweit bekannte Stimme, eben hier, bald schon dort zu vernehmen, am häufigsten bei Geselligkeiten, wo es Getränke und Speisen gab- kostenlos. Sie gehörte dem Macher des Kumpels, der Betriebszeitung- er schrieb nämlich nicht, er machte Artikel, flirtete nicht, machte Mädchen und Frauen nur an, war nie betrunken wie gewöhnliche Leute, machte in solchen Fällen auf blau-, hieß Tausendschön, war in Personalunion Sekretärin, Fotoreporter und Chefredakteur. In Gaststätten, unter Fremden- behaupteten einige Leute-, gäbe er sich als Schriftsteller aus, als einer mit Pseudonym, und ebenjenes verriete er nicht. Eine Gegenfrage statt dessen: Wer war Traven, steckt einer dahinter, oder sind es gar mehrere, die Lebenden und die Toten, wie schon Konstantin Simonow sagt? Nichts ist, er, Tausendschön, wolle gar nichts behaupten, warum jetzt das hämische Grinsen- schon gut, er sei nicht beleidigt, plaudere gern noch ein wenig, danke für Weinbrand und Bier.


  Nun blitzte es, und er hatte sein Foto, und er sagte beglückt: Herrlich blöd, wie ihr drei aus der Wäsche guckt, auf frischer Tat ertappt sozusagen, passend zu meiner Bildunterschrift ,Sie drehten das Millionending'!


  Gelächter ringsum, bereitwillig, dankbar, und abermals wurde Beifall geklatscht.


  Max begriff, die Kumpel bildeten Spalier, er war überrumpelt, wäre gern im Boden versunken, blickte zurück, gewahrte den Chefingenieur auf der Rüstung. Natürlich, der schnüffelte wieder, sollte er, bitte, er würde nichts zu bemängeln haben. Und plötzlich fand Max, ein tolles Stück Arbeit, empfand dies erneut und spürte, daß er fest auf dem Boden stand.


  Kumpel, Sanitäter und Feuerwehrleute drängten heran, man knuffte sich, klopfte einander auf die Schultern, und auch das Händeschütteln war gegenseitiges Gratulieren, Ausdruck gemeinsamer Freude: Sie alle hatten Anteil am spektakulären Gewinn.


  Tausendschön behauptete sich inmitten des Knäuels, blieb hart am Mann und verlangte jetzt: Genosse Spinnt, du machst mir einen Artikel darüber, fünfzehn, maximal zwanzig Zeilen. Am besten bis vorgestern, das kannst du, ich mach euch groß auf."


  Sachte, mein Freund. Arthur Willmann zerteilte die Menge wie ein Schiffsbug das Wasser. Er faßte nach den Oberarmen des Machers, hob ihn aus und stellte ihn etwas zur Seite, mühelos, wie es schien. Du bringst hier was durcheinander. Diese Männer schreiben nicht selbst, brauchen die nicht, man hat über sie zu schreiben, über sie, klar? Und wehe nur zwanzig Zeilen, du Schuft. Er grinste behaglich, und Tausendschön verlor mehrere hundert von seinem Namen, und scheinheilig tröstete Willmann: Viel Arbeit- viel Ehr.


  Wieder nahm er die Arme zur Hilfe, ruderte jetzt, und schaffte so freien Raum zwischen sich und den Schweißern. Eher skeptisch denn freundlich musterte er sie von den Füßen bis hinauf zum Gesicht, einen nach dem anderen, die Augen verengt.


  Schauspieler! dachte Max.


  Erstaunlich, sagte der Kreissekretär, man sieht's euch nicht an. Er lächelte nicht, er strahlte. Prachtkerle! Hundert Tode bin ich gestorben, hundert im Laufe des Tages- und ihr laßt mich auferstehen. Erneut umarmte er sie, dies gleich en bloc, und lediglich den Kollegen Tilling nahm er sich außerdem einzeln vor: Wahrlich, er griff ihn beim Kragen. Dich merke ich mir. Heute so und morgen so, was? Der Schlag soll dich treffen!


  Da er herzlich gesprochen hatte, blieb zu vermuten, daß selbst ein Klaus Tilling ahnte, dieses war Kaviar in Packpapier.


  Auf dem Wege zur Waschkaue erinnerte sich Max an Willmanns Satz aus den Morgenstunden, niemand würde am Abend ein Held für ihn sein. Er griente.


  Unter der Dusche schwiegen sie, abgesehen vom wohligen Grunzen und Ächzen. Sie waren allein in der Kaue, und das Wetter von draußen kroch allmählich aus ihren Knochen, floß ab mit dem heißen Wasser, und da ließ es sich atmen, ganz kolossal.


  Angezogen und vor dem Spiegel, sagte Max: Wieder Mensch. Blumen und Geschenke bitte erst jetzt. Vorher nimmt man ja gar nichts wahr.


  Du sagst es. Von Beyer wandte sich Tilling zu. Der hatte geseufzt. Nicht weinen, Klaus. Wenn ich mich richtig erinnere- du wolltest uns fröhlich machen? Pantomimisch begabt, führte er sich ein nicht vorhandenes Glas an die Lippen.


  Schon. Bloß- morgen hätt ich mir Geld eingesteckt,


  Keine Tricks, Junge. Heute, da haben wir Planvorsprung.


  Sprüche. Bezahl mal damit.


  Rasch sagte Max: Ich lad euch zu mir ein! Karin wartete auf ihn, und er wollte sie nicht enttäuschen, schon gar nicht in einer Kneipe versacken. Andererseits wäre es schuftig von ihm gewesen, dem Langen und Tilling Macht's gut! zu sagen: wie nach einer normalen Schicht.


  Nicht abgeneigt, aber lauernd, fragte von Beyer: Zu Hause stören wir doch? Wo die Liebe ist am Ball, ist für Gäste nicht der Stall.


  Ihr sollt ja nicht übernachten. Also- was ist?


  Verlegen blickte Tilling die Wand hinauf. Wenn es nicht unhöflich ist? Dann wurde er eifrig. Vorher organisiere ich noch was. Wartet hier, ja?


  Für Rückfragen blieb keine Zeit, wie in einem Sog war er zur Tür hinaus.


  Dem Langen paßte das nicht. Bevor er jedoch zu fluchen begann, vergnatzt genug sah er aus, sagte Max lachend: Falls er nicht Fliesen im Sinn hat- vom Organisieren versteht er was."


  4. Kapitel


  In der Tat, nach fünfzehn Minuten war er zurück, mit einem zum Kübelwagen umgebauten Trabant vor der Tür, inklusive Fahrer. Heikel, das Fahrzeug gehörte dem Werkschutz. Nichts Kriminelles, sagte Tilling, der muß sowieso noch mal raus. Bloß ein kleiner Umweg für uns, sogar der ist genehmigt!


  Jeder ein Graf Koks- ob nun ihr Adel verbrieft war oder nicht-, so rollten sie vom Gelände der Kokerei. Unwichtig dabei, daß für den Langen das Automobil um einiges zu eng geraten war, ohne Belang, daß der Wind hereinpfiff, sie saßen im Trockenen, und das Knattern der Plane über ihnen gehörte zur wilden Fuhre. Nicht gerade dankbar, doch sehr unterhaltend, nahmen sie den Trabant aufs Korn, bewitzelten ihn, nannten das schlichte Vehikel Plastbombe, Sardinenbüchse, Aschenbecher für den Mercedes sechshundert, und der Fahrer sagte im Spaß: Ich schmeiß euch gleich raus. Und er lachte von Herzen mit. Merkwürdig war nur, welche Strecke er fuhr: Hier kamen sie nie und nimmer nach Hause. Hatte er vor, sie durch das halbe Land mitzunehmen, als Achsbeschwerer gegen den Sturm?


  Endlich eine Zwischenstation. Rechts von ihnen ein hoher grüner Bretterzaun in ansonsten freier Landschaft. Verständnislos fragte von Beyer: Zu den Freunden? Hinter dem Zaun lag das Objekt eines sowjetischen Garderegiments. Nur was abhol'n, Klaus, du weißt ja Bescheid.


  Tilling stieg aus. Ich beeil mich. Die Dunkelheit schluckte ihn.


  Mitgefangen- mitgehangen, dachte Max. Aber verärgert war er nun doch. Er schwieg.


  Keine Lust mehr, sagte der Lange später. Jetzt will ich ins Bett.


  Im selben Moment war Tilling am Auto. Tür auf! rief er. Dann wuchtete er jedem von ihnen einen Gegenstand vor die Brust. Vorsicht, noch heiß! So nüchtern er sich auch gab, er hörte sich glücklich an.


  Ein wunderbarer Duft verbreitete sich im Wagen: Soldatenbrote, russische, soviel war klar.


  Das gibt's nicht. Der Lange war ausgepunktet. Er schmiegte das Gesicht an das Brot, schmatzte Küsse darauf. Mann, Junge...! Gierig brach er ein Stück davon ab.


  Auch Max war entwaffnet. Sie fuhren bereits seit einiger Zeit, da fragte er endlich: Was hast du dem Posten gesagt?


  Nichts weiter, die Wahrheit. Mui schwer rabotali, mui Hunger Chleb. Den Betriebsausweis hab ich natürlich gezeigt.


  Natürlich. Und der Posten hat dann gesagt: Bitte, Bürger Tilling, dort ist die Bäckerei, bedienen Sie sich.


  Nicht der Posten. Ein Offizier. Und geredet hat er auch nicht, bloß das Brot rausgeholt, der konnte nicht Deutsch.


  Natürlich nicht. Zum Glück sprichst du russisch, keine Verständigungsschwierigkeiten. Was hast du bezahlt?


  Willst du mich veralbern?


  Ich? Wieso?


  Na, hör mal! Tilling war ungehalten. Den Russen zeig mir, der für Brot und Salz Geld nimmt, wenn einer an die Tür klopft bei ihm.


  Der Lange streckte die geöffnete Hand nach hinten. Wo ist das Salz? In einem Fetzen Zeitungspapier. Sie aßen nun alle, auch der Fahrer.


  Wie Brot schmeckt, sagte der Lange in die eingetretene Stille.


  Auf einmal sah sich Max wieder als Kind, in Potsdam war es, die letzten Tage des Krieges. Drei trockene Stullen am Tag- Schnitten, wie die kleine Frau sie vornehm nannte-, die einzige Nahrung. Die Mahlzeiten um acht, um zwölf und um achtzehn Uhr, vorher war nichts zu erbetteln. Besonders am Abend wurde das Warten zur Schwerstarbeit, er hatte dann immer Schweiß auf der Stirn. Kalten Schweiß. Mutti, wie lange dauert es noch?- Vier Minuten. Sechzig Sekunden sind eine Minute, einmal einundzwanzig sagen macht eine Sekunde, so rechnete er. Und tappte seine Kreise im fast leeren Zimmer, die Fenster seit Wochen mit Pappe vernagelt, als Untermieter geduldet, und murmelte einundzwanzig. An vielen Tagen vieltausendmal einundzwanzig. Kleine Berge aus einundzwanzig, jeweils sechzig davon. Noch drei Minuten. Noch zwei. Eine nur noch. Schließlich ein Abend, da wurde die letzte Minute nicht alle, nur acht oder neun Einundzwanziger noch, da war es aus mit der Kraft, und er verlor die Besinnung, Die Mahlzeit fiel aus, er fieberte nachts. Doppelt schön der folgende Morgen: Zwei Schnitten gab ihm die kleine Frau, zwei auf einmal, sie sagte: Die zweite, die hast du dir aufgespart."


  Wie Brot schmeckt.


  Bald war der Stadtrand Holmswerdas erreicht. Max schmunzelte: Sein Brot würde er- er hatte von dem des Langen gegessen- Grit auf die Bettdecke legen. Kiekste, was, für dich ganz allein! Die liebe lange Woche lang Stullen vom eigenen Brot. Sie würde nicht stöhnen, wenn es allmählich trocken wurde und hart. Sie nicht. Stöhnen war überhaupt keine Sache für Leute mit Phantasie.


  Am Ziel. Umsonst alle Hoffnung, der Lange könnte seine Lust auf den späten Abend nicht wiedergefunden haben und weiter an Schlafenszeit denken. Auf dem Gehsteig reckte er sich, ungeniert und äußerst behaglich, schmatzte und sagte: Gleich gibt's was zu schlucken.


  Bereits im Treppenhaus wunderte sich Max, daß er nicht an der Fassade hinaufgeblickt hatte: Es ging auf dreiundzwanzig Uhr zu, und immerhin war es möglich, daß Karin schon schlief. Möglich, ulkiges Wort, möglich war vieles, nur hätte es nicht zu Karin gepaßt. Sie saß im Zimmer und wartete, nur das kam in Frage, kann sein, mit Zöpfen, aber geschminkt, war versunken in den Anblick der schlafenden Grit, oder sie las, oder sie träumte bei leiser Musik. An der Wohnungstür legte er sich den Finger über die Lippen, rollte die Augen nach rechts und nach links, schloß wie ein geübter Einbrecher auf und schob seine Gäste hinein in den Flur. Er flüsterte: Versteckt euch im Bad. Wenn es nun einmal nicht anders ging, als Karin mit Gästen zu überraschen, so sollte es wenigstens spaßig geschehen.


  Zunächst lauschte er an der Zimmertür: Weder das Radio spielte, noch gab es sonst ein Geräusch. Bemüht, nicht enttäuscht zu sein, drückte er die Klinke.


  Das Zimmer war unbewohnt. Im Zimmer standen Möbel, ein gemachtes Kinderbett, das Zimmer war leer.


  Über Sekunden lehnte er sich an den Türpfosten und schloß die Augen. Es war kein Irrtum, er wußte es, er hatte den Brief auf dem Tisch gleich bemerkt.


  Grit, dachte er, Grit...? Der Schmerz machte benommen.


  Langsam ging er zum Tisch, nahm Platz auf einer Ecke des Stuhls, sah, daß es zwei Briefe waren, dicke Briefe, nun ja, zu erwarten, Grit und Karin und er, das war wohl ein ganzer Roman. Gestern, beim Tanzen, hatte Karin gezittert. Vor Angst, nicht vor Liebe- ich armer Idiot! Sie hatte vom leeren Zimmer gewußt, vom unbewohnten, sie ja. Geweint hatte sie- nicht aus Liebe. Nein? Warum aber sonst?


  Ihn drängte nichts, die Briefe zu lesen. Die Luft im Zimmer verriet ihm alles, hier war niemand mehr, für lange. Ein lohnender Tag, wahrhaftig. Prachtkerl Max Spinnt!


  Nach wie vor hielt er das Brot im Arm. Wohin jetzt damit? Ratlos blickte er um sich, suchte, als wäre das Brot eine Vase, einen passenden Platz dafür, fand ihn nicht, begriff, wie unsinnig er sich benahm, und trug das Brot in die Küche. Wieder am Tisch, nahm er die Briefe zur Hand. Nur einer war an ihn gerichtet, der ohne Kuvert. Der andere stammte aus Bruch, natürlich von dort, woher auch sonst, adressiert an Frau Karin Brösel, bei Spinnt, geschrieben von Franz.


  Max zitterten die Hände, und es dauerte, bis das Schriftbild vor seinen Augen zur Ruhe kam.


  Mein Max!


  Ich werde Dich immer lieben. Ich weine nicht, ich weiß, daß wir uns gar nicht verlieren können, hörst Du, wir müssen uns bleiben, irgendwer will es, ich spüre das genau, der ist stärker als wir, seit ich Dich kenne, war er wenigstens stärker als ich, manchmal hab ich ihn sogar verwünscht, wie seine Gefangene war ich, aber jetzt hab ich mich an ihn gewöhnt, ich denke, er hilft mir, und es ist mir egal, ob es der Teufel ist oder der liebe Gott.


  Lieb mich, Max, bitte, hör nie damit auf. Du wirst sehen, egal, wo wir inzwischen wohnen, am Ende wird alles gut, Franz ist ja alt. Ich schäme mich nicht, das zu schreiben, Franz sagt, wenn ich es bin, liebt er sogar eine Nutte, und Du sagst es nicht, ich meine, das mit der Nutte, Du fragst gar nicht erst. Du sagst Karin zu mir, so als wäre ich immer nur Karin gewesen. Deine Karin, und allmählich glaube ich selbst, daß es nie etwas anderes gab, nichts, Max, ich schwöre: Ich kann wieder eine Frau sein, schön ist das, ich möchte Deine Frau sein, und ich wünsche mir, daß er stirbt.


  Jetzt, Max, während Du liest, bin ich schon seit Stunden in Bruch. Wir würden niemals gewinnen, Du nicht und ich nicht, ganz bestimmt bekäme Franz recht, ich hab es mir tausendmal überlegt, und lieber wäre ich tot, als Grit herzugeben, Dein Süßing. So hast Du manchmal gesagt, stammt wahrscheinlich von Stralsund, der ist von der Küste, und Grit, Max, ist wie Du und von Dir. Siehst Du, ich kann Dich mir nicht wegnehmen lassen, auch nicht in der Gestalt Deiner kleinen Tochter, ich darf es nicht. Unsere Liebe ist ewig, Max, das gibt es, ganz ewig, irgendwer will das, horch mal genau in die Stille- na also, Du brauchst jetzt nicht traurig sein.


  In die Stille horchen! Nicht nur erschrocken war er, er hatte Angst um Karin. Das war nicht mehr normal, wie sie schrieb, nach Flucht klang es, nach ausgedachtem, geträumtem, nicht nach realem Leben- war sie denn krank?


  Ich habe Franz telegrafiert, daß er uns vom Bahnhof in Kniechen abholen soll. Bestimmt kommt er mit der Kutsche, der Sieger- zum Lachen, nicht?-, aber ich kann es ihm gar nicht verdenken, es ist sein Triumph. Trotzdem wird ihm alles nichts nützen, nicht einmal, wenn er mich festbinden sollte, er wird mich sehen, aber ich werde nicht bei ihm sein, überhaupt nicht in Bruch. Soll er sich täuschen, je mehr, desto besser, er hat es nicht anders verdient nach seiner Erpressung. Ich schreibe Dir das, und vor Schadenfreude wird mir auf einmal warm. Der edle Franz, der gute Franz, werden die Leute denken, und es ist ja auch wahr, bloß daß man Gänsehaut davon kriegen kann, sich ekeln, wenn einen die Falschen streicheln, daß es die reinste Quälerei ist, davon will niemand was wissen. Bitte, mein Max, Du darfst nicht glauben, daß ich gemein und rachsüchtig bin, ich muß mich nur wehren, und anders wehren kann ich mich nicht, wie denn, da streikt mein Gehirn.


  Grit weiß noch von nichts, ich werde es ihr nach und nach beibringen, unterwegs, auf einmal nämlich wäre es viel zu schlimm für sie. Deine Grit liebt Dich, Max, Du hast sie mir ganz schön abspenstig gemacht, und ich wundere mich nur, daß ich nicht ein bißchen eifersüchtig bin. Bei Franz dagegen sehe ich schwarz, denn leiden konnte sie ihn im vergangenen Sommer, er wird sich eine Menge einfallen lassen, um sie abzulenken von Dir, und ich darf da gar nicht dran denken.


  Ich weiß, Max, Du bist nicht einverstanden mit mir, wahrscheinlich gehst Du jetzt wütend im Zimmer auf und ab. Deine Meinung ist, wir hätten kämpfen müssen um Grit, vor Gericht oder sonstwie, für Dich ist das klar. Aber ich will nicht kämpfen, nicht so, es würde sehr lange dauern, lauter häßliche Worte in dieser Zeit, wenn mal nur Worte, und Grit bekäme es mit, sie würde sehr unglücklich sein, denn dafür ist niemand ein Kind, daß die Erwachsenen herumreißen an ihm. Am Ende würde es nichts mehr bedeuten, wer gewinnt, überall nur Scherben, in Wahrheit hätten dann alle verloren, davor fürchte ich mich. Und wenn man sich nicht mehr in die Augen sehen mag, wie will man sich da noch lieben?


  Nun bin ich beim Schreiben ruhig geworden, beinahe heiter, ich spüre Deine Hände, ich sehe Dein Gesicht, Deine Augen, sträub Dich nicht, ich nehme Dich mit mir, und niemals, Max, niemals mehr laß ich Dich los. Gib mich nicht auf, Du darfst es nicht, hörst Du, ich freue mich schon auf die Zeit, in der wir wieder zusammen sein werden, wir müssen nur warten können. Das kannst Du doch, nicht? Du, mein Max!


  Deine Karin


  Ihn schwindelte, er mußte sich setzen. Das Ticken des Weckers war unerträglich, war abweisend, metallisch kalt, es machte die Wohnung nur leerer, und er dachte: Ich muß hingehen und ein Kissen darüberlegen. Das dachte er immer wieder, und er wußte auch, welches Kissen, aber er rührte sich nicht. Wie sollte er das fassen, bewältigen: Von nun an wieder ohne Grit...? Ohne Karin und Grit? Nichts da, er durfte sich dem nicht fügen, nie und nimmer, er mußte jetzt nur das Richtige tun. Was war das Richtige? Sich Fragen zu stellen, reichte die Kraft, für die Antworten nicht mehr. Etwas lastete auf ihm, drückte ihn nieder, und es war nicht die Nachricht an sich, nicht die Demut, der Schmerz dieses Briefes, es lauerte im Verborgenen, ließ sich nicht greifen, benennen, und es bedrohte ihn.


  Wie ein Hund, der Einlaß begehrt, kratzte der Lange an der Zimmertür. Gewiß doch war es der Lange, original sein Gemüt. Mochte er kratzen, die zünftige Untermalung für eine Klamotte, auf dem Stuhl hier saß eine Witzfigur. Nun öffnete er spaltbreit die Tür und macht auch noch: Huhu! Endlich eingetreten, sagte er leise: Ach so.


  Ja, sagte Max.


  Was- ja? Wo steckt die Mischpoke? Max wandte sich ab und schüttelte den Kopf.


  Zeig mal her deinen Wisch. Von Beyer hatte den auf Max' Knie liegenden Brief entdeckt.


  Rasch brachte den Max in Sicherheit. Nicht den. Warum sie weg sind..., irgendwo dort muß es stehen. Er lächelte, und es war seine Bitte um Entschuldigung dafür, daß er selbst noch nicht wußte, wo.


  Moment. Von Beyer rupfte den Bogen aus dem Kuvert, nahm Platz auf dem Tisch, las diagonal. Bald fing er an zu kommentieren: Schwach, äußerst schwach... Keine Haltung... O fein, hier die Großmut, der Herr verzeiht, der Herr trägt nichts nach, der Herr ist unendlich in seiner Liebe, Gnade vor Recht, unendlich ist sein Himmelreich Bruch... Alles Soße! Was soll das, darum haut eine Karin nicht ab?


  Max schwieg. Deutlich die Absicht des Langen, Franz Brösel lächerlich zu machen. Warum? Aus lauter Ratlosigkeit.


  Unweit der Tür lehnte Klaus Tilling an der Wand, die Arme verschränkt, müde und blaß. Auf leisen Sohlen war er gekommen- auf leisen Sohlen, leise der ganze Mensch.


  Was denn, den Blödsinn zu Ende lesen?


  Lies, sagte Max. Er dachte: Ich fahr hinterher, ich nehme eine Taxe, wenn Franz sich stur stellt, ich hau ihn zusammen, Pech für ihn, daß ich der Jüngere bin. Nein, Franz, das war nichts, wirf es Karin nicht vor, mit Zuschlagen kläre ich längst nichts mehr.


  Vorerst hielt der Lange den Mund. Dann, unversehens, war er empört: Mistkerl, verdammter, hör dir das an: ,Von heute an hast Du noch vier Wochen Zeit. Entweder Du kommst, oder ich lasse mich scheiden. Selbstverständlich erbitte ich das Sorgerecht für unsere gemeinsame Tochter Grit.' Unsere unterstreicht er. ,Ich bin überzeugt, daß sie mir zugesprochen wird. Ich weiß mich im Einklang mit unserer sozialistischen Gesetzlichkeit'- Gesetzlichkeit, Junge, dazu sag ich: ein Wort an Krücken-, ,ich verlange mein Kind. Du hast es vielleicht nicht anders gewollt. Ich habe mich erkundigt, und zwar wie es mit Deiner Flucht in den Westen ist. Du hast Grit einer Ungewissen Zukunft ausgesetzt, da beweise das Gegenteil. Ich habe auch etwas geleistet in unserem Land.


  Aber noch warte ich auf Euch beide. Es liegt an Dir, Platz ist für Euch beide in Bruch. Nicht bloß Platz, ein bißchen solltest Du mich kennen.


  Dein Mann Franz Brösel.'


  Max sagte: Im Kühlschrank ist Schnaps. Hol ihn, Klaus, wenn das kein Anlaß zum Feiern ist!


  Tilling sah her, er blieb, wo er war.


  Ausnahmsweise seh ich das anders, sagte der Lange, schwenkte einen Stuhl durch die Gegend, setzte sich Max gegenüber, beugte sich vor und berührte ihn mit den Knien.


  Sei nicht kleinkariert, Max. Wenn du willst, entführen wir sie. Nein? Gut, zimmern wir einen anderen Plan.


  Schwer.


  Unsicher mischte sich Tilling ein. Ich meine, was du vorgelesen hast..., die Falle ist zu. Die Jugendhilfe und die Gerichte, ich will ja nichts sagen gegen sie..., bloß die sind mehr für Fakten, ich weiß nicht, ob sie Ahnung haben von Liebe, na ja, mancher vielleicht.


  Nicht eben begeistert hatte von Beyer ihn beim Sprechen fixiert. Nun zuckte er mit den Schultern. Wo du wahr sprichst, sprichst du wahr. Nur weiter sind wir dadurch kein Stück.


  Wozu das Gerede, dachte Max, begreifen sie nicht, daß ich allein bleiben möchte? Mir ist nicht zu helfen, was wißt denn ihr von Kindern wie Grit?


  Der einzige Weg, sagte von Beyer, du mußt mit Franz Brösel reden: Mach ihn besoffen, bring ihm das heulende Elend bei, beweis ihm, daß du Ansprüche hast, menschliche, Max. Er soll sie freigeben, beide, appelliere an seine Größe, führ ihm vor Augen, daß alles andere Selbstbetrug wäre- Mann, Max, die muß es doch geben, die Kraft der Vernunft!


  Mit Brösel verhandeln, ihn zwingen, Rede und Antwort zu stehen? Und wie war er zu zwingen, womit?


  Max erinnerte sich an ein Bild aus dem Januar: Grit und er in der Taxe, Abfahrt vom sowjetischen Ehrenmal bei Bruch, Flucht von dort, denn hinter ihnen treibt Brösel die Pferde, jagt er heran in der Kutsche, ein vor Sehnsucht und Einsamkeit geradezu Wahnsinniger. Er will das Kind, nichts anderes zählt, er würde von Brücken und Häusern springen, würde, um Grit einzuholen, sich selbst zu Tode hetzen. Die Taxe wird schneller, das muß ihn verhöhnen, die Taxe enteilt ihm: entsetzt sein Gesicht.


  Nein, Franz würde sich nicht umstimmen lassen. Wenn es je lebendige Worte gegeben hatte, geeignet, das zu bewirken, so waren sie an jenem Fluchttag im Januar für alle Zeiten gestorben, erfroren im Schnee.


  Max drehte sich auf dem Stuhl, nahm aus der Schrankwand das Telefon, hielt es im Schoß und wählte. Das Fernamt meldete sich. Bitte, Kniechen, zwei-neun-eins, Bruch ist das, ein Dorf. Für Bachler- ja, gut. Er legte auf.


  Stille trat ein. Ohne Zweifel dachten die Freunde: Wer handelt, hat eine Idee. Sie nahmen Rücksicht, sie fragten nicht. Gut so, Max hätte keine Antwort gewußt.


  Annähernd vierzig Minuten vergingen. Beim schrillen Läuten zuckten sie alle zusammen. Verschlafen die Stimme des Reiters: Bachler. Wer spricht?


  Ich.


  Wer- ich? Ist das eine Meldung!


  Hör auf, bitte, Alfred! Ist Grit bei euch?


  Du meinst, bei ihrem Vater. Ja. Und nun der Reihe nach, Junge; Wo steckst du denn bloß? X-mal habe ich angerufen bei dir, nie einer da. Im Werk..., wir hatten zu tun.


  Von früh bis spät? Eine Havarie, oder was?


  Nein, ganz normal. Alfred, wie geht es Grit, ich meine, hat sie geweint?


  Gelacht, Max, sie wollte nur toben- vermutlich sind sie jetzt beide erschöpft, Franz Brösel und sie. Laß sie schlafen. Ach ja, du wolltest bestimmt auch von Karin wissen- nun, sie ist hier.


  Du sagst das recht seltsam?


  Ja? Das wird an dem Anblick liegen, den sie uns bietet- ungepflegt und ungekämmt, irgendwie weggetreten. Aber wem erzähle ich das.


  Ungepflegt? Ihr wollt sie so sehen! Immer hattet ihr Vorurteile, das ganze Dorf, und nächstens wird sie als Hexe verbrannt! Schreck und Ohnmacht ließen ihn schreien, und schuld daran, daß es einen Gerechten traf, war der Moment.


  Dann, ehe er eine Antwort hinnehmen mußte, zog er den Hörer vom Ohr und vergrub ihn unter dem linken Arm.


  Sehr bekümmert schüttelte der Lange den Kopf. Max, Alter, nun sei mal Soldat.


  Soldat- ein weiterer Schlag in die Magengrube. Ich warte auf dich, sagte die Frau des Soldaten, wir bleiben uns, sprach sie, das stehe ich durch, so dumm bin ich doch gar nicht- und hatte dem ändern schon telegrafiert: Ankomme morgen. Und der Soldat hatte gedacht: Wie tapfer sie ist, wo hab ich nur meine Augen gehabt, wunderbar, dieses Weib.


  Von Beyer schien zu begreifen. Einverstanden. Doch dann erst recht. Behutsam schob er Max' Hand mit dem Hörer zurück an das Ohr.


  Der Wecker tickte, Max zählte mit. Endlich konnte er wieder sprechen.


  Hallo, Alfred? Tut mir leid, das von eben. Überhaupt, ich hab gar nicht nach euch gefragt. Alle gesund, Herbert, die kleine Frau? Sicher, schlafen... Grüß sie von mir, kein Grund, sich zu sorgen, es geht mir gut, und... Was, wieso ist das Unsinn? Ach so, trotzdem, im großen und ganzen geht es mir gut, sag das der kleinen Frau. Was hat sie denn gemeint, als Karin kam?


  Soll ich es wiederholen? Es war nicht sehr klug, manchmal hat sie so Rückfälle, wenn du verstehst: ,Was Gott geeint hat, das soll der Mensch nicht scheiden.' Bloß nicht, und wenn ihr Gott auch das Herz damit bricht.


  Und wie denkst du?


  Ich denke, ein Mann werden, Junge, sich behaupten als Mann, das ist eine große Sache. Jetzt klang er zärtlich, verständnisvoll. Doch plötzlich heißt jeder zweite Mensch nicht mehr Mensch, sondern Frau. Hoch soll sie leben, hoch auch der Mann, sie sollen sich helfen zu leben. Doch was passiert immer wieder? Sie reichen sich gegenseitig den Strick. Abgemeldet, die ringsherum, da hilft es nicht viel, Parteisekretär oder Freund zu sein, letztlich muß jeder allein durch. Enttäuscht, was, daß ich so denke? Vielleicht stimmt es auch nicht, vielleicht... Überleg mal, mein Junge, ich in ähnlichen Situationen- war ein Alfred Bachler da groß?"


  Du sollst ja nicht groß sein, Alfred- Grit ist mein Kind. Ich will nur wissen: Du an meiner Stelle, was würdest du tun?


  Allzu wahrscheinlich das Falsche: mit dem Kopf durch die Wand.


  Das bringt nichts?


  Doch, Beulen. Einen dröhnenden Schädel. Wenn er hart genug ist, sogar Trümmer- die du natürlich bezahlen mußt.


  Wenn's das nur wäre.


  Max, Junge, tritt besser kurz. Karin ist nicht in die Hölle geraten, äußerlich ist hier alles in Ordnung, rede dir da nichts ein. Und nimm's auch zur Kenntnis, ich schätze Franz Brösel, fünftausend mehr von seiner Sorte für die Landwirtschaft, mein ich, und es wäre ein großer Sprung.


  Na denn, vorwärts zu neuen Erfolgen!


  Nicht fair, dein Zynismus. Er hörte sich unwillig an. Entscheide, was für dich das richtigste ist, welche Ziele du hast, wovor du bestehen könntest. Wenn es Karin und Grit sind, nun bitte, dann ist dein Platz hier in Bruch. Aber mit allen Konsequenzen! Glaube ja nicht, hier liefe was mit: Kam, sah und siegte! Für dein Wichtigstes wirst du hier Federn lassen, das heißt dich möglicherweise lächerlich machen, wirst kleiner werden, wenn klein nur gefragt ist, und weiß der Teufel, mit welchem Erfolg. Das ist meine Wahrheit, keine andere, und wenn dir was liegt an meiner Achtung für dich- probier sie nicht aus.


  Danke, Alfred. Auf einmal gab es nichts mehr zu sagen. Danke. Bis bald. Draußen jaulte der Sturm.


  Tom von Beyer atmete so, als wäre seine Nase verstopft. Klaus Tilling scharrte mit dem Fuß, ausdauernd, sanft. Max ging in die Küche und holte den Schnaps.


  Auf unseren Tag. Übrigens geh ich nach Bruch, auch dort kann man leben, arbeiten... Zum LPG-Maurer reicht's. Alles andere wäre Ausrede. Auf euch, Klaus und Tom!


  Mann, ist der blöd, sagte der Lange.


  Tilling sagte: Nicht böse sein, Max, ich bin müde.


  Ja, sagte er, haut ab!"


  Leichter Frost setzte ein, und am nächsten Morgen waren Dächer und Straßen weiß. Im Radio witzelte jemand, der Winter sei für ein verlängertes Wochenende zur Erholung in den Bergen gewesen und nehme jetzt, frisch gestählt, erneut seine Arbeit im Flachland auf. Fleißig, fleißig, dennoch bliebe zu wünschen, ihn möge bald der Schnupfen ereilen, das Tauwetter, ein jedes nämlich zu seiner Zeit. Genug der Ein- oder Überleitung, Frühlingslieder wurden gespielt, und unverdrossen blühte und sprießte es da durch den schneeverhangenen Äther, den Liebenden war keine Bettennot mehr, weil grün und weich die freie Natur.


  Idiotisch, dachte Max und schaltete ab.


  Die wenigen Stunden Schlaf hatten ihn überhaupt nicht entkrampft. Im Stehen, gleich in der Küche, frühstückte er: Das verlassene Zimmer barg nicht nur finstere Nachricht, es war diese Nachricht selbst, und er konnte sie nicht unentwegt aufs neue erfahren. Nicht an den Bissen, an ihr würgte er. Oder sie würgte ihn.


  In der Kokerei wich er den Blicken der anderen aus: wie einer, der schuldig geworden ist. Am quälendsten war, daß er sich gedanklich im Kreis bewegte: Was tun?


  Von Beyer ließ ihn nicht aus den Augen, war merklich bemüht, ihn aufzumuntern, ihn für Vorgänge im Werk zu interessieren, doch Max blieb wortkarg und hatte das stete Verlangen, in Ruhe gelassen zu werden. Nach Schichtschluß ging er allein seines Wegs.


  Am zweiten Tag fragte der Lange: Du hast dich entschieden?


  Schulterzucken. Jedenfalls bin ich verantwortlich.


  In Maßen. Und weiter?


  Mich umsehn nach Arbeit. Vorausgesetzt, ich krieg hier frei diese Woche. Dann kündige ich noch vor der Armee.


  Jetzt, da er es sagte, war es erst Vorsatz. Bis zu diesem Moment hatte er das lediglich in Betracht gezogen, verworfen, wieder erwogen. Unbedingt Maurer muß ja nicht sein, als Drainage- oder Waldarbeiter verdienst du genauso dein Geld. Hauptsache, Grit weiß... Womöglich fällt sie in der Schule sonst ab?


  Gewiß, der Lange nickte, aber es war schwerlich Zustimmung, eher wie das Nicken eines Nervenarztes, der seine Diagnose durch ein weiteres Symptom bestätigt sieht. Des Menschen Wille ist sein Himmelreich. Trotzdem, überschlaf's noch zwei Nächte. Funkstille heute und morgen, okay? Meine Dicke...


  Was ist mit Hilde?


  Mit ihr? Ach so, sie sagt, wenn du etwas zu waschen hast, bring es vorbei. Er lächelte überredend. Falls du sie verdächtigst- sie hat nichts gewußt.


  Funkstille heute und morgen, dachte Max, wozu? Glaubst du, ich müßte erst ruhiger werden? Ich bin ruhig, wie ein Erschlagener ruhig, du, das macht vielleicht Spaß.


  Weitere Tage vergingen. Dann kam von Beyer zur Arbeit und wirkte auf einmal verlegen und scheu. Allmählich gewann Max den Eindruck, er suche sich seine Tätigkeiten möglichst entfernt von ihm. So benahm sich ein Mensch mit schlechtem Gewissen. Woher sollte das rühren? Weit und breit kein Anlaß dafür. Es wird an mir liegen, überlegte Max, eine ansteckende Krankheit, Schwermut zum Beispiel, schlägt Gesunde auch in die Flucht. Alles schon vorgekommen.


  Trist, das Tom anzuhängen? Trist!


  Vor dem Mittagessen grauste es ihm neuerdings. Das Thema Karin war in der Küche fraglos behandelt worden, ausgiebig debattiert, und die Mädchen von dort zeigten Max jetzt besonders viel Herz. Ohne Appetit löffeln zu müssen wie ein Vielfraß- und er mußte es, andernfalls wären die Mädchen beleidigt gewesen- war wie eine Folter, eine besonders verwerfliche sogar, weil sie das Opfer nötigte, seine Peiniger gern zu haben.


  Sich in die Höhle der Löwinnen zu begeben stand ihm glücklicherweise frei, und also unterließ er es heute und aß vom übriggebliebenen Pausenbrot.


  Danach ging er hinaus in die kühle, nicht unbedingt frische Luft- auch der Schnee war nicht so, wie gemeinhin beschrieben- und wanderte ziellos zwischen Werkanlagen und Verwaltungsgebäuden umher. Kaum eine Mauer, ein Fenster, ein Dach, die ihn nicht an Augenblicke aus seinem Leben erinnerten. Rußgeschwärzte Steine, verwittertes Holz.


  In der Baracke dort drüben war das Büro des Jugendverbandes, immer noch, hauptamtlicher Sekretär, Bereich Kokerei. Gespräche, Berichte, Telefonate- wie viele mögen es gewesen sein in seinen sieben Jahren der Macht?


  Sabine Horn jetzt in dieser Funktion. Nö, Mädchen, laß man, ich beneide dich nicht.


  Neugierig ging er dichter heran, es war nicht viel zu sehen, nur das geschlossene Fenster, eine schöne Gardine dahinter. Doch, die war neu. Solche Gardinen bezahlte das Werk nicht. Vermutlich Sabines Leihgabe an den Betrieb. Manche Leute schleppten von hier nach Hause, was nicht niet- und nagelfest war, sie aber brachte. Daß sie noch immer niemanden zum Heiraten gefunden hatte? Ganz unwahrscheinlich bei ihrer Art, ihrem Gesicht und ihrer Figur. Gar nicht mehr so lange, und sie würde dreißig sein. Sabine Horn mit den Katzenaugen. Die schöne Sabine. Und weiter? Ach ja, unsere Rührige, Fleißige, unser ganz prima Kerl mit dem Herzen für die Sorgen und Nöte so vieler. Und ihr eigener Kummer, ihre Wünsche, Ängste vielleicht- wer fragt sie danach? Wie leben wir, dachte Max, wer ist zuständig für die Zuständigen, brauchen die etwa keinen, der sich menschlich hinter sie stellt und ein klein wenig auch um sie bangt?


  Wohlan, doch kehre ein jeder vor seiner Tür. Gerade bei Sabine durfte Max nicht so tun, als ahnte er nicht, woher die Wolken kamen, mit welchem Wind: falls es zutreffend war und sie frierend im Regen stand. Probleme, Konflikte, wohin er auch sah. Und hier, vor dem Fenster Sabines, war am allerwenigsten der Platz, an dem es ihm möglich gewesen wäre, die Seele kalt abzuduschen, und siehe, wie frei und groß ist der Tag! Er wandte sich ab, nur weg von hier, je schneller, je besser.


  Da hörte er seinen Namen. Sabine hatte das Fenster geöffnet, sie lachte, und beidarmig winkte sie ihn heran.


  Die Schultern angehoben, so als wollte er fragen: Ich wüßte nicht, wozu, ein Irrtum bestimmt, du meinst gar nicht mich?, trottete er den Weg zu ihr hin, und jeder Schritt widerstrebte ihm.


  Endlich, sagte sie, ich hab schon wer weiß wie gewartet. Wärst du jetzt nicht gekommen, ich hätte dich mir geholt.


  Bin ich gekommen?


  Du bist. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Los, schwing dich rein."


  Wie, gleich durchs Fenster?


  Hm, hm. Mein Eingang für Ehrengäste.


  Du hast viele davon?


  Sie fauchte.


  Betont sportlich nahm er das Hindernis; komisch, daß er in der Lage war, dafür Ehrgeiz zu entwickeln. Natürlich hatte er an den Schuhsohlen Schmutz. Er sagte: Die schöne Auslegware.


  Sie blickte nicht einmal hin. Macht nichts, dafür gibt's Schaumreiniger. Schließ das Fenster und setz dich. Während sie sprach, schloß sie die Tür zum Korridor ab. Es ist nämlich- du bist mein Gefangener.


  Kidnapping, klar? Wenn jemand klopft, mußt du still sein, ich bin dann halt ausgeflogen: Himmel, die Ärmste, dauernd auf Achse, wie hält das ein einzelner Mensch bloß aus!


  So fröhlich sie auch plauderte, Max spürte, sie war nicht weniger befangen als er. Das Büro sah nun wesentlich anders aus als zu seiner Zeit.


  In Öl gemalt, hätte der Künstler sein Werk möglicherweise Mädchenzimmer mit Schreibtisch genannt.


  Mut hast du, sagte Max, und so etwas sollte ein Kompliment sein!


  Für soviel Stumpfsinn, fand er, gehörte er in den Müll gestopft.


  Eine Weile sah sie ihn an. Dann atmete sie sehr tief ein. Ach, Max.


  Jetzt lächelte er. Gibt's auch was zu trinken?


  Gibt es. Sowjetischen Kognak.


  Er staunte nicht schlecht. Auch für Ehrengäste?


  Nur für Ehrengäste.


  Die Flasche ist voll?


  Na, so etwas, begreif das, wer will.


  Herrlich, sie lachten zu zweit, sie hatten sich eine Brücke gebaut. Du weißt...? fragte er später.


  Nach Sekunden wich sie seinen Augen aus und betrachtete ihre Hände.


  Von wem?


  Willmann.


  Kapier nicht.


  Dein Freund von Beyer war bei ihm. Bei mir übrigens auch, aber erst heute morgen."


  Max trank allein; mit dem Handrücken wischte er sich über die Lippen. Entschuldige. Das kann einen fertigmachen, was man nebenbei so erfährt.


  Sie halten doch zu dir, Max. Sie verstehen dich auch. Willmann sagt, wir müßten dich schützen, am meisten vielleicht vor dir selbst. Er weiß nur nicht, wie.


  Die Liebe des Max Spinnt als Politikum, als öffentliche Angelegenheit! In Wellen stieg ihm das Blut in den Kopf. Der Lange ist nicht bei Trost: Was geht es Willmann an, was dich, mit wem und wem nicht ich die Freizeit verbringe! Was gibt euch das Recht...


  Rasch langte sie nach seinem Arm. Bitte, Max, nicht. Verlegen wegen ihrer Vertraulichkeit, lehnte sie sich wieder zurück. Du denkst sofort: Der Kreissekretär. Und wenn es ganz anders wäre? Er spricht über dich, als ob er von seiner Familie erzählte, so eingeweiht und privat.


  All das Unausgesprochene ihrer Beziehung zueinander, all das Verdrängte und Aufgestaute hatte auf einmal Stimme in ihrem gemeinsamen Schweigen, eine wehmütige Stimme von sehr weit her, sanft und freundlich. Nichts Aufdringliches war darin, nichts Peinliches, etwas Fragendes schwang nur mit, Rätselndes, ja, ohne nach Antwort zu rufen: Wie wenig klug, wie schlecht beraten die Liebe oft ist, weshalb sie so täppisch vagabundiert?


  Max sagte: An dir begreif ich, was das eigentlich ist: ein sauberer Mensch.


  Du, nicht ich! Sie lächelte traurig. Du bist so leicht zu betrügen; kaum behagt dir ein Satz, gleich fällst du herein auf den Sprecher. Auf die Sprecherin, bitte sehr. Deine Karin woanders zu wissen, am liebsten in Australien oder noch weiter, denk ja nicht, ich wäre nicht froh gewesen. Raffiniert bin ich auch, sogar ein Blickfang, wie Schaufensterdekorateure sagen, ich hätte mich schon ins Bild gesetzt, und wie, Max, du wärst nicht vorbeigegangen. Gut, du hast eine Tochter. Und trotzdem, schlecht genug wäre ich allemal, dich ganz auf mich zu fixieren. Leider wäre es sinnlos, du dürftest deine Karin nicht lieben- Liebe, wer kommt schon dagegen an. Diesmal trank Sabine allein, verschluckte sich, hustete. Es stand fest, sie war und blieb ein sauberer Kerl.


  Beklommen sagte er: Was du mir da alles erzählst. Das mußt du nicht, wozu denn das, hm?


  Doch, ich muß. Damit du mich nicht verdächtigst bei dem, worum ich dich bitten möchte.


  Wie?


  Als Scheinheilige. Natürlich bin ich befangen, aber es geht mir um dich, nur um dich, ich würde genauso reden, wenn es mir einzig zum Nachteil gereichte. Willst du mir glauben, Max?


  Sowieso.


  Eine Weile bemühte sie sich, in seinem Gesicht zu lesen, war's dann zufrieden und nickte. Tom von Beyer sagt, du willst zurück in euer Dorf?


  Ja. Wer Schulden hat, der muß sie bezahlen wollen, oder er ist ein Lump.


  Bleib hier, bitte. Das Dorf, es wäre zu eng für dich, ich weiß es genau. Du würdest allmählich zugrunde gehen.


  Hab ich zwei linke Hände? Na also. Ich werd mich schon nützlich machen.


  Nützlich! Nützlich sind auch die Regenwürmer. Hier wirst du gebraucht. Zehn Jahre Erfahrung im ,Blauen Wunder', auf halbem Weg zum Meisterbrief, das sind Schulden, jedenfalls dann, wenn du das alles abbrechen willst! Soll'n wir denn immer von vorn beginnen, wieder zehn Jahre und wieder, bis einer da ist von deinem Format? Wenn er so wird, das ist noch die Frage. Bist du etwa dein Privateigentum, ist es nur deine Sache, wie und wovon du lebst?


  Ihr Eifer erheiterte ihn. Doch, Sabine, ich bin mein Privateigentum.


  Sie klopfte sich an die Stirn. Irrtum! Dann sagte sie ebenso ernst wie schlicht: Marmor zum Beispiel gehört auch nicht sich selbst, reiner weißer Marmor. Ich hab da mal was gelesen- Menschenbilder ruhen in ihm, Giganten, sie müssen nur freigelegt werden; Michelangelo konnte es, der sah, was im Stein ist, der hatte begriffen, daß Marmor warm ist und lebt.


  Sabinchen! Wozu versteigst du dich? Er verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Ich als ein Brocken Marmor. Dein Michelangelo hat Glück, daß er tot ist. Von wegen mit Meißel und Hammer an mich heran, er würde sein blaues Wunder erleben im ,Blauen Wunder'. Du hast Ideen.


  Hab ich. Und wenn du mich zehnmal belächelst. Bildhauer ist auch die Zeit, sind die Pflichten in ihr, die Bewährungssituationen, ein größerer Bildhauer vielleicht, als wir ihn uns vorstellen können. Nur wegdrücken darfst du dich nicht vor ihm, nicht zurück in den Berg mit dem Marmor, ruhe sanft für tausend Jahre, kann sein, auch für ewig, Wahnsinn wäre das. Ich täusche mich nicht, ich spüre, wieviel Kraft in dir steckt, was du erreichen könntest…


  Hör auf, Sabine. Max erhob sich. Auf einmal war ihm der Tag seiner Abwahl als Funktionär wieder gegenwärtig- seltsam, wie eben erst geschehen. Nun fühlte er sich wirklich wie ein Gefangener, ging zum Fenster, zur Tür, zum Fenster zurück: das Büro eine Zelle. Ehrlich, es ist genug. Wir reden uns etwas ein, auch du: endlich der wahre Mensch, Glücksbringer für seinesgleichen und sich, erhaben noch, wenn er durch Jauche watet und Dreck. Und wir sagen's nicht nur, wir fühlen uns so, zu Recht, na aber, deine Hände bewirken ja was. Unversehens hebst du die Stirn, entschlossen, Tod und Teufel zu trotzen. Du verdrängst, wie sehr verletzlich du bist, nur keine Ängstlichkeiten. Nun wäre es spießig, darüber zu reden, daß es im Konsum kein Backpulver gibt. Backpulver hält nicht Fabriken zusammen, nicht Häuser und Straßen, Flugzeuge brauchen keinen Mürbeteig, sie starten und landen nur auf Beton. Verdrossen faßte er sich an die Nase, zerrte daran. Ja, ich! Ich war von den Überschlauen, Sorte Paradepferd ! Ich weiß, worüber ich spreche! Doch eines Tages gibt man dich dir zurück- aus Sorge um deine Gesundheit. Privatier bist du dann, dein Privateigentum. Oder- auch eines Tages- schwebt so ein Prachtkerl heimwärts, auf Flügeln der Sehnsucht taucht er ein in sein Liebesgemach- in seine Bude im Neubaublock. Ein sehr bescheidener Schlafplatz. Er selbst, auf einmal ist er kein Krösus mehr, nur eine armselige Figur, ein Narr. Woher diese Wandlung, welcher Segen entzauberte ihn? Bitte, setze für Segen Fluch ein, ganz wie's beliebt. Ohnehin trifft beides nicht zu. Alltägliches ist geschehen, man hat dir gezeigt, du bist zu ersetzen, jeder ist es, immer hübsch auf dem Teppich bleiben, oder eine Familie ist in die Brüche gegangen, niemand ist mehr da, für den es sich zu leben lohnt. Oder willst du behaupten, Paradepferde wären das alles für sich allein? Schlimmer jedoch: Dein wahrer Mensch ist ein wahrer Versager, er war so beschäftigt, die Erde, die Klasse glücklich zu machen, daß er den einzelnen gar nicht mehr sah, blind war für ihn, den Weinenden, und seinen Katzenjammer, wenn er erwacht, wirft er zudem noch anderen vor.


  Mit großen Augen, die Fingerspitzen an den Zähnen, war Sabine seinem Ausbruch gefolgt. Als hielte sie es für möglich, sich verhört zu haben, schüttelte sie energisch den Kopf. Du erschreckst mich, sagte sie dann. Was eben noch richtig war, nennst du jetzt falsch. Plötzlich soll Schmutz sein, was dir bis heute rein war und für jeden erstrebenswert? Max, ich versteh nicht... Warum schlägst du dir selbst ins Gesicht?


  Irritiert hielt er in seiner Wanderung inne. Wie kommst du darauf? Wer sagt, daß Richtiges falsch sei- ich? Oder dieses Gerede von Schmutz? Erneut nahm er ihr gegenüber Platz. Nein, Sabine, das Richtige bleibt richtig. Nicht daran hab ich zu zweifeln. Vorausgesetzt, daß wir uns gegenseitig etwas wert sind, soviel wie der Sozialismus selbst. Aber, hier geht es um mich. Wie richtig bin ich für das Richtige, wie sauber? Selbst der beste Chirurg, begreifst du, bringt mit schmutzigen Händen doch nur seinen Patienten um, den stabilsten sogar. Mit mir hab ich ins reine zu kommen, nichts anderes. Sich im Leben bewähren? Ja freilich, dann aber auch im Kleinen, Privaten: andernfalls- was Hänschen nicht lernt, der Hans lernt es nimmermehr.


  Schweigend, grüblerisch glättete sie ihren Rock. Dann sagte sie leise: Was soll Hänschen denn lernen, wo Hans es längst kann? Sag mir, was du versäumt hast, falsch gemacht, worin du schuldig geworden bist. Jetzt in diesen Wochen, Monaten, nicht vor ewig vielen Jähren. Aha. Daß aber andere Häßliches tun, verraten, zerstören könnten, klammerst du aus. Wieso denn die ändern? Die ändern belasten ist unfair.


  Bemüh dich nicht, Sabine. Karin hat mich nicht verraten. Nein? dachte er. Eine Menge Pech hatte sie, sie ist auch labil, einverstanden, immer ihre Angst vor dem Risiko. Manchmal denke ich, wer jedem Risiko ausweichen will, der macht sich wehrlos, den festigt ja nichts, der lebt vielleicht am gefährlichsten? Aber sie möchte gut sein, sie möchte es so sehr, daß sie es für mich eben ist. Wenn sie manches nicht schafft...


  Sie unterbrach ihn. Du sprichst von ihr- verzeih mir!- wie von einem Pflegefall. Sie ist eine Frau? Nicht der ganze letzte Satz, nur das Wort Frau war eine Frage, gestellt aus einem Erstaunen heraus.


  Ach? Plötzlich war er wütend. Ein Pflegefall. Den hättest du gern! Erschrocken vor sich selbst, wußte er nicht, wohin mit sich, mit seinen Händen, seinem Gesicht, er nahm die Flasche und trank.


  Schließlich sagte er rauh: Warum, zum Teufel, erträgst du mich?


  Sie schwieg.


  Ja, dann... Er erhob sich.


  Warte. Mit hängenden Schultern kam sie näher. Ich hätte das nicht sagen dürfen, verzeih. Sanft berührte sie ihn am Kinn und brachte ihn dazu, ihr in die Augen zu blicken. Max, einem Menschen helfen wollen, das ist so wichtig, so... Aber der andere oder sie, die andere, sie müssen sich helfen lassen, müssen es wollen. Bist du dir sicher, daß es so ist?


  Nein, er hielt ihren Augen nicht stand. Stockend sagte er: Und wenn es meinetwegen wäre, rein egoistisch..., ich meine, daß ich nach Bruch will? Ein Kind wie Grit... Sein Mund war trocken. Vorher, ich wußte gar nicht, wie das ist..., so zu leben mit eigenem Kind.


  Und dieser Franz Brösel- so heißt er, nicht wahr?-, wie steht er zu der kleinen Grit? Max senkte den Kopf.


  Flüsternd, wie zu sich selbst, sagte sie: Dann werdet ihr euch bekriegen, raufen werdet ihr euch.


  Vielleicht.


  Juristisch siehst du gar keine Chance?


  Kaum. Er stöhnte. Bei einem Anwalt war ich bereits, falls du das meinst. Unwillkürlich lachte er auf. Das humanste Gesetz wird inhuman, wenn eine wie Karin empfindet und Karins Leben hinter sich hat. Wie heißt es so schön: Gerecht zu sein zu jedermann ist eine Kunst, die niemand kann.


  Und kämpfen, Max?"


  Gegen Karins Willen? Sie sagt, dafür sei niemand ein Kind, damit die Erwachsenen herumzerren dürften an ihm. Für mich ist das menschlich groß.


  Vielleicht. Nein, bestimmt. Und nach einer Pause sagte sie: Hilde von Beyer war gestern in Bruch.


  Das zu verdauen, brauchte er Zeit. Es war ja mehr als die Nachricht, es hat eine Reise gegeben, auch ihr Ergebnis schlug ihn schon jetzt: Deshalb das Verhalten des Langen heute, deshalb nämlich war er verstört. Klößchen Hilde vom Film, nu gucke ma da. Dümmeres fiel ihm nicht ein.


  Karin hat Hilde nur angeschrien, sie solle verschwinden, was sie hier rumspioniere. Sie, Karin, wolle in Ruhe gelassen sein. Verstehst du das?


  Nein. Er schluckte.


  Und dieser Franz Brösel, was ist mit dem, hat der so viele Hunde? Er drohte, Toms Frau aus dem Dorf zu hetzen mit Hunden, einen für jeden Arm, jedes Bein, sie sei nicht der erste Fall.


  Nun schluckte er mehrmals. Wäre sie nicht, stimmt. Er strich sich das Haar aus der Stirn. Ich fahre. Sehr bald. Dann ging er zur Tür und drehte den Schlüssel.


  Am Ärmel riß ihn Sabine herum. Nicht, bevor du dir ein paar Wahrheiten angehört hast! Sie war erregt, sie zitterte, und sie blickte empört.


  Ihre plötzliche Aggressivität verwirrte ihn. Er sagte kurz: Ach?


  Ja, ach! Du führst dich hier wie ein Kleinbürger auf! Der hat sich an der Barrikade gestoßen, ein paar blaue Flecke geholt an irgendeinem sperrigen Kram, und schon wird die Revolution abgeblasen.


  Bemüht darum, seine Worte abfällig klingen zu lassen, sagte er: Ein interessanter Vergleich. Leider ist er mir ziemlich bekannt.


  Ganz richtig, ich hab ihn von dir. Überhaupt war es lohnend, dir zuzuhören- früher. Wundre dich also nicht. Nun dämpfte sie etwas die Stimme, blieb aber unerbittlich. Du winselst, man hätte dich dir zurückgegeben. Wer hat das getan, wer? Die Partei, der Jugendverband? Haben sie dir gesagt, sei Privatier von jetzt an bis in Ewigkeit? Die Wahrheit ist, du hast dich uns weggenommen, unaufhörlich! Wo war denn dein Aufbegehren, dein Fordern, dein neuer Vorschlag in den Monaten zurück? Damals, als du abgewählt wurdest- Karin und Grit, sie kamen dir allzu passend! Du hast sie benutzt, sie mußten dir etwas ersetzen, was du bereit warst, verlorenzugeben! Das ist deine großartige Liebe, mir machst du nichts vor! Lückenbüßer waren die Frau und das Kind für dich, schnöder Ersatz, nicht ein Mehr an Aufgabe und Lebenssinn, das den Menschen sicherer macht.


  Nur weiter. Gepreßt, fremd klang seine Stimme.


  Schön, sich quälen zu lassen, ja? Sie verachtete ihn. Aber gut, du willst es nicht anders. Jetzt ist die Holzwolle raus aus der Brust, jemand hat sie gezupft.


  Sei still! Er stöhnte, unwillkürlich hob er die Hand.


  Sie sah ihn so stehen, erstarrt auf einmal, beide erstarrt, und er wußte schon jetzt, sie würde das Bild nie vergessen. Nun kamen Tränen in ihre Augen- das Gesicht weinte nicht.


  Endlich sagte sie: Ich weiß, ich war hart. Trotzdem bitte ich dich nicht um Entschuldigung. Im Kern nämlich stimmt es, was ich versuche, dir beizubringen. Du bist wieder ausgehöhlt, genau wie vor einem Jahr; darum tut dir alles so weh.


  Wie betäubt stand er.


  Mit kalten Fingern berührte sie ihn an der Hand. Bitte, Max, nimm dich zusammen. Fang wieder an- nach deiner Art, ja?


  Er dachte: Was befingert sie mich? Und doch, er zog die Hand nicht zurück.


  Vorsichtig fragte Sabine: Von Beyer sagt, du rückst wieder ein, schon nächste Woche? Bitte, kündige hier nicht vor der Armeezeit. Vielleicht, wer weiß, besinnt sich auch deine Karin; du kommst zurück, und sie ist wieder hier?


  Genug! Er drückte die Klinke.


  Die Fußbodenbretter in der Baracke führten noch immer bergauf und bergab, seit Jahren nun schon: wie eine Straße, die Frostbeulen hat. Von den Wänden blätterte Farbe. Bisweilen klapperten Schreibmaschinen.


  Beschwörend, nun schon von fern, rief Sabine: Hier wirst du gebraucht!"


  5.Kapitel


  Seit den Morgenstunden trug Max wieder die Uniform.


  In Bruch war er nicht mehr gewesen. Er hatte sich nicht aufraffen können, zu gar nichts hatte er sich aufraffen können. Wie ein Verprügelter fühlte er sich.


  Apathisch, noch immer benommen, hatte er gestern seine Sachen gepackt.


  Obwohl nur Oberfeldwebel, war er nun Politstellvertreter des Kompaniechefs, korrekter: dessen Stellvertreter für politische Arbeit. Eine Offiziersplanstelle. Das Studium an der Bezirksparteischule und die Jahre als FDJ-Sekretär hatten ihn dafür qualifiziert. Dennoch, es war ein schwieriger Posten für ihn. Nicht Posten, Dienststellung hieß es: Mit militärischen Begriffen und Bräuchen hatte er zunächst seine Not.


  Unwillig zwar, doch unausweislich dachte er immer wieder an das Gespräch mit Sabine. Zuletzt war sie mit der Brechstange vorgegangen, hatte ihn nachdenklich stimmen, erschüttern wollen. Das war ihr gelungen. Ob aber ausschließlich in ihrem Sinn? Wenn an einem Gedanken etwas Wahres ist, sogar einiges, so ist er als Ganzes noch längst nicht wahr. Grit war ihm kein Ersatz gewesen, kein Lückenbüßer, sehr wohl hatte sie ihn sicherer gemacht, ihm Zuversicht gegeben und Kraft. Und Karin gehört nun einmal dazu, es war nicht fair, sie losgelöst zu betrachten. Sicher, anfangs hatten sie ihn abgelenkt, ihn einzig für sich in Anspruch genommen, aber später hatte er sich nicht nur Frühstücksstullen mitgenommen zur Arbeit, sondern auch Lust dazu. Wäre er sonst beim Schweißen an der Rohgashauptleitung so ganz und gar in der Welt gewesen, mit allen Sinnen?


  Dennoch ahnte er, daß Dritte, wären sie im FDJ-Büro Zeugen gewesen, hellhörig Antwort erwartet hätten- von ihm: Wo war denn dein Aufbegehren, dein Fordern, dein neuer Vorschlag in den Monaten zurück? Diese Frage bohrte in ihm, nach wie vor wurde ihm heiß davon.


  Zufall oder nicht, Max befand sich am selben Standort wie vor zehn Jahren; wieder oder noch immer lag hier das Nachrichtenregiment. Doch Baracken gab es nicht mehr, an ihrer Stelle standen nun Häuser aus Stein.


  Schritte zur Menschenwürde, einer nach dem anderen, bleischwere Schritte nicht selten. Auch ein Herbert Lübke hatte solche Schritte getan. Dafür war er ermordet worden, an einer Schuppenwand erstochen: der Soldat der Kasernierten Volkspolizei. Der Familienvater, der einfach nicht klarkam mit der Trennung von der Frau und dem Sohn, mit Zu Befehl! und Gestatten Sie! und der das alles bewältigt hatte, mal schlecht, mal recht: im Widerstand gegen sich selbst.


  Herbert Lübke: ausgelöscht, tot. Die Republik war damals sechs Jahre alt. Und seit zwölf Jahren bist du nicht mehr da, doppelt so lange. Fred, dein Sohn, studiert jetzt Physik. Und Helga... Nein, wiederverheiratet ist sie noch nicht. Aber sie hat einen Mann, lebt seit einer Weile mit ihm. Eisenbahner ist er, schon reichlich grau. Wenn ich komme- zu Besuch, verstehst du?-, sitzt er immer in Uniform. Dein Foto hängt, wo es immer hing- ich weiß nicht, wäre ich er...?


  Oberfeldwebel Spinnt befand sich im Traditionskabinett des Regiments, er war hier allein. Es war Mittagspause, und er hatte sich den Schlüssel zu diesem Raum speziell für diese Stunde besorgt- er wollte allein sein. Die zahlreichen Exponate, Zeitungsartikel, Fotos, Orden und Ehrengeschenke hatten seinen Besuch hier keinesfalls so dringlich gemacht. Er hatte wissen wollen: Erinnert dort etwas an Herbert?


  Nun stand er vor dessen Porträt, einer Kohlezeichnung, das Bild vom Bild sozusagen, denn natürlich war sie nach einem oder mehreren Fotos entstanden. Herbert hatte unauffällig gelebt, wohl nur wenige Menschen hatten ihn wirklich zur Kenntnis genommen, nie und nimmer wäre ein Künstler damals der kühnen Idee verfallen: Der ist mein Modell, den porträtiere ich. Vielleicht ist es besser so: Herbert hätte nicht mitgemacht und sich womöglich im Klo versteckt- ein Aufenthalt mehr zu seinem Verdruß.


  Warum lächelst du nicht? dachte Max. Herbert, sag bloß, das war jetzt kein Spaß?


  Nichts für ungut, ich weiß ja, Späße und Witze mochtest du nicht: weil sie meistens auf Kosten anderer gehen. Stralsund war dir deswegen verdächtig, für oberflächlich hieltest du ihn und arrogant. Da hast du's, wie man sich täuschen kann, der ist nur vernarrt in das Lachen, notfalls, sagt er, ersetze es Essen und Trinken, er ist unser Jahrgang, so ungefähr, kein hohles Gedönse bei ihm das Wort Not. Jetzt studiert er in Moskau, auch deinetwegen, trau uns nur keine Schwachheiten zu. Leider ist er ein krummer Hund, schreibfaul nämlich, Postkarten gegen Briefe von mir.


  Was, du nennst mich geschwätzig, ich hätte Sorgen und redete darüber hinweg? Klar ist was dran, ich bestreite es nicht. Andererseits, du Kohlestiftmensch, bist du es doch, der unentwegt Zur Sache! verlangt. Und die Sache ist, am Leben zu sein, leben zu dürfen, es sich verdienen zu können- du kannst es nicht mehr-, und so gesehen, geht es mir herrlich, höchstens, daß ich mich schäme: Mir wird das zu selten bewußt.


  Merkwürdig, Herbert, wenn ich vor Bildern stehe, nicht nur vor deinem, überhaupt vor Bildern von Menschen früherer Zeiten, verwirrt es mich manchmal, wie ohne Ende das Leben ist. Verstehst du, es fängt nicht an mit unsrer Geburt, und es hört nicht auf mit dem Tod, auch das eigene Leben nicht. Schon lange vor uns hat es begonnen, wurde es vorgeformt, hat es die Mitgift erhalten, und nach uns geht es weiter, mit unseren Zinsen und vorgeprägt von unserer Art. Nur zeitweise sind wir verantwortlich, gut, du hast recht, dann sind wir auch die Genießer des Lebens.


  Andererseits, Herbert, die Verantwortung nimmt zu. Die Vorzeit des Lebens hatten wir, ihr auch die Nachzeit- unsere Gegenwart. Danke also, euer Verdienst. Aber wir? Wird unser Leben ebenfalls Nachzeit erhalten- von uns?


  Ich weiß nicht, mir schwindelt mitunter. Es sieht nicht gut auf der Erde aus. Vietnam brennt. Mancherorts Kriege. Bei unseren Nachbarn in der ÈSSR ist zu befürchten, dort wollen manche das Messer ziehen- ja, genau wie einst gegen dich. Dem einzelnen Menschen, Vertreter des Staates, oder dem ganzen Staat in den Rücken- der Unterschied ist nur quantitativ.


  Ist das nicht irrsinnig, Herbert: Zum erstenmal gibt es die Chance, durch uns, mit uns der Menschheit Zukunft zu sichern, der ganzen Menschheit, auf Dauer, und zum erstenmal auch gibt es ausreichend schreckliche Waffen, die ganze Menschheit auszuradieren. Waffen in falschen Händen; na, das muß ich dir nicht erklären, andernfalls brauchten wir keine. Jeder Irrtum, jede fehlerhafte Reaktion kann tödlich sein, ein Massensterben bewirken. Nun werde fertig damit, trag mal diese Verantwortung.


  Erinnerst du dich, du sagtest mir mal, ein Arbeiter würde langweilig sein: für die Literatur, auch im Leben. Der ist nicht so'n Cowboy aus Texas oder so'n Budjonny mit Pferd. Ich widersprach- weil du selbst ein Arbeiter warst und ungeheuer spannend für mich. Aber jetzt, was man heute von uns verlangt, was wir selbst uns abfordern müssen... Soviel Spannung hält man kaum aus, sie kann dich zerreißen, ehrlich. Spielt keine Rolle, ob einer Minister ist oder Maurer, Unteroffizier oder General, jeder ist zur Kasse gebeten. Entweder alle, oder Hoffnung- ade. Was du abliefern sollst? Leidenschaft, Charakter, Denkkraft natürlich, gesamtstaatliche, gesamtmenschheitliche Besorgnis... Wir sind einfach gezwungen, größer zu sein als bis eben. Und Trantüten gibt es reichlich, auch Schwächeanfälle. Wer sagt's denn, sofort taxierst du mich. Ach wo, ich streite hier gar nichts ab. Aber das sollst du wissen: Ich fange mich wieder. Mancher wird sich da wundern, nicht nur Sabine Horn. Wer das ist? Ach, tut nichts zur Sache.


  Ja, so ist das Herbert: Entweder alle, oder Hoffnung- ade. Den Entwurf dafür gibt es. Nun heißt es, ihn umzusetzen. Begreifst du, warum mir manchmal so schwindlig ist?


  Max lächelte jetzt: so wenig wie möglich betrübt.


  Mit dem Zeigefinger schnipste er gegen die Kohlezeichnung: Ersatz für einen freundschaftlichen Schlag auf die Schulter. Es widerstrebte ihm, grußlos hinauszugehen.


  Für dreizehn Uhr dreißig waren alle Offiziere des Zweiten Bataillons zu einer kollektiven Maßnahme in den Kulturraum befohlen.


  Es war ein schöner Tag, kalt, aber mit einem blauen Himmel. Schneereste glitzerten. Soldaten, ihr Eßbesteck in der Hand, schlenderten vom Wirtschaftsgebäude zurück in die Unterkünfte.


  Am KDP, dem Kontrolldurchlaßpunkt- Ein- und Ausfahrt des militärischen Objektes-, redete eine junge Frau, neben sich einen Kinderwagen, erregt auf den Posten ein. Der rückte und rührte sich nicht, versperrte ihr den Weg, schwieg, und zehn zu eins stand die Wette, daß er Strategisches dachte, dieses vielleicht: Ich wollte, es wäre Nacht oder die Preußen kämen.


  Vertraute Bilder, das Gedächtnis spülte sie hoch. Vertraut und fremd: Es fehlten die Gesichter von einst.


  Als Max den Kulturraum betrat, verebbten die Gespräche der hier bereits versammelten Offiziere. Neue Dinge wie neue Gesichter hatten eben betrachtet zu werden. Reichlich zwanzig Männer waren versammelt, saßen in Stuhlreihen, die wie im Kino aufgestellt waren.


  Selbstverständlich stand davor der mit rotem Tuch bespannte Präsidiumstisch. Vorerst waren die Plätze dort leer.


  An den Wänden, betüncht mit Ornamenten, wie sie die Kellner beim Bierzählen machen- vier senkrechte Striche, waagerecht einer, den vieren das Rückgrat durchstoßend-, hingen gerahmte, farbige Drucke von Bildern der Küste. Der Maler, offensichtlich vital und energisch- gezeichnet hatte er mit T. B.-, wäre, hätte er vom Hintergrund für seine Gemälde erfahren, bestimmt verzweifelt am Menschentum.


  Genosse Spinnt! Rolert rief ihn, sein Kompaniechef. In der vordersten Reihe saß der, behäbig, knapp dreißig, Oberleutnant, korpulent schon zu nennen, und er lächelte. Links von mir, los.


  Danke, sagte Max und nahm Platz.


  Das Traditionskabinett, fragte Rolert, klarer Überblick, ja? Wir hatten einen, Buchillustrator, Maler, der hat es gepackt. Dreieinhalb Monate, da war er Gefreiter. Was tut er? Er besäuft sich im Dienst, Folge, er wird degradiert, postwendend. Künstler, na ja. Seine erhobene Hand klappte ab.


  Von ihm ist die Kohlezeichnung?


  Was für'ne.. .?


  Das Porträt Herbert Lübkes.


  Ach das. Sicher. Am besten war er als Faschingsmaler, kleine Feier mit unseren Frauen, Obst hat der an den Wänden serviert, das Obst am Weibe, will ich mal sagen... Seine flinken Augen hatten etwas erspäht, blickten nun starr, und im Atemzug noch, schnellte er hoch von seinem Stuhl. Achtung!


  An der Tür standen mehrere Offiziere, angeführt von Major Kluth, dem Bataillonskommandeur.


  Rolert trat vor und erstattete Meldung, gut formuliert, doch etwas zu laut.


  Das Zucken um den Mund des Majors ließ vermuten, er amüsierte sich. Heiter sagte er: Danke. Nehmen Sie Platz, Genossen, An der Jacke trug er das Absolventenabzeichen einer sowjetischen Militärakademie. Obwohl er höchstens fünfunddreißig Jahre alt war, hatte er etwas Nachsichtig-Väterliches in seiner Art. Wohlig rieb er sich jetzt die Hände, ging vor dem Präsidiumstisch auf und ab und sagte: Genosse Oberfeldwebel... Wo steckt er? Ah, dort. Nein, bleiben Sie sitzen, ich bin noch am Zug. Ab heute sind Sie Politstellvertreter der Fünften Kompanie, eine Gastrolle wenn man so will. Die Chance, Nachhaltiges oder gar Bleibendes zu bewirken, ist demnach gering. Trotzdem will und werde ich das nicht gelten lassen. Sie sind nicht nur Soldat, sind auch Parteiarbeiter. Zusammen ergibt das, Sie haben kein Recht, Umstände und verfügbare Zeit zu beklagen. Was ich von Ihnen erwarte, Genosse Spinnt, ist ganzer Einsatz von Anfang an. Bin ich deutlich gewesen?


  Max erhob sich. Jawohl, Genosse Major.


  Gut. Ich wünsche Ihnen von Herzen Erfolg. Und nun stell'n Sie sich den Genossen vor, ein kurzer Lebenslauf, das ist üblich bei uns. Und, bitte, keine falsche Bescheidenheit: Ohnehin fragt sich hier mancher, wieso ein Oberfeldwebel als Politstellvertreter eingesetzt wird.


  Derart herausgestellt, setzte Max mehrmals zum Sprechen an, ehe ihm die Stimme gehorchte. Er zählte Lebensstationen auf, so nüchtern wie möglich, unterließ es, zu werten, und da er das alles in einem Gespräch mit Kluth und Rolert schon einmal berichtet hatte, war ihm sein Reden doppelt fatal. Ohne Vorsatz, vielleicht aus tieferem, ihm selbst verborgenem Grund, sagte er am Ende: Ach ja, Soldat Herbert Lübke- Sie kennen ihn, der aus der Kasernierten Volkspolizei- und ich, wir haben auf einer Stube gelegen. Wenn es nicht überheblich klingt: Es war mein Freund. Ende der Ausführung, Genosse Major.


  Ja, so...? fragte Kluth; er war überrascht, schüttelte den Kopf. Soldat Herbert Lübke. Dem Klang des Namens lauschte er nach. Dann kam er zu Max und gab ihm die Hand. Willkommen, jetzt um so mehr. Danach sagte er hilflos: Großer Gott, jetzt wird mir aber der Übergang schwer. Er lächelte.


  In einem der Sessel hinter dem Präsidiumstisch lag ein rotes Paket, Lackpapier mit goldener Schleife. Kluth nahm es auf und lauschte daran. Tickt es schon? Oder tickt es noch nicht? Babysachen, zweimal hellblau, zweimal rosa. Man weiß ja nie, was es wird. Ich meine, das aufzuklären hat bestimmt seine Schwierigkeit.


  Dankbar und sehr bereitwillig wurde ringsum gelacht.


  Na, komm schon her, mein Freund, sagte der Bataillonskommandeur, sah aber niemanden dabei an.


  Ein Offiziersschüler ging nach vorn, das heißt, er ging eigentlich nicht, er wurde von seinen Genossen gepufft und geschubst, und er schleppte sich wie ein Bauer, dessen Stiefel schwer sind von Wasser und Lehm. Er war zum Praktikum hier, Zugführer in Rolerts Kompanie, selbständig dort, nicht nur Assistent, da der eigentliche Zugführer, ein Leutnant, mit einer bösen Magengeschichte ins Lazarett gebracht werden mußte, war verheiratet seit vier Tagen und heute erstmals wieder im Dienst. Sein Name war Axel Übersinn.


  Max hatte sich ihm bereits vorgestellt, ohne jedoch behaupten zu können, sie hätten sich unterhalten: Der Offiziersschüler, drittes Lehrjahr, schien stofflig und wortkarg zu sein.


  Jetzt war er blaß und wirkte verstört.


  Der Major langte nach der Hand des Zugführers und schüttelte sie. Gesundheit und Glück, lieber Genosse Übersinn, für Sie und Ihre Frau und für die Familie von morgen, riesengroß soll sie werden. Ein Mann wie Sie hat das Beste vom Guten verdient. Wie Sie Ihren Dienst versehen, ausgezeichnet- das ist die Meinung Ihres Kompaniechefs, Ihrer Genossen im Zug und auch meine. Hier, unser aller Geschenk.


  Das goldbeschleifte rote Paket nahm sich in den Armen des Offiziersschülers überhaupt nicht mehr lustig aus. Er hielt es wie einen Gegenstand, der dem Menschen Entsetzen einflößen kann, und er hätte ihn gern aus dem Fenster geworfen, soviel war klar.


  Max verstand ihn. In Übersinns Alter wäre es auch anderen Männern mehr als peinlich gewesen, mit Babysachen bestückt vor versammelter Mannschaft zu stehen. Ausgeliefert, wehrlos. Und der Boden tat sich nicht auf.


  Kluth begriff wohl, was er angerichtet hatte, und er führte den Offiziersschüler, die Hand auf dessen Schulter, leise, vertraulich zu ihm sprechend, so nebenher zurück an den Platz. Laut sagte er: Augen gera-de-aus! Abermals ging er nach vorn, und da er mit seinem selbstverständlich befolgten Kommando alle ein wenig zum besten hatte, galt sein spöttisches Lächeln auch allen und beschwichtigte Übersinn. Wieder rieb er sich wohlig die Hände. Was bleibt? Auf die Ehe anzustoßen. Sachte, sachte, nicht gleich so verzückte Gesichter. Wir holen es nach, und zwar bei nächster Gelegenheit.


  Später, im Flur, sagte Oberleutnant Rolert zu Max: Zu schade, daß Sie es mir gegenüber verschwiegen haben.


  Was?


  Ihre Freundschaft mit Herbert Lübke.


  Verschwiegen. Max dehnte das Wort. Ehrlich mal, ich hätte das vorbereitet, uns wirkungsvoller ins Spiel gebracht. Einen solchen Trumpf zu vergeben . . . Er schüttelte den Kopf.


  Max blieb stehen, er sagte beherrscht: Genosse Oberleutnant, was ist daran Trumpf?


  Sie sahen sich in die Augen, ganz unverstellt, Sekunden der Wahrheit, und da ahnten wohl beide, daß sie es schwer haben, es sich schwermachen würden miteinander.


  Rolert zwinkerte schließlich, probte Mimik zum Freundlichen hin und sagte: Nicht doch... Wie leicht man sich mißversteht?


  Um eine Stirnhöhe etwa war er kleiner als Max. Seine überaus blanken Stiefel knarrten nicht nur beim Gehen, taten es auch jetzt, da er in ihnen wippte, als wollte er hoch hinaus.


  Jeweils für vier Soldaten waren die zentralbeheizten Zimmer bestimmt. Zwei Doppelstockbetten, ein Tisch, vier Hocker, eine Deckenlampe, ein Besenschrank, vier Spinde. Gardinen waren hier nicht erlaubt.


  Der Bereich der Fünften Kompanie lag zu ebener Erde. Bei Alarm mochte das geringfügig von Vorteil sein, die Nachteile aber fielen erheblicher ins Gewicht: Der den Eingang überwachende Unteroffizier vom Dienst, der U. v. D., brüllte von früh bis spät Kommandos, die in allen Etagen des Hauses deutlich anlangen sollten. Finde mal einer Ruhe, die Lauscher dicht am Kanonenrohr. Für plötzliche Sonderaufgaben, mal kurz auf die Schnelle auszuführen, riß so ein U. v. D. im allgemeinen die nächst gelegenen Türen auf. Überhaupt hockte man hier auf dem Präsentierteller, auch für ungeladene Gäste, meistens Offiziere vom Stab. Und jeder, der draußen auf der Betonstraße vorüberging, konnte mühelos erspähen, wer im Zimmer gerade was unterließ oder tat. Scheibenhonig.


  Daß die Soldaten so dachten, war Max zumindest nicht fremd.


  Befremdendes gab es allerdings auch. Gerade beklagten sich Soldaten bei Max. Zu den Essenszeiten nämlich sei es ihnen untersagt, einen bestimmten Weg zu gehen. Damit verhielt es sich so: Zwischen ihrer Kaserne und dem Wirtschaftsgebäude lag der quadratische Paradeplatz, eingefaßt von einer Straße. Der Eingang zu den Speisesälen für Soldaten und Unteroffiziere befand sich an der Frontseite des Gebäudes, genau in der Mitte, zum Offiziersspeisesaal dagegen gelangte man einzig von der Ostseite des Hauses her. Hin zu den Mahlzeiten marschierten die Kompanien geschlossen: westlich am Platz entlang. Zurück schlenderte jeder nach Belieben, allein oder mit anderen, und Bedingung war nur, sich wiederum westlich des Platzes zu halten. Die Oststraße wurde zu diesen Zeiten stark von hungrigen oder schon satten Offizieren frequentiert. Um sie wenigstens dort von ihrer lästigen Pflicht- lästig, weil alle fünf Schritte erforderlich-, die Grüße der Mannschaftsdienstgrade zu erwidern, zu entbinden, hatte sich ein Gewitzter die Parole Getrennte Wege ausgedacht. Ein Bösewicht war dieser Jemand sicherlich nicht, eher ein Menschenfreund, eingedenk der Erfahrung: Essen macht müde und faul.


  Max sagte: Sie müßten genausooft grüßen wie die Offiziere. Ein Gefreiter hatte ihm seinen Hocker angeboten und sich dann auf das Bett gelegt. Sind Sie so scharf darauf?


  Darum geht es ja nicht. Der Gefreite hieß Oliver Hoffmann, war ein athletischer Typ und hatte merklich das Sagen im Raum.


  Nein, wohl nicht. Max nickte. Andererseits klingt mir die Sache zu unwahrscheinlich, ich meine, daß es den Befehl in dieser Form gibt?


  Befehl? Wer sagt denn Befehl? Als Wunsch, als Hinweis kriegt man's serviert.


  Na also, dann ist es nicht bindend.


  Darf ich mal ablachen? Hahaha!"


  Gehen Sie morgen die Oststraße hoch; probieren Sie aus, was passiert.


  Sie sind naiv, Oberfeld.


  Genosse Oberfeldwebel, bitte.


  'tschuldigung. Hab's bloß mal ausprobiert, weil Sie für Experimente doch sind.


  Ah ja. Und warum bin ich naiv?


  Weil gar nichts passieren wird, nicht im Moment. Wozu auch, die Katze kann warten vorm Mauseloch. Rolert ist wie die Katze, Verzeihung, Oberleutnant Rolert, wobei er noch besser rumschnüffeln kann, Augen wie Ostereier, die Ohren bratpfannengroß. Unverhofft schnappt er zu, kein Urlaub möglich, kein Ausgang, bedauerlich, leider, er grinst dich an, und weil du auch sonst was am Stecken hast, er weist es dir nach, sooft er es will, kriegst du als Extra AVs aufgebrummt.


  AV war die Abkürzung für Arbeitsverrichtung, eine in der Freizeit zu erbringende Arbeitseinheit.


  Drastisch, sagte Max, und erst nach einer Weile fügte er hinzu: Wie Sie es erzählen. Freundlich-ironisch zwinkerte er.


  Und weiter? Ist es ein linkes Ding oder nicht?


  Max erhob sich. Ich bring das in Ordnung, Sie hören von mir.


  Keine Umstände, Oberfeld. Meine Wenigkeit geruht nämlich abzudanken.


  Ein renitenter Bursche, dieser Oliver Hoffmann, dreist, aber intelligent. Vielleicht hatte Max deshalb einen heimlichen Spaß an ihm. Euer Wenigkeit meinten jetzt mich? Beim Reden maß er den Gefreiten von den Sohlen der Socken bis zum Haaransatz hinauf: Wahr gesprochen, sollte sein Blick bedeuten, eben nicht viel, was da liegt.


  Die übrigen Zimmerinsassen, alle drei noch Soldaten, kicherten dünn.


  Ein Seitenblick genügte Hoffmann, um festzustellen, daß seine Stubenautorität sozusagen instabil war. Das Verlorene zurückzuerobern, zog er nun eine Show ab: Wie vom Barren schwang er sich vom oberen Bett hinab in den Stand, nahm übertrieben Haltung an, Brust vor, Hände an der Hosennaht und sagte in einem einzigen Schnarrer: Jawollgenosseoberfeldwebel!


  Rühr'n, sagte Max. Wie, in welcher Weise danken Sie ab?"


  Soll ich mal gucken lassen?


  Bitte


  Hoffmann langte in die Hosentasche und holte ein Bandmaß vor, das soll heißen, die letzten davon verbliebenen, erst in den Folgetagen abzuschneidenden Zentimeter. Neu war so ein Bandmaß ein Meter und fünfzig lang. Einhundertfünfzig kleine Abschnitte für einhundertfünfzig letzte Tage des Dienstes in der Armee. Eine fragwürdige Tradition.


  Mit seinem Bändchen vor Max zu posieren war schon wieder so eine Frechheit des Gefreiten. Der lauerte jetzt, und auch die Soldaten lauerten, und er hatte ihren ganzen Respekt.


  Darf ich mal sehen? fragte Max, nahm das Band und befühlte es.


  Oliver Hoffmann grinste bereits.


  Gummiert, sagte Max, dachte ich mir. Er gab ihm das Band zurück.


  Vom Korridor her waren die knarrenden Stiefel Rolerts zu hören, nicht zum erstenmal an diesem Abend. Seit drei Stunden hatte er Feierabend, ihn aber lockte nicht Weib, nicht Kind. Vermutlich war Familienkrach.


  Was heißt das- gummiert? Hoffmann war aus dem Konzept gebracht.


  Nun ja, mancher gibt manchem ein Rätsel auf. Ich hatte Sie für selbständig gehalten, nicht so leicht zu erschrecken, für souverän. Und plötzlich ist der Mann nur ein Kind, und das Kind nimmt den Nuckel. Das Bandmaß ist doch Ihr Nuckel, Sie brauchen ihn, halten sich daran fest bei Tag und bei Nacht. Aus tiefem Mitgefühl seufzte er.


  Wieder kicherten die Soldaten- schon weniger dünn.


  Komischer Nuckel, Dem Gefreiten fiel nichts ein, er blubberte mit den Lippen wie ein beleidigter Steppke: Du kannst mich gar nicht ärgern, bäh! Dann schlitzte er die Augen. Außerdem- Nuckel nimmt man den Kindern weg.


  Nicht unbedingt. Womöglich lutschen sie sonst am Daumen? Das verbiegt die Zähne, stell'n Sie sich vor, Sie liefen mit solchen Hauern herum. Das Bild des Schreckens führte er vor: die ausgestreckten Finger der rechten Hand hinter die Oberlippe geklemmt. In das Lachen hinein sagte er: Bis morgen also. Gute Nacht."


  Max hatte die Tür bereits geöffnet, da sagte Hoffmann verächtlich: So ist das- zum Nuckel die Märchenstunde.


  Genosse Gefreiter, in diesem Ton werden wir, bitte, nicht miteinander verkehren. Frostig war das gesagt, und Max empfand im Augenblick so. Ich höre- was meinen Sie?


  Keine Antwort. Der Blick des Gefreiten war Auskunft genug: Schade um jedes Wort.


  Zwei der Soldaten blickten wie auf einmal Unbeteiligte gelangweilt in der Gegend herum. Dem dritten gelang es nicht rasch genug, Max' Augen auszuweichen, und er war nun auf sie fixiert. Das schwarze Haarfell auf seinen Unterarmen lief erst auf den Handrücken aus. Froschpfuhl, Walter, stand an seinem Spind. Er räusperte sich: Da wird wohl nichts draus..., mit gute Nacht und so weiter.


  Zu hoch für mich, tut mir leid.


  Unwahrscheinlich, daß Sie es nicht wissen. Jeder weiß es. Womit ich nichts gesagt haben will.


  Max drückte die Tür noch einmal ins Schloß, wartete, schwieg.


  Oliver Hoffmann kletterte zurück auf sein Bett. Dabei maulte er etwas wie auch noch für doof verkaufen und drehte das Gesicht gleich zur Wand.


  Warum tigert der Kompaniechef denn dauernd auf und ab? fragte Froschpfuhl. Nachtijall, wir soll'n dir hör'n. Allmählich kennt man schließlich den Text.


  Womit Sie nichts gesagt haben wollen.


  Nö. Hab ich denn was?


  Jetzt mal ohne Polemik. Irritiert von diesem Gerede, nicht ohne einen gewissen Verdacht, nahm Max wieder Platz. Einmal für immer: Ich lüge nicht. Und wenn ich eins hasse, dann ist es das: voreinander Versteck zu spielen. Ich werde es nicht tun, selbst dann nicht, wenn es sich als Einbahnstraße herausstellen sollte. Genügt Ihnen das?


  Ächzend richtete sich der Gefreite auf, blinzelte ins Licht und schüttelte eine Weile den Kopf. Ehrlich währt am längsten- klingt fromm. Nun lächelte er. Verzeihung, Sie wollten wohl hören: gut. Andererseits- der Gerechtigkeit halber..., am ersten Tag weiß niemand vorn und hinten Bescheid. Wir dachten nur, Sie als Politstellvertreter... Na ja, geschenkt.


  Eine erstaunliche Geschichte, die Max nun erfuhr: Gewöhnlich verließ Rolert Schlag siebzehn Uhr das Objekt, Ausnahmen waren lediglich Abende vor zu erwartendem Nachtalarm. In diesen Fällen wanderte er wie ein ruheloser Geist durch die Flure der Kaserne, deutlich bemüht, von allen bemerkt zu werden, und im Ergebnis dessen gingen die meisten halb angezogen ins Bett. Die Zeitspanne zwischen dem Auslösen des Alarms und dem Moment, da die bewaffneten Trupps abmarschbereit auf der Straße standen- militärisch X plus soundso viel-, fiel dann entsprechend kürzer aus.


  Wie stehn wir da? sagte der Gefreite. So stehn wir da! Ein guter Start ist die halbe Übung- weniger schlechte Laune, weniger Meckerei. Kleine Tricks erleichtern das Leben, wenn Sie mich also fragen, ich bin dafür.


  Ich auch, sagte Froschpfuhl, und die anderen nickten.


  Daß es ein linkes Ding ist- Ihr Wort, nicht wahr?-, stört Sie in diesem Fall nicht?


  Wieso? Hoffmann konnte sich nur wundern. Hat uns Oberleutnant Rolert vielleicht was gesteckt? Nicht eine Silbe. Und Instinkt gehört zum Soldaten. Sagen Sie bloß, das nicht?


  Nicht vom Oberleutnant ist die Rede, sondern von Ihnen. Begreifen Sie das, Sie betrügen sich selbst. Achten Sie Ihr Leben so wenig? Was, wenn Sie unter der Dusche ständen und es gäbe Alarm? Dann dürfte es eben dauern, ja, kommt Zeit- kommt Rat, oder wie? Und das noch im Ernstfall. Zum Dank dafür, daß Sie so schlafmützig sind, es nicht besser trainierten, wird Sie der Feind gewiß nicht mit Kaugummis überschütten. Impulsiv stand er auf und stützte sich mit den Unterarmen auf das Bett Oliver Hoffmanns, das Gesicht dicht vor dem des Gefreiten. Warum betrachten Sie Ihr Hiersein so geringschätzig? Das waren anderthalb Jahre Ihres Lebens, die verjuxt man doch nicht, die müssen doch einen Wert für Sie haben? Anderthalb Jahre eines denkenden Menschen! Mir fällt da was ein, ich glaube, von Andersen Nexö, kann's aber nicht beschwören: ,Der verantwortliche Mensch trägt ein schweres Gepäck durch die Zeit, es ist das Gepäck der anderen! Wie war das: Kleine Tricks erleichtern das Leben? Fragt sich nur, wem.


  Max winkte ab und ging zur Tür. Halbangezogene Helden, schwitzen Sie gut.


  Schweigen entließ ihn. Vielleicht auch ein bißchen Betroffenheit.


  Im Flur roch es nach Schuhcreme und Bohnerwachs. Vor mehreren Türen putzten Soldaten ihre Schuhe und Stiefel. Der gewienerte Fußboden war gefliest. Aus einem der oberen Stockwerke war laute Musik zu hören: Blau ist die Nacht, und der Mond am Himmel, schaut, wie er lacht...


  Jemand brüllte: Eh, du Arsch, räum deine Kippe allein weg!


  Der U. v. D. telefonierte in seinem Kabuff.


  In Bruch lag Grit vielleicht schon im Bett. Träum schön, dachte Max, am besten was Lustiges. Und wenn du wach wirst, erzählst du es Mutti, sie merkt sich's für mich. Ja, wirklich für mich? Wie komm ich darauf?


  Ihm fiel ein, daß er vergessen hatte, essen zu gehen. Jetzt war es zu spät, er würde nichts mehr bekommen. Egal, an den vielen neuen Eindrücken und Pflichten hatte er zur Genüge zu kauen. Witzig? Nicht besonders, er gähnte. Ob es tatsächlich Alarm geben würde? Wenn ja, so wäre es leichtfertig, völlig auf das Abendbrot zu verzichten. Himmel, was es alles zu bedenken galt: das Essen als militärischer Auftrag. Dennoch kein Anlaß zum Staunen: Die Fahrzeuge in den Hallen standen auch mit randvollem Tank.


  Am Treppenabsatz zögerte er einen Moment, stieg dann aber in die erste Etage hinauf. Die meisten der Unteroffiziere waren hier einquartiert, auch Peter Pelzner- Pepe gerufen-, der FDJ-Sekretär der Kompanie. Ehrenamtlich natürlich, militärisch führte er einen Trupp bei den Feldkabelbauern.


  Seine Stubengefährten- Truppführer sie alle- und er spielten im Augenblick Skat. Dichter Zigarettenqualm hing im Raum.


  Wie war's, Genosse Oberfeldwebel? Pelzner rückte einen Stuhl zurecht; am Nachmittag bereits hatten sie sich gut und informativ unterhalten. Ein Spielchen in Ehren?


  Die Wortwahl paßte zu ihm, er hatte etwas Vornehmes an sich, trat bescheiden und entgegenkommend auf, war merklich belesen, gebildet überhaupt, lächelte ermutigend, wenn ein anderer sprach, und daß er Diplomat werden wollte, konnte bei alldem kein Zufall sein. Ein Studienplatz an der Akademie für Staats- und Rechtswissenschaft in Potsdam-Babelsberg war ihm bereits reserviert. Sein Vater war Maurer, die Mutter Arbeiterin in einer Möbelfabrik. Und beide waren sie- nach Auskunft des Sohnes- Leseratten hoch drei.


  Als FDJ-Sekretär hatte Pepe keine Befehlsgewalt. Was er mit geduldigem Zureden bei den Soldaten nicht erreichte, blieb unerledigt. Und wer ließ sich schon gern zu einem Mehr an Interesse und Leistung bewegen, wenn er müde war vom strapaziösen Dienst und abruhen wollte auf dem ach so verlockenden Bett.


  Lieber nicht, sagte Max und blieb neben der Tür. Ich blamier mich nicht gern.


  Einer der Genossen hatte indessen das Fenster geöffnet, und Unteroffizier Pelzner- rotes Haar, fröhliche blaue Augen- reinigte den Aschenbecher über dem Mülleimer. Er sagte: Von wegen blamieren. Die Wahrheit ist, Sie würden spielen, hätten Sie Ihre Schutzmaske mit. Er pustete in den Qualm, und sein Lächeln bat: Üb Nachsicht mit uns!


  Die Wahrheit, sagte Max und rieb sich die Gegend über dem Magen, die Wahrheit lautet: Hier ist was leer. Mancher, weiß ich, hat was im Schrank.


  Peter Pelzner lachte zuerst. Sesam, öffne dich, ja? Leute, macht das Speisefach auf. Unser Politstellvertreter hat das Essengehen verpaßt.


  Hunger. Max seufzte.


  Freigebig waren die Unteroffiziere, doch das meiste von dem, was sie gehortet hatten, war nicht mehr genießbar. So blieben für Max am Ende ein Brathering und zwei Rollen Keks. Skeptisch beäugte er das Fischlein auf dem Teller, rümpfte die Nase, und daß sein klägliches Mahl die Spender so sehr erheiterte, betrübte ihn um so mehr.


  Übermütig verlangten sie, er solle sein Prasnik gleich hier vollziehen. Der Tisch ist Ihrer, Genosse Oberfeldwebel, aber bitte, tafeln Sie nur.


  Ich werde euch was! Außerdem habe ich keine Lizenz als Alleinunterhalter.


  Sie fürchten, wir könnten abbeißen wollen?"


  Das auch. Wer Beute gemacht hat, bringt sie besser in Sicherheit. Danke also. Und gute Nacht.


  Weiter lag nichts an? Nur der Hunger?


  Nur. Doch da Sie schon fragen, Genosse Pelzner- es kursiert ein Gerücht in den Stuben, ich meine, in puncto Alarm.


  Nichts Genaues weiß man nicht, sagte Pepe, und er freute sich über den Satz. Möglich äar's. Die Baufernsprecher vom Ersten Bataillon sind seit vier Tagen draußen. Für wen, was bereiten sie vor? Eine Übung vielleicht?


  Spekulationen. Die bringen uns nichts. Wer halb angezogen ins Bett geht, ist für mich ein Betrüger. Bei Beginn der Nachtruhe führen Sie bitte Kontrollen durch, auch beim Stubendurchgang nachher.


  Die Unteroffiziere warfen sich Blicke zu, seltsam verlegen. Vorsichtig fragte Pelzner: Denkt Oberleutnant Rolert genauso wie Sie?


  Ich setze es voraus.


  Verstanden. Pepe grinste, sichtlich eingenommen für Max. Sie können sich auf uns verlassen, Genosse Oberfeldwebel. Ab heute Parole Schlafanzug, ohne was drunter. Allein der Hygiene wegen.


  Eben, Hygiene ist immer gut, Sie nehmen mir das Wort aus dem Mund.


  Um Platz zu schaffen, schließlich will der Brathering rein.


  Richtig, wenn ich noch lange rede, schwimmt er mir weg. Max nickte zum Abschied.


  Seinen Arbeitsplatz hatte er im Dienstzimmer des Kompaniechefs. Den dritten Schreibtisch dort teilten sich Schreiber und Hauptfeldwebel. Keiner von ihnen war jetzt anwesend, und so brauchte sich Max bei Brathering und Keks vor niemandem zu genieren. Übrigens, fand er, war es eine schmackhafte Kombination.


  Es klopfte, und er hatte gerade noch Zeit, sich den Mund abzuwischen, die Gräten verschwinden zu lassen, da machte ihm ein Soldat Krüger schon Meldung und fragte nach einem für ihn eingegangenen Paket. Das lag bereit, war in der Hauptstadt aufgegeben worden, und der Absender war ein Pfarrer Bernd Kahn.


  Bitte. Max legte eine Schere auf das Paket.


  Soldat Krüger errötete. Alkohol ist da bestimmt nicht drin."


  Warum dann so ängstlich. Nun öffnen Sie schon.


  Nein, am Inhalt des Pakets war nichts zu beanstanden: Schokolade, Kaffee, Kakao, Zigaretten, Tütensuppen, Ananas in Büchsen, Rasierklingen, Seife und manch anderes mehr. Klangvolle Marken und Firmennamen: Westwaren.


  Max schmunzelte, schenken aus reinem Herzen, Freude bereiten wollen- eine gute und edle Eigenschaft. Er fragte: Dieser... Pfarrer war zu Besuch?


  Nein, er lebt in der DDR.


  Ach so? Sie müssen verzeihen, ich gucke vermutlich irritiert?


  Würde ich auch. Als das eines großartig Beschenkten hielt sich das Glücksgefühl des Soldaten offenbar in Grenzen. Die Sachen kriegt er von drüben. Irgendwelche Kirchenkreise... Unsicher und desinteressiert in einem hob er die Schultern an.


  Sie müssen mir das nicht erzählen, Genosse Soldat. Nehmen Sie Ihr Paket, und wohl bekomm's!


  Aber mißtrauisch sind Sie auf einmal?


  Nicht mißtrauisch. Nachdenklich. Nun, das ist mein Problem.


  Sie haben etwas gegen Gläubige, stimmt's?


  Stimmt nicht. Sie sind voreingenommen. Max lächelte spöttisch.


  Gewöhnlich unterstellt man das Menschen wie Ihnen. Der Satz klang wie eine Frage.


  Man unterstellt. Gewöhnlich. Für mich hört sich so was gewöhnlich an. Wer ist ,man'? Wem nützt es, sich hinter man zu verbergen, welche Ziele verfolgt er damit?


  Krüger massierte sich das Kinn. Sie können einen ganz schön verlegen machen.


  Nicht meine Absicht. Nachdenklich- ja, das möchte ich gern. Übrigens, auch dem geschenkten Gaul sieht der Kluge besser ins Maul, besonders wenn er drauf reiten will.


  Wenn ich reiten wollte, wirklich aus mir heraus, eventuell schickte mir niemand ein Pferd? Um Abtrünnige wird geworben, da zahlt man drauf, überall ist das so. Der Schlagabtausch machte ihm sichtlich Spaß.


  Er tastet mich ab, dachte Max, ein schlauer Bursche. Ein Abtrünniger- jetzt muß ich wohl Neugier spielen? Sie waren gläubig und sind es nicht mehr?


  Doch, ich bin. Und falls Sie mich heilen wollen davon- vergebliche Liebesmüh.


  Manchmal reden Sie Quatsch. Ich denke, Sie merken das selbst.


  Wie? Woran?


  Max winkte gutwillig ab; Spielerchen sind das, stell dich nicht dumm.


  Also sind Sie nicht gegen Gläubige, Darf ich jetzt fragen, warum nicht?


  Hm... Sich lang und breit zu erklären, schien ihm noch deplaciert. So schlicht wie möglich sagte er: Mein Vater war Pfarrer.


  War. Das besagt gar nichts. Oder daß alles in Frage käme, hü und brr! Gebranntes Kind scheut das Feuer zum Beispiel? Nun lachte Max. Für Pastoren nicht schmeichelhaft. Ich muß mich wundern, Genosse Soldat.


  Für Krüger war das nicht komisch. Eher befremdet hob er die Brauen, setzte zum Sprechen an, schluckte am Wort, behielt es zurück, glättete das Packpapier, suchte die Stelle mit dem Absender, befragte ihn gleichsam, und endlich sagte er: Es gibt solche und solche, schätze, wie überall.


  Wenn Anwesende nicht grundsätzlich die Guten, und Abwesende nicht generell die Schlechten sind, wäre ich einverstanden damit.


  Plötzlich hatte Krüger ein Glas in der Hand: gekörnter, gefriergetrockneter Kaffee. Das reichte er über den Schreibtisch. Bitte, für Sie!


  Max war verblüfft, vielleicht sogar erschrocken. Und, schlimm genug, Krügers Absicht tat ihm auch wohl. Poltrig sagte er: Mann, hau'n Sie ab! Versau'n Sie sich nicht alles, mein Eindruck von Ihnen war bis eben nicht schlecht.


  Entschuldigung... Derart behandelt, fand sich Krüger nicht mehr zurecht. Zwanzig Jahre alt war er vielleicht, klug dafür, sicher, aber noch wenig gewappnet gegen Licht an und Licht aus. Hilflos, nicht provozierend, sagte er: Manch anderer hätte sich drüber gefreut, Entschuldigung, ich wußte ja nicht..."


  Raus! sagte Max, schritt zur Tür, riß sie hastig auf und drängte den Soldaten samt seinem Paket hinaus in den Flur. Hinterher lehnte er sich mit dem Rücken gegen die Tür und grinste: weil er sicher war, daß sie sich gegenseitig Rätsel aufgegeben hatten.


  Er gähnte, fühlte sich für heute aufgebraucht. Er hatte sich betätigt, um für sich selbst nicht zu sprechen zu sein, wußte aber, daß er wach bleiben würde im Bett, nervös werden vom Grübeln, und sein Zimmer im innerhalb des Objekts gelegenen Ledigenwohnheim lockte ihn darum nicht. So setzte er sich hinter den Schreibtisch, nahm den Kopf in die Hände und fragte sich nach dem Tag und den Gesichtern des Tages in Gedanken noch einmal ab. Viele neue Namen und viele Gesichter, in Ansätzen als Charaktere erkennbar, er mußte sie sich einprägen, sie deutlich auseinanderhalten, das war seine Pflicht.


  Erneut wurde er gestört. Der etwas grobschlächtige Offiziersschüler Axel Übersinn trat ein, militärisch äußerst korrekt, und er fragte; Genosse Oberfeldwebel, gestatten Sie, daß ich Sie in einer persönlichen Angelegenheit spreche? Wie schon am Nachmittag während der kollektiven Maßnahme im Kulturraum wurde er auch jetzt zum Erbarmen rot.


  Max begrüßte ihn mit Handschlag, rückte ihm einen Stuhl zurecht und sagte lachend: Bloß nicht zu förmlich, ich bin hier allein. Dennoch war er befangen; der Offiziersschüler wirkte zu grob, zu kantig, um augenblicklich Kontakt mit ihm haben zu können. Um nicht nur dazusitzen und zu warten, bis es ihnen beiden peinlich würde, holte er weißes Papier hervor und zückte den Kugelschreiber. Nun, wobei kann ich helfen?


  Übersinn atmete pustend. Endlich sagte er: Na ja, zum Mitschreiben ist es eigentlich nicht.


  Jetzt war es an Max, zu erröten. Hastig schob er das Papier beiseite und deckte es wie etwas Unansehnliches mit einer Zeitung zu. Entschuldigen Sie. Abends werde ich manchmal dumm.


  Macht ja nichts. Andere sind es ihr Leben lang. Dies war ganz und gar ernst gesagt.


  Max schluckte. Das tröstet mich.


  Würde mir auch so gehen."


  Danke.


  Was ist mit ihm, dachte Max, nennt er das trockenen Humor? Nichts zu danken.


  Pause, nur das Pusten aus den Nasenlöchern. Ich hab es mir gleich gedacht, sagte Axel Übersinn, daß man mit Ihnen gut reden kann.


  Ah ja, und das tun wir ja nun?


  Ruckartig beugte sich der Offiziersschüler vor. Genosse Oberfeldwebel, der Herbert Lübke war doch verheiratet, stimmt's?


  Ja. Er begriff nichts.


  Wie war seine Frau, wie ist sie?


  Was soll ich da antworten, wie meinen Sie das? Er hat sie sehr geachtet, geliebt und geachtet.


  Und sie- hat sie ihn genauso...?


  Daher der Wind, überlegte Max, kaum verheiratet, und schon macht er sich Sorgen, ob ihm die Frau auch treu bleiben wird. Bißchen früh, lieber Übersinn. Sie ist Lehrerin, die oberen Klassen. An ihrer Schule, die meisten Offiziersbewerber oder Soldaten auf Zeit sind Schüler von ihr, seit Jahren bereits. Was denken Sie, erklärt das nicht einiges?


  Übersinn knetete seine Hände, streckte die Finger, krümmte sie zur Faust, streckte sie wieder, und die Druckstellen auf den Handrücken traten dann weiß hervor. Sie meinen, sie macht das noch seinetwegen..., erzieht sie so?


  Seinetwegen- ich weiß nicht. Ihretwegen selbst. Vielleicht will sie ein gutes Gewissen vor ihm behalten? Sie hat, glaub ich, immer gewußt, wie er fühlt, wie er denkt,


  Er war sehr klug?


  Klug? Doch, klug war er schon. Sogar gebildet- wenn Lebenserfahrung als Bildung zählt. Güte, Verständnis für andere.


  Der Offiziersschüler lauschte ihm, geradezu kindlich gefesselt, daß es Max rührte. Da stimmte ihn die Erinnerung heiter, und sein Erzählen wurde persönlicher. Übrigens war er auch ängstlich und feige, herzzerreißend: Er schrieb ihr nicht, litt darunter und schrieb ihr nicht, weil er sehwach war in Grammatik und Orthographie. Er wollte ihr keine Schande bereiten, keine Katastrophe per Post zusenden, es würde ihr peinlich sein, der Lehrerin, sie müßte sich dann für ihn schämen, er war überzeugt davon, Max schüttelte den Kopf und schmunzelte.


  Was denn, Axel Übersinn blickte bestürzt, er war nicht bereit, ihr zu schreiben, nicht einen einzigen Brief?


  Ach, bereit. Schließlich war er es. Meine Aufgabe war es, seine Rechtschreibfehler zu korrigieren, seine Pflicht, das Ganze noch einmal abzuschreiben. Vorher hatte ich schwören müssen, notfalls ins Grab mitzunehmen, wovon in den Briefen die Rede war.


  Klasse! Übersinn strahlte. Wetten, die..., seine Frau hat das große Grübeln gekriegt, ich seh sie vor mir mit solchem Brief.


  Es kam ja keiner- zu spät, unser Vertrag. Nur noch die Nachricht von seinem Tod, Die letzten Worte hatte er nur widerwillig gesagt. Auf einmal hatte er das Empfinden, als hätte er sehr Privates lauthals in die Gegend geschrien. Schwer, zu begründen, warum das so war, vielleicht deshalb, weil er den Offiziersschüler wieder stärker als Fremden empfand, und reden zu Fremden dünkte ihm irgendwie öffentlich.


  Beide schwiegen. Eine Leuchtröhre summte. Selbst im Flackern blieb ihr Licht kalt und bleich.


  Warum geht er nicht? dachte Max. Hofft er, ich würde ihm Gute-Nacht-Geschichten erzählen? Soll sich nicht so haben mit seiner Ehe, dieser Brocken von einem Kerl.


  Axel Übersinn räusperte sich, Und Sie, Genosse Oberfeldwebel?


  Was ich?


  Steht Ihre Frau..., liebt Ihre Frau Sie auch? Ich bin nicht verheiratet. Folge: Wen es nicht gibt, der steht nicht auf mich. Ironisch-abweisend hatte er das gesagt.


  Dem Offiziersschüler ging das nicht auf. Logisch, sagte er ernst. Aber wenn Sie verheiratet wären...?


  Max war am Ende mit seiner Geduld. Wenn Herr Wenner nicht wär, gäb's Herrn Hätter nicht mehr, oder wie oder was? Mann, worauf woll'n Sie hinaus? Verliebt sein, na prächtig, heiraten, schön, in Gedanken zu Hause sein, normal das, doch alles zusammen noch längst kein Grund... Ach was! Mit deutlicher Absicht erhob er sich. Genosse Offiziersschüler, gehen Sie schlafen. An manches muß sich der Mann gewöhnen, jeder Mann, ob er nun auf Montage ist oder ob er die Uniform trägt, das braucht eben Zeit. Bemüht zu lächeln, streckte er Übersinn die Hand entgegen.


  Der sah sie nicht, der beschwerte den Stuhl wie ein Sack, seine Nasenflügel zitterten. Heiser sagte er: Ich dachte nämlich, Sie sind..., über alles sprechen kann. Ich dachte...


  Oberleutnant Rolert trat ein, forsch. Sofort äugte er interessiert.


  Offiziersschüler Übersinn sprang auf, ging zur Tür. Wie bei seinem Eintritt war er augenblicklich militärisch korrekt: Gestatten Sie, Genosse Oberleutnant, daß ich wegtrete?


  Rolert nickte, er winkte ihn fort. War etwas? fragte er wenig später. Unerheblich, die Liebe: Was war, was wird sein. Seltsam, er hatte es kaum ausgesprochen, da fühlte er sich als Denunziant. Einverstanden mit Übersinn war er durchaus nicht, aber glücklich damit, wie er ihn abgefertigt hatte, war er noch weniger.


  Wieso? Das Mißtrauen des Kompaniechefs wirkte komisch. Der war doch eben erst zu Hause. Sonderurlaub vom laufenden Band, oder was wollte er?


  Reden. Sich austauschen. Ich fürchte, ich war kein Partner für ihn.


  Wir sollten uns duzen, sagte Rolert nach einer Weile. Unter uns, meine ich. In seiner Aktentasche fand sich eine Flasche, die Gläser waren im Schreibtisch. Genüßlich, sein Schnuppern, doch vor dem Trinken verschloß er die Tür.


  Für dich Klaus-Dieter.


  Max. Den Blick im zwischen den Fingern gedrehten Glas, sagte er: Ein Schlaftrunk. Sowieso bin ich reif fürs Bett.


  Sonst gab es nichts? Zwar goß sich der Oberleutnant zum zweiten-mal ein, konzentrierte sich darauf, aber die Stimme lauerte.


  Nein, nichts. Oder doch: Es wird von Alarm geredet. Ich habe gefordert, daß jeder im Bett liegt, wie sich's gehört, ausgezogen, kurz, eine Sache in deinem Sinne. Im Wort noch, war er bei Rolert. Schlaf gut, Klaus-Dieter. Ich bin alle für heut.


  Die Augen Rolerts waren längst eng. Max ging hinaus. Nein, zu Übersinn war ich nicht fair, überlegte er dann. Mit zwanzig, einundzwanzig Jahren ist mancher eben mitteilsam, besonders wenn er verliebt und frisch verheiratet ist. Wen's wundert, der kommt in die Jahre, Jugend passé. Quatsch, das, zumindest auf mich bezogen, so alt bin ich noch lange nicht. Aber warum denn war ich so unwirsch? Warum schon, getroffene Hunde jaulen laut. Wie, wenn ich verheiratet wäre, fragt er, der Ahnungslose. Soll ich ihm sagen, dein Politstellvertreter ist ein Versager, Frau und Tochter laufen ihm weg, husch, husch ins Körbchen, nach Bruch?


  6. Kapitel


  Weder in dieser Nacht noch in der folgenden wurde für das Bataillon Alarm ausgelöst, für niemanden im Regiment. Bald ging Rolert nach Dienstschluß auch wieder pünktlich nach Hause.


  Geregelte Tage, vom Frühsport bis zur Dienstausgabe, dem Abendappell. Viel Sport, Politschulung, Training der Fernschreiber und Funker, Nahkampf mit Holzgewehren, Schießprüfungen, ohne wirkliche Übung zuvor- Patronen hatten gespart zu werden, Volkseigentum verpulvert man nicht-, die Parktage mit Wartung und Pflege der Fahrzeuge und der Technik, Exerzieren, Waffenreinigen, Putz- und Flickstunden, Stuben- und Revierreinigen und mancherlei Alltägliches mehr.


  Gewiß war Max auch in diesen Angelegenheiten verantwortlich und zuständig, denn oberstes Ziel aller Aufgaben war es, die Gefechtsbereitschaft zu garantieren. Sein eigentliches Gebiet dafür aber waren Politik und Ideologie, und manchmal wünschte er, im Tagespensum mehr Lücken dafür zu finden. Nun ja, er kannte das schon aus der volkseigenen Industrie. Als FDJ-Sekretär war ihm dort Ähnliches widerfahren, kompakter sogar.


  Im Moment las er den Aufsatz eines Soldaten, geschrieben, um das Abzeichen Für gutes Wissen in Gold zu erwerben. Die Stammrolle dieses Genossen belegte, daß er ausgebildeter Tänzer war. Das ihm gestellte Thema für die schriftliche Arbeit: Kann die Kunst die Welt verändern? Und das in der Armee, Donnerwetter, da hatte sich wer was einfallen lassen!


  Nicht weniger originell war der geforderte Soldat: Auf zweieinhalb Seiten, dem Vorwort gewissermaßen, legte er dar, daß auf eine falsch gestellte Frage schlecht eine richtige Antwort zu geben sei. Endlich schrieb er: Drum sei- und man verzeihe mir- die Frage etwas anders gestellt: Braucht die Kunst, wer die Welt verändern soll?


  Max schmunzelte beim Lesen, und vor Zuneigung zu dem Verfasser wurde ihm warm. Der brillierte nicht in fremdwortschwangerer Theorie, der erzählte von sich und daß er durch Kunst und Literatur überhaupt erst richtig am Leben wäre- als Mensch. Kunst ist nicht nur Abbild einzelner, auch dann nicht, wenn sie den einzelnen vorführt, sondern immer auch die Darstellung vieler im einzelnen, man erkennt sich, begreift sich als einer von ihnen, und das ist gut gegen Verzweiflung und Einsamkeit.


  Kunst trainiert das Gefühl und den Verstand- nicht nur für weitere Kunst. Beweis: Ein Arm, der beim Holzhacken kräftig wurde, ist künftig auch für andere Aufgaben stark.


  Am Ende schrieb der Soldat: Die zu verändernde Welt, was ist denn das? Karnickel sind zufrieden mit ihr, so wie sie ist. Aber Karnickel wissen auch nichts von Liedern und Tänzen, von Gemälden und Büchern, von Filmen und Architektur. (Daß sie sich nicht gegenseitig ausbeuten, steht wieder auf einem anderen Blatt, das gehört nicht hierher.) Uns Menschen ist diese Welt doch nur lohnend, weil es das alles gibt in ihr, weil wir es bewahren und vermehren wollen und allen zugänglich machen. Jetzt schließt sich der Kreis: Was uns Kraft und Mut gibt, ist ein Lebensmittel, wir brauchen es, wenn wir die Welt so verändern, daß niemand mehr verhungert, auch nicht an der Seele, wo wir bekömmliche Lebensmittel haben für jedermann. Für Leib und Seele- und.


  Prachtkerl, sagte Max laut aus den Gedanken heraus, und Rolert, ihm gegenüber sitzend, fühlte sich angesprochen. Er lächelte. Bitte? Wofür denn das?


  Ach, dieser Tänzer, wie heißt er gleich... Olaf Brecher, schön, wie eigenständig er denkt- mit dreiundzwanzig.


  Falls du ihn mit dem Prachtkerl meinst, ich muß dich enttäuschen: Was er als Soldat macht, tut er alles gerade mal so, mit Ach und Krach. Willentlich, wenn du verstehst, durchtrainiert, wie er ist.


  Max wartete, aber es kam nichts mehr. Nachdenklich sagte er: Der Aufsatz ist gut,


  Wenigstens etwas für die Kompanie- im Leistungsvergleich. Bliebe die Frage, wie ehrlich das Geschreibsel ist.


  Leise sagte Max: Klaus-Dieter, darf ich dich etwas fragen?


  Bitte.


  Du mißtraust den Soldaten von vornherein?


  Mit gutem Grund, er lachte auf, ich bin ein paar Tage länger dabei als du."


  Ja gewiß. Aber denkst du nicht auch, daß sie es spüren und vielleicht gerade darum- na ja, wo's klappt- dann widerspenstig sind?


  Rolert blickte verärgert. Er preßte die Lippen aufeinander.


  Von draußen war lustloser Gesang zu hören. Auf der Betonstraße marschierte der Zug des Offiziersschülers Übersinn. Er selbst stand auf dem Exerzierplatz und brüllte sich heiser. Es war ein wütendes Brüllen. Wieder und wieder befahl er, das Lied von vorn zu beginnen. Der Einsatz klappte bald gar nicht mehr.


  Überhaupt brüllte der Offiziersschüler viel zuviel; wie verwandelt, hieß es, sei er aus dem Hochzeitsurlaub zurückgekehrt. Max fühlte sich zunehmend abgestoßen. Toleranz und die Fähigkeit, das an der Offiziersschule Gelernte dem Leben hier anzupassen, schienen Übersinn abzugehen. Oder er hatte Komplexe und glaubte, von den Soldaten erst ernst genommen zu werden, wenn er ihnen als Grobian kam.


  Im Augenblick verlor er vollends die Nerven. Gas! brüllte er, und die Soldaten stülpten sich die Schutzmasken über- entschieden zu träge. Übersinn schrie: Im Laufschritt, marsch, marsch!


  Na, Mahlzeit, Max schniefte.


  Rolert winkte ab, blieb aber zugänglich. Du kannst gar nicht anders, Max, immer ein bißchen von hoher Warte. Unsereins kröpelt hier unten herum, Staub vor den Augen, Spinnweben, kaum Spucke im Maul. Und was machst du? Du predigst uns, wie kühles, klares Quellwasser schmeckt.


  Max war verblüfft. Aufmerksam fragte er: Entschuldige, das klingt, als würde ich Luftschlösser bauen?


  Manchmal schon. Dann pusselst du rum an der Welt, ein bißchen Farbe hier, ein bißchen Farbe dort- der Mann mit Pinsel und Staubtuch, Nimm doch die Welt, wie sie ist, und bring was zustande in ihr. Was zählt, sind abrechenbare Ergebnisse, Punkt um Punkt, die müssen wir bringen, und es ist wenig interessant- oder erst ganz zuletzt-, ob das abgeht ohne Blessuren. Was nützt uns ein vornehmer Offizier, kultiviert vom Scheitel bis zur Sohle, wenn seine Soldaten die Norm nicht schaffen, wenn sie wie nasse Säcke gegen die Eskaladierwand klatschen, wumm, aus? Er wies aus dem Fenster. Schinderei, was Übersinn macht? Glaub's ja nicht, was als Strafe befohlen ist, trainiert auch zugleich. Ich wette mit dir, in fünf Minuten singen sie wie die Nachtigallen, und plötzlich können sie auch den Text.


  Vermutlich. Obwohl sich streiten ließe über das, was du sagst.


  Bitte, dann streite.


  Später vielleicht. Jetzt geht es mir um mich, ich bin neugierig: Wieso der Mann mit Pinsel und Staubtuch, wie das konkret?


  Na, hör mal! Erneut wurde der Oberleutnant ärgerlich. Allein dein Unternehmen ,Verbotene Straße zur Essenszeit'- hab ich dir deutlich gesagt, es gibt einen solchen Befehl nicht, ja oder nein? Aha! Und was tust du? Du marschierst zu Kluth. Der Major sagt dir nichts anderes- würde ich meinen? Kann er gar nicht, woher auch. Mein Politstellvertreter bleibt stur, immer noch ein Treppchen höher, er meldet sich an beim Regimentskommandeur. Buschfunk, du merkst, ich bin auf dem laufenden. Tumult um nichts, und ich denke bestimmt nicht allein so. Warum läßt du nicht auf sich beruhen, was sich über Jahre eingebürgert hat und für keinen von Nachteil ist?


  Es ist aber von Nachteil, moralisch, politisch. Ich will niemanden auffordern oder gar zwingen, dort entlangzugehen. Aber jeder soll wissen, jeder soll es gesagt bekommen, daß er dazu berechtigt wäre.


  Manche hören auch das Gras wachsen, oder? Rolert hob eine Braue an.


  Topp, bleiben wir bei der Landwirtschaft. Auch Max sprach nun lockerer. Du forderst abrechenbare Ergebnisse- nun gut, kurzzeitig hilft es, den Acker mit Chemie vollzuknallen. Da kannst du nachweisen auf Kilo und Gramm, wie hoch der Einsatz, so hoch der Ertrag je Hektar. Dieses Jahr noch. Und das nächste? Und die darauffolgenden? Ohne Bodenpflege- zum Beispiel zu schweres Gerät auf dem Acker, das ihn auf Dauer ersticken läßt, ihn klitschig macht, vergleichbar dem Wasserstreifen im Brot-, ohne die richtige Fruchtfolge hättest du nicht mehr auf Erde, sondern auf Sand gebaut. Bodenpflege ist kein Ergebnis, da stimm ich dir zu, aber beständige Voraussetzung dafür ist sie noch allemal.


  Einverstanden. Der Kompaniechef grinste. Mir will nur nicht in den Kopf, warum es das Wichtigste bei der Bodenpflege ist, Grenzsteine zu bepinseln oder sie wegzuschleppen?"


  Im Spiel mit den Vergleichen sah sich Max unverhofft matt gesetzt. Abwehrend hob er die Hände. Volltreffer. Dackel erlegt, Hase entflohen.


  Schwer, dir zu folgen. Rolert kniff die Augen zusammen. Auf der Straße unmittelbar vor dem Fenster erscholl nun Gesang, nicht gerade von Nachtigallen, aber aus Leibeskräften, und der Oberleutnant feixte wieder, war im Einklang mit sich und der Welt. Übersinn hat den Hasen getroffen- immer ran, beweis mir das Gegenteil! Er nahm seine Mütze. Falls jemand fragt, ich bin im Lehrgebäude zu finden. Apropos lernen- büffelst du manchmal auch Nachrichtentechnik? Ich meine, es gibt eine Menge Neues seit damals. Und dann auch, der Mensch ist vergeßlich, du nicht?


  Ja, ich büffle. Wenn du mich abfragen möchtest?


  So so, du lernst? Er tat sehr verwundert. Woher du die Zeit dafür nimmst, bei all den Sorgen, die du dir außerdem machst?


  Natürlich wollte er keine Antwort hören, entsprechend schnell war er hinaus.


  Armleuchter, dachte Max.


  Abend für Abend und bis in die Nächte hinein hatte er über Büchern gehockt: Feldkabelbau, was ist wie zu verlegen und wo, Stör- und Fehlerquellen, die Suche nach ihnen, technische Parameter, Morsezeichen, das Buchstabieralphabet, die Organisation und Sicherstellung von Fernsprechverbindungen, Stromversorgung durch Generatoren und Batterien, Besonderheiten beim Blei- und beim Nickel-Kadmium-Akku, die gebräuchlichsten Redewendungen in deutsch und russisch, der Strom-versorgungsblock der Telefonstation- und von allem viel mehr und vorerst kein Ende abzusehen.


  Zwar tat er mehr, als verlangt war- als Politstellvertreter hatte er diese umfangreichen nachrichtentechnischen Kenntnisse nicht unbedingt einzubringen-, doch Ehrgeiz und sicher auch Eitelkeit verboten es ihm, sich als Blender ertappen zu lassen. So einer wurde zum Ballast und nicht zur gefragten Reserve, war einmal Not am Mann.


  Leider war nicht für alles auf einmal Zeit. Lehrmaterialien für die Meisterprüfung im »Blauen Wunder hatte er sich reichlich mitgenommen. Gepäck- und sonst nichts? Es sah fast danach aus.


  Max schüttelte über sich selbst den Kopf. Ich unentschiedener Kerl! Wenn ich wirklich nach Bruch will, nützt mir der Meisterbrief gar nichts. Was, verdammt, will ich nun eigentlich?


  Seltsam, wie lange das her ist. Karin und Grit? Wann war das: der regnerische Abend, mein unbewohntes Zimmer, die beiden Briefe auf dem Tisch? Vor vier Wochen, vor einem Jahr? Wie Grit aussieht, weiß ich noch, wie sie lacht und erzählt, Grit ist, glaub ich, erst gestern weg. Und Karin trug Zöpfe am letzten Abend- wie fern der schon ist!


  Er konzentrierte sich, versuchte, sich ihr Gesicht ins Gedächtnis zu zwingen: Unscharf, wie auf einem verwackelten Foto sah er es. Allmählich wurde es deutlicher, fast klar, nun störten die Zöpfe, plötzlich paßten sie nicht mehr dorthin, er dachte sie fort von ihrem Gesicht, und da war es- Sabine Horn. Beschwörend, die Fäuste in Schulterhöhe: Hier wirst du gebraucht!


  Wieviel Verdrängtes, Unerledigtes im Laufe der Zeit zusammenkam. Wann immer es ihm bewußt wurde, lähmte es ihn, und die Freude über bewältigte Tagesaufgaben schrumpfte dann merklich: Es war eine Freude auf Pump.


  Der Kompanieschreiber kam mit der eingegangenen Post: ein Paket, zwei Päckchen und eine Menge Briefe.


  Du lieber Himmel, sagte Max und rieb sich die Hände, da ist wohl für jeden etwas dabei? Am Ende sogar für mich?


  Vielleicht ja, vielleicht nein, sagte der Gefreite, er hieß Tillmann Till, war auch der Fahrer des Kompaniechefs, und sein bevorzugtes Wort war vielleicht. Gewöhnlich bedeutete es mehr ja als nein, Anlaß genug für Max, fast über die Schreibtische zu kriechen, um an die Post heranzulangen.


  Im letzten Moment brachte sie der Schreiber in Sicherheit. Erst bei der Dienstausgabe. Oder ich erzähl es überall rum, wie neugierig Sie sind und daß Sie nicht die Spur warten können; schätze, so baut man Vorbilder auf.


  Max seufzte. Das ist Erpressung.


  Das sagen Sie. Ich sage Erziehung der Gefühle dazu."


  Ein gewaltiger Brocken, der Satz. Schwer für Max, sich nicht zu verschlucken. Eine Ausnahme, will sagen, ein Abweichen vom pädagogischen Prinzip ist nicht möglich?


  Doch.


  Ja, aber...?


  Sie müßten mir bei etwas helfen.


  Aha! Ein klarer Fall von Korruption.


  Tillmann Till schnalzte bedenklich. Sehr dogmatisch, wie Sie das sehen, Genosse Oberfeldwebel. Wo bleibt der Atem der Zeit und so weiter? Mein Vorschlag: Wir nennen es Handel zum gegenseitigen Vorteil.


  Hm. Sie haben den Brief zu bieten. Und was gebe ich?


  Gar nichts geben, Sie leihen mir nur- nämlich Ihr Ohr.


  Gebongt, das Geschäft. Nun her mit dem Brief.


  Wieso ich zuerst? Nachher steht was im Brief, das Sie taub macht für die Dissonanzen der Welt, nur noch innere Musik, harmonisches Glockengeläut- dann wär ich passe.


  Max lachte. Raffiniert sind Sie gar nicht. Schießen Sie los.


  Ich bin dran mit der Zeitungsschau.


  Während der Dienstausgabe?


  Ja.


  Na und? Jeder ist mal an der Reihe. Wo liegt das Problem? Wenn ich mich richtig erinnere, hatten wir zwei Versamm..., zwei Seminare zu diesem Thema. Sie brauchen nicht etwa Nachhilfeunterricht, gerade Sie?


  Die Kompanie hatte ihn dringend nötig gehabt. Was Max während der ersten Tage als Zeitungsschau hatte erleben müssen, war eher ein Hohn darauf gewesen, geeignet, die Zuhörer das Kichern oder Gruseln zu lehren.


  Inzwischen- Folge der Seminare- hielt sich niemand mehr an einer Zeitung fest, lediglich Notizzettel waren erlaubt, im übrigen aber wurde mit eigenen Worten erzählt, Gelesenes sogar kommentiert, bejaht oder in Zweifel gezogen, auch Unverständnis geäußert, und Max hatte feststellen können, daß viele Soldaten, neugierig nunmehr, aus eigenem Antrieb das Gehörte nachzulesen begannen.


  Keinen Nachhilfeunterricht, sagte Tillmann Till. Ich möchte was Neues probieren und würde gern wissen, wie Sie dazu stehen?


  Ich höre?


  Radio DDR, die Nachrichten... Als Spitzenmeldung- im Gegensatz zu den anderen Sendern- haben die meisten was anderes, Innenpolitik: welche Kolchose fünfhundert Rüben über den Plan aus ihrem Acker rausgeholt hat. Oder wo sonst noch der Schornstein raucht. Das geht an bestimmte Leute, die woll'n nicht nur wissen, was hinten, fern in der Türkei und so weiter, sondern auch, was direkt vor ihrer Haustür passiert. Vielleicht auch ein Weg für mich? Er zuckte mit den Schultern, gab sich selbst die Antwort: Vielleicht ja, vielleicht nein.


  Interessant. Bloß mit den Rüben sehe ich schwarz, Erntezeit ist da im Herbst.


  Hervorragend, ich merke, Sie können mir folgen. Für Rüben setz ich was anderes ein, sagen wir- eine Neuigkeit aus Altbrommelsburg. Die Stadt gehörte zum Standort.


  Einverstanden. Aber hör'n Sie jetzt auf, mich auf die Folter zu spannen. Er wartete sehr auf den Brief.


  Gut, ich leg los. Der Schreiber nahm Haltung an, hatte jetzt gleichsam die gesamte Kompanie vor sich und wurde entsprechend laut: Altbrommelsburg: Gestern wurde in unserer im allgemeinen als sauertöpfisch zu bezeichnenden Bezirksstadt ein neues Tanzcafe eröffnet, Preisstufe zwei. Bräute sollen vorhanden sein, vielleicht. Der Name des Cafes: ,Küßchen-Küßchen', wobei es nicht unbedingt dabei bleiben muß. Für Alimente kommt jeder persönlich auf.


  Berlin: Im Annoncenteil der ,Jungen Welt' wird ER gesucht, der drei auf einmal verkraftet. Wörtlich heißt es: Drei Freundinnen, 20, 21 und 22, temperamentvoll und lebensfroh, suchen IHN zwecks Freizeitgestaltung.


  Interessenten melden sich im Anschluß beim Schreiber der Kompanie,


  Max lachte. Genosse Gefreiter, bitte, verstehn Sie das nicht als Zensur, auch Radio DDR mit seinen Nachrichten soll unangetastet bleiben- und dennoch, ich muß Sie dringend ersuchen, die Weltpolitik an den Anfang zu setzen, Moskau und Havanna und Bonn und was Sie sonst noch haben. Ach ja, wenn Bonn, dann Bonn, aber auf keinen Fall als letzte Meldung vor ,Küsschen-Küßchen'; in die Nähe einer Liebkosung gerückt, wär mir die Nachricht dann noch überwürzt.


  Schade, ich hatte das vorher nicht drin, Bonn, meine ich. Küßchen-Küßchen für Bonn wär gerade die Wucht, es würde zeigen, wie lässig wir sind, wie überlegen. Im Westen, hat mir einer erzählt, tragen sie Ansteckplaketten: ,Seid nett zueinander- sagt DDR!' Na, Küßchen-Küßchen, ihr Schelme!


  Abgemacht. Max fühlte dem Gefreiten nach. Suchen Sie etwas raus über Bonn, und stellen Sie den Zusammenhang her, ruhig mit ,Seid nett zueinander!' und so weiter im Text. Aber Moskau will ich am Anfang haben.


  Der Schreiber seufzte. Und mein übriger Text, können Sie ihn verantworten?


  Wieso ich? Sie müssen es.


  Tillmann Till grinste. Ehrlich, mal, Sie sind eine Zierde des Regiments.


  Amen, sagte Max, und er wurde dann krötig: Rücken Sie endlich den Brief raus, Mann!


  Der kam aus Bruch, nicht von Karin. Es war die Handschrift der kleinen Frau.


  Viel zu erregt, um den Brief vom Anfang bis zum Ende hin Zeile für Zeile zu lesen, überflog er die drei engbeschriebenen Seiten diagonal. Dann war er enttäuscht und beruhigt zugleich: Enttäuscht, weil er nirgends die Namen Karin und Grit hatte aufstöbern können- einzig nach ihnen hatte er das Geschriebene abgesucht-, beruhigt, weil er, sie betreffend, keine weitere Hiobsbotschaft hinnehmen mußte.


  So las er den Brief noch einmal von vorn, aufmerksam nun und nicht mehr gehetzt. Selbstredend machte sich die kleine Frau wieder einmal die allergrößten Sorgen um ihn. Manchmal denke ich, Du hast keinen guten Stern, Du bist ausgesucht für doppelte und dreifache Strapazen. Oder noch schlimmer, Du suchst sie Dir selbst aus, beinahe selbstzerstörerisch. Und wenn Du zehnmal Dein Asthma überwunden haben solltest, Dir so richtig zu glauben fällt mir da schwer, ich denke in jedem Fall, daß Du mit Deiner Gesundheit Schindluder treibst."


  Dann schrieb sie vom Alltag im Dorf, von Herbert, von Alfred. Für den Bruder stünde es nunmehr fest, Militärflieger werden zu wollen. Er ist ja gesünder und zäher als wetterfeste streunende Katzen, eine Voraussetzung für diesen Beruf, nur bin ich mir gar nicht sicher, ob ich mich darüber freuen darf. Da hat man zwei Söhne, und nichts als Ängste durch sie, ich verstehe das nicht, woher Ihr Eure Dickschädel habt.


  Sie schrieb: Der Name Reiter gerät im Dorf mehr und mehr in Vergessenheit. Die meisten sagen nur Alfred, ich müßte mich eigentlich freuen, doch es tut mir auch weh, ich kann es nicht erklären, es kommt mir irgendwie ungerecht vor. Alle sind auf einmal gleich, gerade so, als hätten alle gleich viel riskiert, gleich viel getan, um sogar mit niedergeschlagenen Augen nicht den Eindruck zu erwecken, ein schlechtes Gewissen zu haben. Selbst spricht er jetzt immer öfter davon, wie es sein wird, wenn er in Rente ist. Nachts, wenn er unterwegs ist in seinem Kreis, weine ich manchmal, mag er sein, wie er will, ich hätte ihm sehr viel mehr Glück gewünscht. Siehst Du, Max, so kurz ist ein Leben. Den Zausel, schrieb sie, hat Alfred bereits vor einiger Zeit an unsere LPG verschenkt, als Reitpferd für die Kinder, aber die werden nicht froh mit dem Hengst. Du kennst ihn ja, er ist ein richtiges Charakterpferd, und wer ihm nicht paßt, den wirft er gnadenlos ab, heute noch. Als Zugtier ist er auch nicht zu gebrauchen, es ist wohl zu spät, ihn jetzt noch daran zu gewöhnen. Zum Schlächter dürfen sie ihn Gott sei Dank nicht bringen, Alfred hat vorgesorgt und sich das schriftlich bestätigen lassen. Ein Jammer, daß er selbst kaum noch Zeit gefunden hat, mit Zausel auszureiten, er ohne Pferd, wer hätte sich das jemals vorgestellt. Auf wieviel er verzichten mußte in seinem Leben, er zuckt dann nur mit den Schultern, er beklagt sich nicht, aber diesen einen Verzicht hätte ich ihm zu gern erspart. Leider weiß ich nicht, wie. Selbst trau ich mich schon lange nicht mehr auf den Gaul, obwohl er jetzt müde und langsam ist, und es wäre wohl auch etwas lächerlich: als Frau in meinem Alter noch hoch zu Roß. Uns tröstet, daß Thomas Raasch für Zausel extra eine Koppel hergerichtet hat, dort kann er nun grasen und sich ausruhen, bis ihm eines Tages die Augen zugehn. Lange wird es nicht mehr dauern, alles Leben hat seine Zeit auf dieser Erde, auch unseres."


  Wie traurig sie ist, dachte Max, und eine unbestimmte Trauer erfaßte auch ihn. Grit hatte ihn einmal gefragt: Stimmt's Max, du möchtest paar hundert Jahre alt werden? Und sie hatten sich dann auf mindestens neunzig geeinigt, neunzig Jahre für jeden von uns, doch ein jedes Leben hat seine Zeit auf dieser Erde, hat es sie wirklich- auch meins? Sein Herz klopfte schnell.


  Gestern, las er weiter, wurden auf unserem Waldfriedhof Oma und Opa Brösel zur letzten Ruhe gebettet. Sie kränkelte ja unentwegt, er aber schien noch kerngesund zu sein, so betagt er auch war, und doch ist er ihr am selben Tag gefolgt, sie schlief am frühen Morgen ein und er am Vormittag. Vorher hat er sich noch rasiert und gebadet und seinen guten Anzug angezogen und seiner toten Frau ein hübsches schwarzes Kleid mit weißem Spitzenkragen. Dabei soll er sie wie zu ihren Lebzeiten beschimpft und angeknurrt haben, und dann hat er sich neben sie gelegt, ihre Hand genommen und gestreichelt, und schon war alles vorbei.


  Niemand im Dorf hatte in all den Jahren etwas von dieser großen Liebe bemerkt, und doch hatte es sie gegeben, mitten unter uns, wie blind wir doch manchmal sind.


  Für Franz ist es gut, daß er jetzt nicht allein ist. Vielleicht hat alles so kommen müssen, sei ehrfürchtig, Max.


  Wir umarmen Dich. Deine Mutti.


  Benommen faltete er die Briefbogen zusammen. Nicht der Hinweis auf Karin und Grit, auch nicht die Ermahnung, sie um des Himmels willen in Ruhe zu lassen, ergriff oder schmerzte ihn, jedenfalls nicht besonders, sondern die Nachricht vom Tod eines gräßlichen Kerls.


  Ein Geizkragen und Säufer war der alte Brösel gewesen, ein Giftzahn und Wüterich. Und nun dieser Weggang als Mensch- wie reimte sich das? Hatte sich ihm sein Leben als Ganzes, zumindest in den eigenen Augen, am Ende doch noch erfüllt? Max erinnerte sich: Der Alte auf dem Misthaufen, angetrunken, offener Hosenschlitz, Sabber am Kinn. Zwei Pferde im Stall, ein Schimmel, ein Fuchs... Wir sind wieder wer! Ja, wer sein, jemand werden, dafür lohnte ein Leben, nur das gab ihm Sinn. Doch war man schon wer durch zwei Pferde im Stall? Vielleicht war man es, wenn die Verhältnisse gegen ein Leben standen, wenn es genügte, das kleine Einmaleins zu erlernen, weil kleine Münze schon Traum war und selten genug der Preis für die Tat. Er, Max, hatte schon anders rechnen gelernt, von Anfang an, bereitwillig hatte er es getan, sich absetzen wollen, abstoßen auch von Beispielen wie dem des mißratenen Brösel. Gebraucht zu werden, das ist der Anfang von allem Glück- nach wie vor ein gültiger Satz. Aber wer hatte schon einen Kleinbauern wie Brösel in dessen Jugend gebraucht, ihn gefordert zu gemeinsamem Nutzen? Andere Zeiten, andere Verhältnisse. Wessen Verdienst? Jener etwa, die da hineingeboren wurden? Gewiß nicht. Oder erst dann, wenn sie Erreichtes bewahrten und ihrerseits Grenzen sprengten. Gebraucht werden von vielen, viele in Anspruch nehmen dürfen, Kraft geben und nehmen- dadurch und nicht durch zwei Pferde wer sein! Opa Brösel waren solche Gedanken und solche Gefühle bis zuletzt sicher fremd geblieben. Tragisch? Nein, gut so: Er konnte in Ruhe sterben, als Unwissendem war ihm die kleine Münze genug, sie blieb ihm ein beträchtliches Glück. Max gönnte es ihm, trotz allem. Dreiundzwanzig Jahre lang hatte er ihn gekannt, wie, in welcher Weise, das spielte jetzt keine Rolle mehr, auf einmal zählte er nur als Verlust. Niemals mehr würde jemand entsetzt sein durch ihn, sich abgestoßen fühlen, an seinem Beispiel Verhältnisse hassen lernen, für niemanden mehr war er noch da als sichtbare Warnung für heruntergekommene Menschlichkeit.


  Max gedachte des Alten in haariger Dankbarkeit.


  Mit Oma und Opa Brösel war gleichsam etwas herausgebrochen aus seiner Geschichte, zwei Zeugen für Erlebtes, Erfahrenes, und wenn er auch nicht wirklich traurig sein konnte, so war ihm doch schaurig zumute, in schöner Weise, geradezu feierlich.


  Oberst Stellenbrink war der Regimentskommandeur. Betrat er morgens das Objekt, so erwartete ihn der Offizier vom Dienst bereits in der Nähe des KDP und brüllte dann mit unglaublicher Stimmgewalt: Achtung! In diesen Momenten erstarrte auf Sichtweite alles, was sich eben noch bewegt hatte, und wenn die entfernter Stehenden durchaus auch nichts von der Meldung verstanden, so blickten sie dennoch gebannt in Richtung des Kommandeurs, als würde dort eben darüber entschieden, ob es heute in Strippen regnete oder die Sonne am Mast hochginge. Gänzlich falsch waren solche Annahmen sicherlich nicht, zumindest nicht für das Klima im Regiment, denn ein Zuviel an unerfreulichen Besonderen Vorkommnissen während der Nacht war sehr wohl geeignet, Blitz und Donner heraufzubeschwören.


  Auch Max hatte Oberst Stellenbrink- bis auf jene zwanzig Minuten, die er ihm gestern gegenübergesessen hatte- immer nur von weitem erblickt.


  Und dann die Begegnung: Kumpel noch heute der eine, ehemaliger Kumpel der andere, aus der Braunkohle beide. Glück auf!


  Grobe Poren in den knochigen Wangen des Kommandeurs, schwarze Punkte in ihnen: wie eingewachsener Kohlengrus.


  Max hatte in Stichworten berichten müssen- über die Kokerei, die Kraftwerke und Brikettfabriken, über die Tagebaue.


  Und für Weiber und Saufen bleibt gar keine Zeit- vor lauter Heldentaten? hatte der Oberst lachend gefragt, sich auf die mageren Schenkel gehauen und gezwinkert. Derb der Satz, nicht ordinär; Sprache der Kumpel, Tribut an die Erinnerung.


  Danach, überraschend genug, war der Kommandeur frostig geworden: Es heißt, du kommst mit Kleinkram zu mir?


  Das ist Ansichtssache, Genosse Oberst. Für mich ist es groß genug. Daß ihm Major Kluth geraten hatte, bei Stellenbrink anzuklopfen- sein Anliegen betreffe schließlich das Regiment und nicht nur das Bataillon- , verschwieg er.


  Leg los!


  In wenigen Sätzen war alles gesagt, manches mit den Worten des Gefreiten Oliver Hoffmann.


  Hm. Den Kopf gesenkt, hatte der Oberst über die Ränder seiner Brille hinweggeblickt. Sag mal, Großer, bei euch in der Kokerei, wenn dort was vorkommt, nichts Weltbewegendes, irgendeine Schluderei- machst du da auch gleich Alarm? Bis zum Werkdirektor hinauf?


  Wenn es kein anderer entscheiden kann. Den Versuch ist es wert.


  Unverbesserlich, was? Er hatte sich gekratzt. Tja, da kann ich wohl auch nichts dran ändern. Abgelenkt vom läutenden Telefon, hatte er unkonzentriert gefragt: Sonst noch etwas, Genosse Oberfeldwebel? Nein? Gut, dann treten Sie weg.


  Da kann ich wohl auch nichts dran ändern- bezog sich der Satz auf die von Soldaten zu meidende Straße zur Essenszeit oder auf Max' Charakter? Vorerst war beides möglich, doch wohin sich die Waage neigen würde, hatte bei Dienstbeginn heute nicht einmal in den Sternen gestanden.


  Zur Sternenzeit nämlich, anderthalb Stunden vor dem üblichen Wecken, war das Bataillon ausgerückt in ein nahes Gelände zur Dichteprüfung der Schutzmasken. Periodisch waren Prüfungen dieser Art aus vielerlei Gründen erforderlich. Nicht jede Schutzmaske paßte auch zu jedem Gesicht, oder es traten- mit bloßem Auge schwer zu erkennende- Materialfehler auf: der Zahn der Zeit. Am häufigsten aber neigten Soldaten dazu, die bei vorgestülpter Schutzmaske anliegende Schnalle dermaßen zu verstellen, daß die Maske Nebenluft zog.


  Logisch, daß es sich auf diese Weise sehr viel leichter atmete, von Schutz aber konnte keine Rede mehr sein, nur noch von Maskerade, und die Genossen betrogen sich selbst, gegebenenfalls um das eigene Leben. Natürlich beschwor eine Prüfung solche Gefahren erst gar nicht herauf, doch einige Soldaten hatten nasse Augen bekommen, sehr nasse sogar: flammenlos brennende Denkzettel, billiger ging es auch hier nicht ab.


  Jeweils zehn bis fünfzehn Genossen waren in ein mit Tränengas vollgepumptes großes Zelt geschickt worden und hatten sich dort unter Aufsicht frühsportlich betätigen müssen. Den Sündern kam die Reue zu spät.


  Die Angehörigen der eigenen Kompanie hatte Oberleutnant Rolert, bewehrt mit einer Taschenlampe, höchstpersönlich ins Zelt begleitet, vom ersten bis zum letzten Mann. Von niemandem hatte er sich täuschen lassen, sich Namen um Namen notiert, für nasse Augen einzig Schimpf und Verachtung gehabt- dies alles natürlich wieder im Freien- , und wem es bis zum Frühstück nicht gelungen war, für seine Schutzmaske Rolerts Segen einwandfrei zu erhalten, der schnaufte noch hungrig am Vormittag.


  Zum erstenmal empfand Max wirkliche Sympathie für den Oberleutnant. Daß der halbbekleidete Soldaten vor einem wahrscheinlichen Alarm in den Betten duldete, war eine Seite, keine gute, daß er aber andererseits- wie heute morgen- keinen seiner Unterstellten wissentlich gefährden konnte, war denn doch bedenkenswert.


  Inzwischen war es zehn Uhr vormittags. Vor den Genossen des Bataillons stand eine weitere Bewährungsprobe, überraschend befohlen- Brandmittelausbildung hieß sie-, und die Dichteprüfung Stunden zuvor sah jetzt mancher in anderem Licht. Die Schutzmaske vor dem Gesicht, die MPi in den Händen, galt es, eine brennende, mit Hindernissen gespickte Kampfbahn zu überwinden.


  Es brannte Napalm. Rote Flammen und dick-schwarzer Rauch. Feuer auf weiter Strecke, wie Steppenbrand, die Flammen nur höher, chemie-farbener, giftiger, und die dort vorwärts zu stürmen hatten, sahen kein Ende von schwadendem Rauch und loderndem Rot.


  Im Frieden geborene Jungen, im Frieden auch groß geworden- und nun diese Feuerbrunst.


  Von der Längsseite der Sturmbahn her, in einer Gruppe mit Klaus-Dieter Rolert und anderen Offizieren, beobachtete Max das Geschehen.


  Unmittelbar vor ihnen war von den Soldaten der Torso eines Bahndamms zu überqueren. Zuvor warfen sie sich am Schotterhang in Deckung- in Richtung des Angriffs waren noch vereinzelte angenommene Gegner zu bekämpfen- und feuerten aus ihrer MPi über die Gleise hinweg.


  So zumindest lautete die gestellte Aufgabe.


  Nicht alle Genossen erfüllten sie.


  Sei es, daß sie zu aufgeregt waren oder bereits zu erschöpft, wie auch immer, der Tod hätte schwerlich Verständnis gezeigt: Deutlich erkennbar zielten sie auf den Schienenstrang. In der Waffe waren Platzpatronen, glücklicherweise. Mit scharfer Munition hätten sie sich in der Sekunde des Feuerstoßes ohne Frage selbst umgebracht.


  Der Oberleutnant schreckte jedesmal auf. Das gibt's nicht! Wenn das bei meinen passiert, wenn das bei meinen passiert...!


  Nun warte doch ab, dachte Max, wozu schon vorher Theater. Er fieberte mit den Soldaten, die dort über die Sturmbahn hetzten, er fühlte ihnen nach, und unwillkürlich hechelte er. Er konnte nicht sagen, wer war wer, die Schutzmasken ließen sie alle gleich aussehen, aber er hatte die Gesichter darunter gut im Gedächtnis. Manche davon waren nicht gerade von edelster Form und feinstem Ausdruck, Abbild vielleicht von Vater und Mutter, in deren Augen also prächtig geraten, und Max war geneigt, von Tag zu Tag mehr, den Eltern da rückhaltlos zuzustimmen.


  Etwa achtzig Meter von Max´ Standort entfernt, brüllte Offiziersschüler Übersinn Kommandos. Vermutlich hatte er Schwierigkeiten, seinen Zug an der Startlinie zu formieren. Kein Wunder, seit dem frühen Morgen bereits traktierte er die Soldaten, mit Zorn geladen schien er zu sein. Wie sich dagegen wehren, wenn nicht mit Phlegma und Renitenz? Na, Mahlzeit für die nächsten Minuten...


  Für sich selbst überraschend, wandte sich Max an den Kompaniechef: Genosse Oberleutnant, erlauben Sie, daß ich mit in die Sturmbahn gehe?


  Warum? Wann?


  Jetzt gleich, mit dem Zug Übersinn. Ich möchte mich testen.


  Die Lippen aufeinandergepreßt, musterte ihn Rolert. Das stehst du nicht durch, ohne Training macht man hier schlapp.


  Ich weiß. Seit ich hier bin, hab ich trainiert- zumindest das Laufen. Selbstbewußt sollte das klingen, unbesorgt, aber er hatte zu forsch gesprochen.


  Rolert schnaufte denn auch- nicht eben voller Respekt. Mit der Hand bedeutete er Max, sich zur Startlinie zu begeben. Das kantige Gesicht des Offiziersschülers glühte.


  Ich rate mal, sagte Max heiter, Sie warten auf mich?


  Wieso? Nein, Genosse Oberfeldwebel. Er hatte Haltung angenommen. Noch zwei Minuten, fünfzehn Sekunden, und ab geht die Post. Eben. Mit mir.


  Axel Übersinn: große Augen, offener Mund. Oliver Hoffmann machte dicke Wangen und klatschte dann beidseits mit den Fingern dagegen: wohl als Zeichen für Max, wie sehr sie alle unter Überdruck stünden.


  Albert Fuchs, ein stämmiger Gefreiter, sechstes Diensthalbjahr, Geburtstagskind heute- gleich nach dem Aufstehen hatte ihm Max gratuliert-, fabrizierte Spuckebläschen zwischen den Lippen, schob die Zunge hinaus und kraulte sich am Hintern. Ich könnt mich mal! hieß das wohl.


  Olaf Brecher, der ausgebildete Tänzer, wirkte alles andere als graziös: Den Buckel gekrümmt, hingen ihm die Arme wie die eines verlorenen Saufbolds nach vorn.


  Unteroffizier Peter Pelzner hob resignierend die Schultern an. Immerhin lächelte er dabei, dieser kommende Diplomat, Ich verstehe das nicht, sagte Max, Warum so verbiestert? Gleich gibt's was zu lachen- wenn ein Politstellvertreter den Anschluß verliert. Im Wort noch, um Mißverständnisse auszuschließen, hantierte er an seiner Schutzmaske herum.


  Aus den Augenwinkeln registrierte er erwachende Neugier. Verstört fragte Übersinn, ob er gleichfalls mit in die Sturmbahn müsse.


  Nein, Sie brauchen das nicht zu tun. Es sei, Ihre Beine sind so gut wie Ihre Stimmbänder? Das allerdings wäre vorbildlich.


  Sehr lustig. Albert Fuchs führte ein Selbstgespräch, beim Reden sah er zum Himmel hinauf. Hahaha!


  Legen Sie die Schutzmaske an, befahl nun Max, alle! Der Zugführer tat es auch.


  Die verbleibende Zeit reichte gerade noch aus, um den Riemen des Stahlhelms unter dem Kinn festzuzurren, dann kam das Kommando: Los!


  Nur noch jeder dritte oder vierte Blick war nunmehr ein Blick nach vorn, wichtiger war, was unmittelbar vor den Füßen lag, bloß nicht hineintreten in das brennende Napalm, springen und wieder springen. Brandstellen in unendlicher Folge, und auf einmal gab es die Welt außerhalb dieser Flammen nicht mehr, die Welt aus Wiesen und Wäldern, aus Städten und Dörfern unter blauenden Himmeln, einzig die Feuer gab es und Hitze und Rauch, und es gab die MPi und gab die Schikanen, die Hindernisse aus Eisen und Holz und Beton. Die Atemnot gab es, den rasenden Herzschlag, das unterdrückte, weil sinnlose Wimmern, da es niemand hören würde. Axel Übersinn schien Pferdelungen zu haben, dermaßen raumgreifend hatte er sich vom Beginn her an die Spitze gesetzt. Jetzt war er nur noch zu sehen, wenn Windböen die Flammen duckten und den Rauchvorhang teilten, und von Mal zu Mal war er dann um ein weiteres Wegstück enteilt.


  Einsam lief er dort vorn, einer ohne alle, nicht gegen sie, aber mit ihnen schon gar nicht.


  Die Genossen des Zuges aber stürmten rechts und links neben Max. Schwer zu glauben, daß sie nicht schneller sein konnten, die Stoppuhr lief, sie demonstrierten hier etwas, er begriff und erschrak, er hatte das nicht gewollt. Zu spät, plötzlich hing das Ergebnis der Übung allein von ihm ab, hatte er der Motor zu sein, den Jüngeren etwas vorzumachen. Zum Teufel mit Übersinn!


  Vor der Eskaladierwand zögerte er, bereit zu helfen, falls hier jemand in Panik geriete und dann nicht hinüberkäme. Es blieb bei der Absicht, auf einmal hoben ihn zwei oder drei Soldaten gegen die Wand, hinauf an ihr, und ihm blieb keine Wahl, als sich über den Grat zu wälzen, und kaum auf der Erde, rannte er weiter, mit einem Schlag überzeugt, daß hinter ihm alle zusammenhielten, wie Pech und Schwefel, daß sie keinen zurücklassen und ihn wieder einholen würden, und merklich gewann er dadurch an Kraft.


  Mehr als tausend Meter lang war die Strecke- hinauf und hinab-, und stets aufs neue drängten sie nebeneinander voran, schweißgebadet und keuchend wohl alle, und der Offiziersschüler war nicht mehr gar so entfernt, und immer wieder holte Max weit mit dem Arm aus, ermunternd, gebietend: Vorwärts, Männer, den kriegen wir noch!


  Vor Anstrengung wurde ihm übel, beim Ausatmen jaulte er, verschaffte sich so Erleichterung, ihm schwindelte manchmal, er torkelte dann und fühlte sich mehrmals beim Ärmel genommen, in geradere Spur gedrängt, und die Lachen lodernden Feuers schienen breiter und breiter zu werden, aber er sprang noch, sprang wieder, befürchtete, längst ins Feuer getreten zu haben, an den Waden, im Rücken zu brennen, dachte an Grit, neunzig Jahre alt sollte sie werden, mindestens neunzig, er war ja dabei, ihr diese Jahre zu bringen, und der sollte kommen, den wollte er sehen, der meinte, ihm diese Jahre entreißen zu können! Trocken der Knall der MPi.


  Zweihundert Meter noch, einhundertsiebzig, einhundertfünfzig... Wind hob die Flammen vom Boden ab, warf sie ihm über als Fangnetz, er sah nichts mehr, war geblendet, er taumelte, stieß gegen eine Bodenwelle und schlug der Länge nach hin. Stürzte hinein in das Feuer, wälzte sich auf staubigem Sand, warf sich herum, wieder und wieder, die Flammen erstickten nur für Sekunden, wenn überhaupt, die Hitze setzte das Napalm in Brand, wozu da noch Löschversuche, er schraubte sich erneut auf die Beine, drehte sich noch im Stehen, wo, verdammt, hatte er hinzulaufen, in welche Richtung... Jemand stieß ihn, und abermals kam er zu Fall. Verrückt, was! Dicht an seinem Ohr die durch die Schutzmaske dringende quetschige Stimme des Gefreiten Albert Fuchs. Sie wären jetzt ausgefallen, verwundet! Ich trage Sie raus.


  Ehe Max noch restlos begriff, hatte Fuchs ihn wie einen Mehlsack geschultert, die Gefahr in Kauf nehmend, selber in Brand zu geraten, und wurachte mit ihm davon. Dabei entwickelte er einen Linksdrall, Max ahnte, er will mit mir zur Seite hinaus, den kürzeren Weg in die Sicherheit, aber der zählt nicht, der Weg, im Ernstfall wäre er Illusion, wir müssen zurück an den Ausgangspunkt. Er wollte brüllen, blieb stumm, keine Stimme auf einmal, da kniff und schlug er den Lebensretter, brachte ihn mit der Wucht seiner Schläge, alle nach rechts, auch die Füße benutzend, wieder in die richtige Bahn.


  Sie gelangten ins Ziel.


  Am Ort nun Oberleutnant Rolert. Er strahlte wie ein mit Eiweiß bestrichenes Brot, eben erst aus dem Ofen gezogen. Meine Leute, Donnerwetter! Von A bis Z ein Lehrbeispiel. Dazu die Verwundetenbergung, in der Übung nicht einmal vorgesehen. Schöpferisches Herangehen an die gestellte Aufgabe, Genossen, nur das ist der Weg. Wo immer er einer Hand habhaft zu werden vermochte, umschloß er sie und gratulierte, und so irrig er die vergangenen Minuten auch beurteilte, so unverfälscht war zugleich seine Freude, spontan und naiv, und berührte daher.


  Etwas abseits stehend, beobachtete Major Kluth die Szene. Worüber sie dann sprachen, hörte Max nicht, doch die Gestik und das wiederholte Kopfschütteln des Bataillonskommandeurs ließen vermuten, daß er mit dem Zugführer alles andere als einverstanden war.


  Im Gras neben Max saß Albert Fuchs. Der Gefreite schnaufte noch, und alle paar Sekunden spuckte er, als hätte er Staub oder Hacheln im Mund. Nicht nur jetzt, im allgemeinen hatte er eine Art, die nicht gerade anziehend wirkte. Entweder maulte er herum, oder er bewegte sich provozierend langsam. Geltungsdrang durfte da mit im Spiel sein, die Widerspenstigkeit aber ausschließlich damit zu erklären wäre zu simpel gewesen. Immerhin hatte er sich für drei Jahre verpflichtet, freiwillig.


  Die Frage blieb: Wie nutzte er sie? Der Kompaniechef hatte Aversionen. Sie waren nicht ganz unbegründet. Mehrmals hatte die Militärstreife in Altbrommelsburg, der Kommandantendienst, kurz der KD, Albert Fuchs wegen vorschriftswidrigen Verhaltens im Ausgang vorzeitig zurück ins Objekt schicken müssen. Schließlich hatte er in einer Gaststätte eine folgenschwere Prügelei inszeniert. Unumgängliche Konsequenz: die Degradation vom Unteroffizier zum Soldaten. Seit damals, so Rolert, sei es weiter bergab gegangen mit Fuchs, und alles Bemühen um ihn, sogar die von gutem Willen getragene Beförderung zum Gefreiten, hätte sich als fruchtlos erwiesen.


  Und doch hatte sich dieser Albert Fuchs vorhin als ein ganzer Kerl gezeigt. Seltsamer Mensch: Als brächte er nur Erstaunliches zuwege, wenn es niemand von ihm verlangte. Freiwillig- war das ein Schlüssel zu ihm?


  Max sagte: Das war vorbildlich, Genosse Gefreiter. Sich auf den anderen verlassen können, im Gefecht, meine ich, zu wissen, nicht liegengelassen zu werden, ist sehr, sehr viel wert.


  Vergessen Sie's. Schroff kam der Satz, der Gefreite stand auf. Wie heißt es so schön: Spiel ist Spiel, und jetzt ist wieder der Alltag dran. Er lachte häßlich. Vorbildlich- wie das klingt. Albert Fuchs in Heldenpose. Die Wahrheit ist, in mir war was durchgebrochen, der Spieltrieb, das Kind im Manne. So was passiert, manch anderer scheißt sich sogar noch ein. Ärgerlich stapfte er davon.


  Am Abend besichtigte der Hauptfeldwebel die in den Ausgang wollenden, geschniegelten und gebügelten, im Flur der Kaserne angetretenen Soldaten der Fünften Kompanie.


  Max kam von draußen, durchaus guter Laune, und schmunzelnd blieb er bei den Ausgängern stehen.


  Sieben waren es, und hätte es im Ermessen des Oberleutnants gelegen, es wären heute viel mehr, beinahe alle gewesen. Allein die zu garantierende Gefechtsbereitschaft legte seiner prächtigen Laune Zügel an. Zwar hatten die beiden anderen Züge der Kompanie bei der Brandmittelausbildung nicht gar so bestechend abgeschnitten wie der Zug Übersinn, ausreichend gut aber noch, um in ihrer Gesamtheit den ersten Platz im Bataillon zu erringen.


  Im Rücken der in Reihe stehenden Soldaten hing eine Wandzeitung. Ihre Redakteure- von Max beraten und provoziert, von Pepe arbeitswillig gestimmt- waren alles andere denn Leute vom Presse-Ausschnitt-Dienst. In Wort und Bild berichteten sie vom Leben in dieser Kompanie, in diesem Haus, und das Leben hier existierte nicht losgelöst vom politischen Weltgeschehen, Reaktion und Echo war es darauf, und das Wort Gefechtsbereitschaft, egal in welchem Beispiel, hatte gedankliches Hinterland.


  Da war nicht nur nachzulesen über Empörung und Zorn gegen die Führung der USA, über Schmerz um und Bewunderung für die Menschen Vietnams, das geschüttelt wurde von Bomben und entlaubt durch Tausende Tonnen versprühten Gifts, da wurde gefragt: Wäre unser Protest dagegen nicht zwingender, moralisch erdrückender, weltweit vernehmlicher, lenkten die Konterrevolutionäre in der ÈSSR nicht von Woche zu Woche stärker ab von Vietnam?


  Der Hauptfeldwebel tippte da und dort gegen eine Taschenpatte an der Uniform der Genossen, rückte auch einmal ein Koppel zurecht, bog Kragenbinden mit zwei Fingern in günstiges Licht, versuchte, ein Lustspiel daraus zu machen, für beide Seiten, und als er nach den Haarkämmen fragte, die in den Hosentaschen steckten, zeigte Gefreiter Oliver Hoffmann so ganz nebenbei sein Bandmaß mit. Geradezu vertraulich war sein Grienen.


  Hoffen wir, sagte Max, daß es Milch in den Gaststätten gibt, Sie Flaschenkind.


  Gut pariert, sagte Hoffmann, eins zu eins. Wohlig ruhte er in sich selbst.


  Einer der Ausgänger war Albert Fuchs. Zu keiner Zeit hatte ihm Max die galligen Worte vom Vormittag verübelt; der Gefreite rebellierte gegen die eigene innere Zerrissenheit, er war sich selber nicht gut, das lag auf der Hand. Geschenkt auch, daß er schon wieder arrogant und verächtlich blickte. Wie hieß es so schön- für sein Gesicht kann keiner was. Sauber und ordentlich sah er aus. Und doch hatte Max das Empfinden, gleich hereingelegt zu werden, gemeinsam mit dem Hauptfeldwebel hereinzufallen auf diesen Mann. Etwas stimmte nicht an ihm-


  was? Er trat einen Schritt zurück und musterte Fuchs durchaus nicht verstohlen, sondern gründlich und ungeniert. Tatsächlich, am rechten Ärmel des Mantels fehlte der silberne Winkel: äußeres Zeichen der Dreijährigen.


  Abgetrennt, sagte Max, saubere Arbeit. Keine Antwort.


  Tut mir leid, er nahm ihm die bereits ausgehändigte Ausgangskarte wieder ab, Sie werden den Winkel erst annähen müssen.


  Werde ich das?


  Ja.


  Ich hab Sie aus dem Feuer getragen.


  Stimmt. Und Sie haben heute Geburtstag- zwei Dinge, von denen ich weiß.


  Sie rangen miteinander; nur mit den Augen.


  Und wenn ich es nicht tue, das Annähen?


  Dann bleiben Sie hier. Im übrigen wäre es Befehlsverweigerung.


  Ich zittere. Max guckte interessiert, er sagte nichts.


  Den Song von der Vorbildlichkeit, ich höre ihn noch, Genosse Oberfeldwebel: Wenn sich jeder auf alle verlassen kann... Es klappert die Mühle am rauschenden Bach.


  Halten Sie den Mund.


  Tolles Argument. Noch nie gehört.


  Warum wollen Sie den Winkel nicht tragen? Keine Antwort.


  Mit Winkel wären Sie einzuschätzen: Drei Jahre ist er bereits dabei-


  zu verheimlichen, daß Sie demnächst nach Hause gehen, sind Sie doch der letzte, Überschlaue wie Sie klieren es gewöhnlich sogar an Toilettenwände-, und zu mehr als bis zum Gefreiten hat es der Großredner doch nicht gebracht. Meine Bewunderung, Herr General. Peinlich, Genosse Fuchs- ich verstehe das gut-, Sie könnten es nicht ertragen, von Fremden entzaubert gesehen zu werden. Heldenpose hin, Heldenpose her- Sie sind mächtig auf Wirkung aus.


  Das Gesicht des Gefreiten schien angeschwollen: Er glotzte.


  Die neben ihm Stehenden feixten; gar zu beliebt war er eindeutig nicht.


  Er sagte: Höre mit fünneff. Das hieß: ausgezeichnet. Und Sie- gar nichts? Wie auch- die Gedanken sind frei.. .


  Ist ja gut. Max war des Geredes überdrüssig. Treten Sie weg, Genosse Gefreiter. Sie haben dreißig Minuten Zeit.


  An die anderen gewandt, sagte er: Viel Spaß heute abend. Das Lächeln verrutschte ihm.


  In der Stunde darauf wurde Albert Fuchs- er hatte inzwischen nur abgeruht- vom Kompaniechef wegen Befehlsverweigerung mit drei Tagen Arrest bestraft.


  Zu Max sagte der Oberleutnant: Du mit deinen Gedankenstrichen, wirkungsvoller ist manchmal ein Punkt.


  Der nächste Tag. Aus dem Schatten des Kaserneneingangs eilte Klaus-Dieter Rolert in einen von der Sonne geworfenen Lichtkegel hinein. Bühnenreif wirkte das, und Niederschmetterndes mußte jetzt folgen, so bitter-entschlossen war sein rundes Gesicht.


  Die Kompanie war angetreten zum Morgenappell.


  Ungeduldig nahm er die Meldung entgegen, und danach schüttelte er eine Weile den Kopf. Wahrlich, er wunderte sich sehr. Sein Morgengruß wurde vom Tonfall her eine Beschimpfung, Genossen, sagte er dann, ich habe mehr Jahresurlaub, als manche von Ihnen bis heute dienen. Und doch ist mir in all den Jahren nie zu Ohren gekommen, daß es innerhalb des Objekts für irgendwen eine verbotene Straße gibt. Trotzdem wollen es einige anders wissen. So etwas spricht sich herum, leider. Oberst Stellenbrink, unser Kommandeur, legt deshalb Wert auf die Feststellung, daß es Sperrzeiten für einzelne Strecken und Wege für bestimmte Dienstgrade nicht gab und gibt, kurz, daß sie nicht zulässig sind.


  Ich hoffe, Genossen, das war deutlich genug.


  Wieder ließ er seinen Blick über die Gesichter der Angetretenen gleiten, stoppte vor Max aber ab, ausgerechnet vor ihm, und sagte ins Leere: Genosse Hauptfeldwebel, übernehmen Sie.


  Zu Befehl, übernehmen, Genosse Oberleutnant.


  Plötzlich fragte Max: Genosse Oberleutnant, gestatten Sie, daß ich zuvor etwas sage? Zu allen?"


  Bitte.


  Rolert eilte zurück ins Haus.


  Bis eben hatte Max so wie die anderen nichts von dieser Feststellung des Kommandeurs gewußt. Jetzt war er eher verlegen als froh, auch ein wenig erschrocken, und wie ein Echo hörte er nun von links und von rechts- den Stellplätzen anderer Kompanien- noch einmal mehr oder minder zusammenhängende Worte aus Stellenbrinks klarem Bescheid. Daß es so geballt kommen würde, so öffentlich bekanntgemacht, hatte er nicht in Erwägung gezogen. Wer war er denn nun: ein Prinzipienreiter, ein Gerechter, ein Wichtigtuer?


  Jemand fixierte ihn, er fühlte es, und bevor er noch hinsah, hätte er beschwören können, daß es sich um Oliver Hoffmann handelte. Ernst blickte der Gefreite zu ihm her, doch seine Augen lachten.


  Max räusperte sich. So trocken wie möglich sagte er: Genossen, ich möchte...


  Er wurde unterbrochen, jemand hatte angefangen zu klatschen, und im nächsten Moment klatschte die ganze Kompanie.


  Er hatte kein Anrecht darauf, anmaßend war es, sich feiern zu lassen, er spürte es, und so sagte er schroff: Hände runter! Sind wir im Zirkus? Unter aller... Kanone (Sau hatte er sagen wollen), wie Sie sich benehmen. Genossen, ich bitte Sie!


  Er guckte zur Seite, und richtig, er gewahrte den Oberleutnant hinter dem spaltbreit geöffneten Fenster seines Dienstzimmers.


  Bitte, sollte er dort ruhig stehen. Max sagte: Ein Sachverhalt ist geklärt worden, das ist alles. Wir haben uns Gewißheit verschafft. Wer anders denkt, soll vortreten: offenes Wort gegen offenes Wort. Er wartete eine Weile, es rührte sich keiner. Gut, ich sage es, wie ich es begreife: Der Sozialismus ist so fertig oder so unfertig, wie wir es sind. Manchmal aber, nicht selten, ist er schon etwas weiter. Und was vergessen wir?- Ihn in Anspruch zu nehmen. Manchmal zumindest. Kehre also jeder vor seiner Tür, vor ihr zuerst. Nun Sie, Genosse Hauptfeldwebel.


  Der Rest des Appells verlief wie üblich: im wechselhaften April. In seiner letzten Dekade. Einen Sprung weit entfernt vom Entlassungstag.


  Hatte er in den vergangenen Tagen den Speisesaal für Offiziere betreten, war ihm von verschiedenen Tischen stets gewinkt und einladend zugelacht worden.


  Heute senkten sich die Gesichter: Die Schnitzel auf den Tellern waren interessant und sonst überhaupt nichts. Max spürte, daß er errötete.


  In einer Ecke des Saals, weit hinten, entdeckte er den Offiziersschüler. Der saß allein.


  Darf ich?


  Selbstverständlich, Genosse Oberfeldwebel. Merklich fühlte er sich geehrt und erhob sich sogar etwas von seinem Stuhl, ohne das Besteck aus den Händen zu legen. Folgerichtig kullerten einige Buttererbsen von der behäuften Gabel und rollten zu allen Seiten des Tischtuches weg. Übersinn klaubte sie mit den Fingern auf und stopfte sich sie in den Mund.


  Erheitert sagte Max: Dort liegt noch eine- nur nicht verkommen lassen.


  Sagt mein Vater auch immer.


  Was macht Ihr Vater?


  Müllabfuhr.


  Verstehe ich nicht, wohin ihn seine Maxime da führt?


  Mutter hat's auch nicht verstanden, vor lauter Gerumpel war nirgends mehr Platz, darum glaub ich, sind sie geschieden.


  Sie glauben...?


  Als es zu eng wurde bei uns- andauernd Krach, haben sie mich wegrationalisiert. Ab ins Heim. Summa summarum neuneinhalb Jahre. Die Offiziersschule gleich hinterher, ein leichter Eintritt für mich, kaum ein Tapetenwechsel.


  Sie erzählen das wie...


  Wie schon, ich bin drüber weg. Er aß mit gehörigem Appetit.


  Derart sicher im Erzählen, ja voller Selbstironie, hatte ihn Max bisher nicht erlebt. Mehr noch beschäftigte ihn der bisherige Lebensweg des Praktikanten: Heimkinder tragen ihr eigenes Päckchen, oft schon hatte er davon gehört. Vielleicht war dies eine Erklärung für Übersinns Unausgeglichenheit? Dann hatte er mehr Geduld als andere verdient, nicht aus Mitleid, wohl aber aus Einsicht und Toleranz.


  Axel Übersinn fragte: Stimmt es, daß Sie das eingerührt haben?


  Was?


  Er grinste. Die Einflugschneise nach hier, freie Bahn für Dick und Dünn.


  Eine Ausdruckweise haben Sie. Ansonsten haben Sie richtig gehört.


  Klasse!


  Sie sind für die Weisung des Regimentskommandeurs?


  Dafür oder dagegen, was soll's. Wichtiger, daß Sie kein Mucker sind, so was gefällt mir, hat mir schon immer gefallen. Da kriegt man mit, daß man selbst auch nicht zu leise sein muß.


  Sie sind leise? Was ist der Kerl nun eigentlich, dachte Max, naiv oder dreist?


  Das meinte ich nicht, obwohl, Sie haben ja recht. Nun wirkte er wieder befangen. Meistens will ich gar nicht brüllen, es passiert mir einfach. Plötzlich hab ich Angst, mich kriegt etwas unter, irgendwas, und das ist dann wie Prügel. Schläge hab ich noch nie ertragen.


  In Ordnung, das. Dennoch müssen Sie sich unter Kontrolle behalten.


  Gestern, während der Brandmittelausbildung, wäre es um Haaresbreite ins Auge gegangen, wissen Sie das?


  Ja.


  Sie ließen sich gratulieren- vom Oberleutnant? Weil..., ich hab nichts mehr begriffen, wie vom Bus gestreift.


  Ah ja. Dann erinnern Sie sich auch nicht mehr daran, was Major Kluth Ihnen sagte?


  Doch, an jedes Wort.


  Und?


  Dasselbe, was Sie mir jetzt sagen werden.


  Hm. Nicht mehr nötig, wenn es sich so verhält. Möchten Sie mein Kompott?


  Übersinn mochte. Nachdem er den Teelöffel weggelegt und- die Serviette verachtend- sich den Mund mit dem Taschentuch abgewischt hatte, sagte er: Auf der Poststelle neulich..., für Sie war ein Brief dabei,


  Ist das eine Frage oder eine Feststellung?


  Ich meine ja nur, ich war dort, und da hab ich den Brief gesehen."


  So ist das. Sie halten es nicht aus, bis die Post im Kompaniebereich ist. Nichts für ungut, wer über Verliebte spottet, tut es aus purem Neid. Axel Übersinn richtete sich gerade auf, es schien, als setzte er zu einer größeren Rede an, und wie es Max schon einmal beobachtet hatte, knetete er auf dem Tisch seine Hände, streckte die Finger, drückte zu, streckte sie wieder, die Druckstellen traten nun weiß hervor, er atmete ruckweise ein und sehr tief, doch er sagte dann nur: Ihr Brief, er war ziemlich dick,


  Max lachte gezwungen: ein Blindekuhspiel, die Unterhaltung mit diesem Mann.


  Der Offiziersschüler schnaufte. Wahrscheinlich spürte er, daß er sich reichlich tapsig benahm.


  Neugierig sein auf anderer Leute Briefe... Oder fragte er nur nach Privatem, verlangte es ihn, von anderen Schönes, dem Glück Verwandtes zu hören, um denen dann, den Gleichgesinnten, erst ihnen, vom eigenen Glück erzählen zu dürfen? Gedanken von quer nach links wären das, sehr kompliziert, aber möglich. Menschen waren verschieden, und die Liebe, geheiligte Einfalt, die Liebe gab doppelt Rätsel auf.


  Bemüht, nicht kühl zu erscheinen, sagte Max: Meine Mutter hatte geschrieben. Obwohl- von Liebe war auch die Rede im Brief.


  Ja?


  Mein Gott, dachte Max, wie jung er ist. Und er dachte: Wie alt ich geworden bin.


  Ja, von einer sehr großen Liebe. Ich weiß nicht, wie ihr Anfang war, doch von einem größeren Ende weiß ich bis heute ebenfalls nichts. Eigentlich war es kein Ende, viel mehr so etwas wie ein Akkord, der weiterklingt. Zu niemandem hatte er bisher über Leben und Sterben der alten Brösels gesprochen, nun aber brauchte er das Beispiel: Liebe, mein Freund, hält sehr, sehr viel aus.


  Er war am Schluß mit seinem Bericht.


  Übersinn sagte nach einer Pause: So ein Idiot!


  Wer?


  Der alte Brösel. Im Himmel erst... Den Buckel runterrutschen kann er ihr da! Mattscheibe, ihr's nicht im Leben zu zeigen. Oder sie ihm. Im Leben braucht man den anderen. So ein Schnickschnack, Händchenhalten, wenn der Tod schon zugelangt hat. Er war sehr beteiligt, er zitterte. Mahlzeit! Empört war er, womöglich auch über Max. Beim Aufstehen riß er Tischdecke und Geschirr fast herab.


  Für Max war es eine peinliche Situation. Offiziere von anderen Tischen lugten zu ihm her. Mit dem Essen war er längst fertig, er hätte nun gehen können- wie angeschraubt saß er. Schlimm, zu begreifen, wie feige man war.


  Ein Hauptmann, drei Tische voraus, erhob sich, kam zu ihm. Einem anderen Bataillon gehörte der an, war dort Politstellvertreter des Kommandeurs. Laut und herzlich sagte er: Genosse Spinnt, mir schwant, du legst dich aufs Anecken fest. Er reichte die Hand.


  Ich merke es, sagte Max, wahrlich nicht froh über sich. Dabei ist es eine einfache Wahrheit: Wer um sich schlägt, bevor er überhaupt drin ist, dem stellt die eigene Dummheit ein Bein.


  So siehst du das selbst? Der Hauptmann blieb freundlich und laut. Immerhin, das wär eine Brücke. Übrigens sind wir anderen auch keine Musterknaben. Du siehst ja- wir ziehen dumme Gesichter. Warum wohl? Das schlechte Gewissen, wenn du mich fragst. Wir hatten mit einem Schwachsinn gelebt- Gewohnheitsrecht ist nur ein anderer Name dafür-, und du, nicht betriebsblind, blätterst uns deine Asse vor, die Luschen für uns.


  Das ist nicht wahr! Laut war auch er, doch nicht absichtlich. So was klappt höchstens, wenn einer die Karten zinkt. Lachte der Hauptmann zuerst? Egal, die anderen lachten nicht minder. Sie hoben Max ihre Gläser entgegen, Apfel- und Sanddornsaft, gelb genug, um ein wenig zu funkeln, jetzt, da sich in ihnen die Sonne brach.


  7. Kapitel


  Um sechzehn Uhr dreiundfünfzig des folgenden Tages wurde für das gesamte Objekt Alarm ausgelöst.


  Aus heiterem Himmel, murmelte der Kompaniechef und charakterisierte damit auch die metereologischen Bedingungen: Die Sonne schien. Ohne Uniformjacke, die hing über seinem Stuhl im Dienstzimmer, dekoriert mit Hosenträgern, gereizt und hektisch, irrte er durch die Flure der Kaserne, riß Türen auf, auch die zu den Toiletten, trieb an, entpuppte sich als Nervenbündel und schrie nicht nur einmal: Hier fehlt doch jemand! Wer fehlt denn? Ach nein, da sind Sie...Vorwärts, vorwärts, packen Sie sich!


  Stiefeltritte donnerten die Treppe herab, Waffen klirrten, leise Flüche, Schweißgeruch, das Schnaufen der Männer unter dem Sturmgepäck. Geschiebe, Gedränge.


  Als erste stießen die Militärkraftfahrer in die Strecke zum Fahrzeugpark vor.


  Max kontrollierte den Waffenempfang. Auch er war erregt, und trotzdem strahlte er Freundlichkeit und Ruhe aus, er spürte es, und es fiel ihm nicht einmal schwer: Das Wissen, für andere verantwortlich zu sein, kostete nicht nur, es gab auch Kraft.


  Trödelte ein Soldat, so frotzelte Max: Gicht oder Ischias? Nicht kleckern- klotzen.


  Hatte jemand zwei linke Hände, ließ etwas fallen und wirkte überhaupt verstört, so half er ihm und sagte dabei: Ist heute nicht Fußball? Ich schätze, Empor Rostock gewinnt. Was glauben Sie?


  Ja, was glaubte ein so Befragter? Vielleicht, daß der Politstellvertreter verrückt ist.


  Alles ging gut, alles fand seinen Platz: auch die Uniformjacke des Oberleutnants.


  Im Fahrzeugpark schnurrten und brummten und dröhnten Motoren unter großen und kleinen Hauben. Nach Diesel stank es und nach Benzin.


  Dann rollte die lange Kolonne.


  Frauen von Berufssoldaten und Offizieren- auch die Ehefrau eines Klaus-Dieter Rolert- würden heute Kino- oder Theaterkarten betrachten, sie weglegen dann, sie aufbewahren, Erinnerung an genommene Möglichkeiten... Kinder würden ihre Vatis vermissen...


  Soldaten. Männer in Uniform.


  Max schämte sich, er würde es bald wieder leichter haben, er war nur zu Gast.


  Hast du Kinder? Er fuhr mit Rolert in einem Kübelwagen, technische Kennzahl: P3.


  Mittel- und Zeigefinger hob der Oberleutnant, zwei Kinder also. Ich- eins! Grit.


  Am Wegrand kläffte ein Hund, langes schwarzes Gesicht, mittelgroß, der Körper schwarz und gelb gefleckt, Ein Mischling, sagte der Oberleutnant, die sind die intelligentesten. Seine Stimme klang warm. Besitzt du einen?


  Nö, laß man. Mir langt's, wenn ich von manchen Leuten angebellt werde.


  Aller Groll schien von ihm abgefallen zu sein, auch die Nervosität. Kleine Erfolge bereits, ja weniger, schon das Ausbleiben möglicher Mißerfolge machten ihn zum glücklichen Mann. Schwierig wie das Wetter im April: Um niemals zu frieren, naß zu werden, in Schweiß zu geraten, hätte man einen mittleren Kleiderschrank als Handgepäck mitführen müssen. Der April konnte manches, nur eins nicht: mit Wechselhaftigkeit überraschen. Max schmunzelte; gar so schlecht war er mit Rolert durchaus nicht bedient.


  Tillmann Till, der Schreiber, jetzt Fahrer, fragte: Genosse Oberleutnant, wohin verlegen wir eigentlich?


  Warum?


  Die Strecke- völlig unbekannt.


  Fahren Sie nur. Immer schön fahren. Er gähnte. Problem geklärt?


  Vielleicht ja, vielleicht nein.


  Dann ist es gut.


  Vielleicht doch nicht. Die Übung wird vielleicht dauern?


  Worauf woll'n Sie hinaus?


  Ich meine ja nur- der Entlassungstag?


  Rätsel, lauter Rätsel. Der Kompaniechef gähnte schon wieder. Mann Gottes, Sie mit Ihren dreieinhalb Tagen, vom Anfang bis zum Ende, viel mehr sind es doch nicht. Und ich, fünfundzwanzig Jahre lang hab ich zu dienen, mindestens fünfundzwanzig- worüber barmen Sie?


  Stimmt, dachte Max, und dennoch: ein schwacher Trost die fünfundzwanzig Jahre gegen die achtzehn Monate. Du bist Soldat von Beruf, Klaus-Dieter, das macht sehr wohl einen Unterschied.


  Gern hätte er sich eingemischt, dem Gefreiten die Sorgen genommen, zumal er sicher war, daß dieses Thema in allen Fahrzeugen des Konvois bang erörtert wurde, aber er schwieg, er kannte das gut aus dem eigenen Leben: Erstens kommt es anders und zweitens, als man denkt. Beunruhigt war auch er, unergründlich, warum. Nach Süden fuhr die Kolonne, in den Abend hinein, in die Nacht. Tausend Mann ohne Abendbrot.


  Auf der Höhe von Blaues Wunder wurde Max wach, der Geruch weckte ihn. Der Widerschein der zentralen Abgasfackel dünkte ihm so unglaublich friedlich, so schon, daß ihm vor Sehnsucht die Augen schmerzten. Blaues Wunder und Tilling und Willmann und Tom von Beyer und Reischock und gar nicht zuletzt Sabine Horn. Heimat Blaues Wunder, verschmutzte, vertraute Atemluft...


  Beginnender Morgen. Bald Sonne, bald keine: Sie fuhren bergauf und bergab. Nebelpolster über den Wiesen. Die Wälder nun anders, düsterer, hoher: Fichten, Bäume für Märchenfilme, gleichsam geadelte. Die Kiefern um Bruch und Altbrommelsburg wirkten dagegen wie Arbeitsvolk, grobe Gesellen.


  Um neun Uhr vormittags entfalteten sie: inmitten von Fichten.


  Gerötete Augen, graue Gesichter.


  Beim Erden und Verkabeln und beim Überspannen der Fahrzeuge mit den Tarnnetzen herrschte eine Ruhe, die schon beinahe unheimlich war.


  Abgesehen vom gänzlich ausgefallenen Abendbrot, gab es auch noch am vierten Tag nichts anderes als Komplekte: Kaltverpflegung aus Büchsen, sogar das Brot. Wen es nach Heißem dürstete, der hatte sein Kochgeschirr und einen kleinen Spirituskocher. Den zum Brennen zu bringen, ihm des weiteren Energie abzutrotzen, das verlangte allerdings nach gewitzten Leuten, es blieb auch für die ein Geduldsspiel, und es ergab sich daraus, daß sich kaum ein Soldat aus dampfendem Becher labte. Kalter Kaffee, die Spirituskocher.


  Und doch, unter den Mannschaftsdienstgraden war es herum: Komplekte bedeuten Hoffnung, zum Entlassungstag sind wir zurück im Objekt. Im Falle einer längeren Übung liefe vieles perfekter, wäre es besser organisiert, besonders die Gulaschkanonen.


  Oliver Hoffmann teilte den Optimismus nicht. Er fragte Max: Stimmt's, Genosse Oberfeldwebel, Sie denken jetzt: Der arme Idiot? Von wem?


  Von einem, der auszog, die Tage zu zählen.


  Wer sagt mir, daß Sie sich irren?


  Ich. Ich weiß es.


  Dann wissen Sie mehr als ich.


  Wissen nicht. Aber ich sehe.


  Die Nachrichtenzentrale, kurz die NZ, hatte mit allen ihren mobilen Elementen umgehend den vollen Betrieb aufgenommen: ein Nervensystem der Armee. Nervensysteme verursachten keinen Lärm, die gab es einfach, unmerklich fast, die hatten Bereiche für dieses und jenes, und in jedem Bereich, jedem Fahrzeug wurde verbissen gearbeitet. Hunderte Kilometer entfernt gehorchte der Körper, gehorchten die Glieder des Körpers, führten Befehle von oben aus: Infanteristen und Panzer, Piloten und Flugzeuge, lärmgestählte Artilleristen und lärmende Artillerie.


  Schon richtig, Oliver Hoffmann war nicht blind.


  Gefreiter Fuchs hatte seine drei Tage abgebrummt und war nun von den Rückwärtigen Diensten nachgeführt worden. In der Nähe der Schlafzelte lehnte er an einem Baum, im Heidekraut ihm zu Füßen lagerte eine Gruppe Soldaten. Nach jeweils zwei oder drei Sätzen, die er auf sie herabfallen ließ, kreischten sie begeistert auf. Wahrscheinlich erzählte er ihnen Schoten, Erlebnisse à la Schwejk, und der Wahrheitsgehalt all solcher Geschichten durfte getrost gleich Null sein, Hauptsache, sie bereiteten Spaß.


  Mit halbem Auge und halbem Ohr, aus einem Zelt heraus, registrierte Max das Geschehen. Auf die Verstärkung der Kompanie durch Albert Fuchs hätte er gern verzichtet. Da sich ihre Wege nun zwangsläufig kreuzen würden, war es wohl besser, die erste Begegnung gleich jetzt zu suchen: Wer zuerst kommt, mahlt zuerst, sprachen die Mäuse und fraßen das Korn.


  Wie einer mit sehr viel Zeit, als Spaziergänger, die Hände auf dem Rücken, näherte er sich der lustigen Runde.


  Der Gefreite erspähte ihn bald. Mitten im Satz unterbrach er sich und kam ihm entgegen. Genosse Oberfeldwebel, Gefreiter Fuchs meldet sich zurück zum Dienst.


  Auch Max grüßte korrekt.


  Danach reichten sie sich die Hand, es ergab sich so.


  Fuchs grinste. Nicht wahr, ich muß mich bei Ihnen entschuldigen?


  Laut sprach er, mit an die Soldaten gerichtet.


  Provozierte er wieder? Sie haben Ihre Rechnung bezahlt. Sie müssen es nicht.


  Ich möchte es aber.


  Warum?


  Klüger von mir, mich gut mit Ihnen zu stellen. Schätze, wir bleiben länger zusammen. Schweigen Sie ruhig, Sie brauchen mir gar nicht zu antworten. Albert Fuchs sieht, so ist die Lage, also durchhalten, Leute, Albert Fuchs war schon als Kind ein politischer Kopf. Er feixte.


  Erbaut war Max nicht von der Art des Gefreiten. Aber er klopfte ihm gegen den Oberarm. An mir soll's nicht liegen.


  Danke. Was glauben Sie, wie lange es dauern wird?


  Sie, unterschieben Sie mir nichts, worüber ich gar nicht gesprochen habe.


  Stimmt. Aber was wissen Sie?


  Nichts dergleichen. Er wandte sich an alle. Nur eins weiß ich sicher: Niemandem vergeht die Zeit wie im Flug, sind die Tage interessant, wenn er wie hypnotisiert einzig den Zeiger der Uhr verfolgt- erpicht auf jeden Minutensprung. Einige lachten.


  Unteroffizier Pelzner, sagte Max, hat übrigens kleine Geschenke für Sie- zur Freizeitgestaltung.


  Was für Geschenke?


  Liedtexte. Ich hab sie auf Matrize abziehen lassen.


  Zum Auswendiglernen? Das klang schon gemault.


  Natürlich, von vorn bis hinten. Hinterher frag ich Sie ab, mit dem größten Vergnügen, Genossen. Denn wer beim Singen den Mund nur bewegt, gleich zeilenweise- alles schon vorgekommen-, ist für meine Begriffe ein Frosch. Oder ein anderes Teichungeheuer, ein Karpfen vielleicht? Das Grinsen der Soldaten fiel säuerlich aus.


  Fünf Wochen später, Juni. Sie lagen noch immer im Fichtenwald. In den Bäumen zwitscherten Vögel. Spinnen webten ihre Netze zwischen den Stämmen, warteten auf sich verfangende Fliegen, es roch nach Moos und nach Harz. Weich, ja seidig die Luft, der Himmel blau.


  Nachts zirpten Grillen.


  Längst waren Feldküchen, Wasch- und Trinkwasser zur Genüge vorhanden, und auch die Stellungen für die Fahrzeuge, ähnlich den Einfahrten zu Tiefgaragen, waren nun größtenteils ausgebaut. Überhaupt deutete manches darauf hin, das Regiment konnte sich im bezogenen Raum für lange einrichten wollen.


  Monotone Zeit. Doch Nachrichtenverbindungen gab es auffallend viele. Fernsprecheinrichtungen surrten, Telefone klingelten, Fernschreiber tickten, Funkgeräte tuteten rund um die Uhr. Es wurde deutsch und russisch gesprochen, und die starken Akzente verrieten, daß halb Europa im Leitungsnetz war: auch Tschechoslowaken, Ungarn, Bulgaren und Polen. Nicht wenige Gespräche wurden mit Flugzeug, mit Luft verlangt: höchste Dringlichkeitsstufen.


  Im Fichtenwald blieb es still.


  Gelegentlich vergaßen die Genossen, ihre Stiefel zu putzen, sich zu rasieren. Das zu unterbinden, es aufzuhalten, betrachtete Max durchaus als Teil seiner politischen Arbeit. Denn die Ruhe konnte trügerisch sein, jedes Sichgehenlassen ein Fehler, später nicht wettzumachen. Ein allgemeiner Grundsatz war das, heute so gültig, wie er es gestern war und es auch morgen sein würde. Im übrigen hielten sich Verstöße gegen die Disziplin weitestgehend im Rahmen.


  Albert Fuchs tat merklich das Seinige dazu, im Umkreis des Gefreiten wurde nirgendwo aufgemuckt. Sehr wahrscheinlich, daß seine Methoden fragwürdig waren.


  Vom Prinzip her hätte Max nachforschen müssen. Er tat es nicht, er verhielt sich nach der Devise: Wo kein Kläger ist, ist auch kein Richter.


  Das augenscheinliche Ergebnis behagte ihm.


  Seltsam, hatte Rolerts Maxime: Was zählt, sind Ergebnisse! dergestalt auf ihn abgefärbt?


  Keineswegs. Denn kleine Umwege, gleichsam das Ausnutzen natürlicher Gegebenheiten im Gelände, bedeuteten noch längst nicht ein Abweichen vom als lohnend erkannten Ziel oder gar die Preisgabe dessen.


  Auch die Genossen des letzten Diensthalbjahrs- nun längst über ihre reguläre Zeit hinaus verpflichtet- enttäuschten nicht. Beinahe reibungslos hatten sie sich gefügt.


  Wichtig war, ihren Wochen hier Sinn und Inhalt zu geben. Nicht Wegelagerer lebten in diesem Wald, nicht Sommerfrischler, sondern Soldaten einer modernen sozialistischen Armee. Funker und Fernschreiber übten und lernten für den Erwerb der Qualifikationsspange. Militärkraftfahrer pflegten nicht nur ihre Fahrzeuge, sie drangen mit Hilfe technischer Unterlagen tiefer in deren Funktionsweise ein: Warum gleich immer den Schlosser bemühen- selbst ist der Mann. Ob in Zelten, auf den, Fahrzeugen oder im Freien, auf Schritt und Tritt war zu spüren, hier rosteten weder Gehirne noch Gelenke ein. Zwar gab es im Wald keine Schrankkontrollen, kein Exerzieren, keinen Bettenbau auf Kante, welch Glück, aber um Sport in ihm zu treiben, bot er sich allemal an. Und auch das Fegen der Wege im Wald, von den Soldaten je nach Gemütslage bewitzelt oder verdammt, war der Seele um vieles bekömmlicher als das Bohnern der Fliesen im Korridor.


  Für die Freizeit war ausreichend Lektüre vorhanden, und wem die Laune nach Kino war, nach Fernsehen oder Musik vom Band, der fand auch dazu Gelegenheit.


  Vor allem aber beschäftigte FDJ-Sekretär Pepe die Männer der Kompanie. Und nicht nur die, sondern auch Interessierte des Bataillons. Liedtexte auswendig zu lernen war eine Sache, die andere, sie vor Publikum zu Gehör zu bringen. In aller Stille, diplomatisch, wie es seine Art war, hatte er einen Chor formiert. Richtiger, es handelte sich um mehrere Teilchöre, da das Proben mit allen Genossen zur selben Zeit, durch den Schichtdienst bedingt, nicht möglich war. Wie immer, er hoffte, die stimmlich weniger Begabten oder sonstwie Verhinderten eines Abends am Lagerfeuer mit einem kleinen Programm beglücken zu können. Und das mit möglichst vielen Sängern.


  Sein künstlerischer Leiter, selbstredend mit Assistenten versehen, war Olaf Brecher, der Tänzer. Von Tag zu Tag nun, bald früh, bald spät, war von einer großen Lichtung her Gesang zu vernehmen: immer weniger krächzend, mit immer weniger Disharmonien.


  Dieser Eifer beeindruckte Max. Er freute sich. Wo es ihm möglich war, unterstützte er Pepe. Die gelegentlich erwirkte Freistellung einzelner Genossen für den Chor wurde vom FDJ-Sekretär besonders dankbar quittiert.


  Das aktuelle politische Gespräch- Post und Zeitungen kamen täglich- führte Max mit den einzelnen Trupps und nicht selten von Mann zu Mann.


  Sogar Modefragen diskutierten sie.


  Die Junge Welt hatte die Kleidung der DDR-Delegation zu den Weltfestspielen der Jugend und Studenten in Sofia in Text und Bild an die Leser gebracht. Für die Jungen, Männer, Herren: fast weiße Anzüge, vermutlich von Campingfreunden entworfen. Für die Mädchen, Frauen, Damen: weinrote Kostüme.


  Soldat Krüger, jener, dem ein Pfarrer Westwaren schickte, hatte gesagt: Sauber und artig, in jede Kirche kämen sie rein.


  Mehr und mehr mit Unruhe erfüllten die Männer die Nachrichten aus der ÈSSR. Kein Zweifel mehr, dort marschierte die Konterrevolution.


  Man mußte sich fragen: Die Betriebe im Nachbarland, wie lange noch werden sie volkseigen sein?


  Sie redeten sich die Köpfe heiß, oft und lange.


  Gestern schließlich hatte ein Unteroffizier gefragt: Was meinen Sie, Genosse Oberfeldwebel- unser Hiersein, hat das was zu tun mit der ÈSSR?


  Ein beklemmender Gedanke, aber nicht unerwartet für Max. Ich möchte es so formulieren: Wäre mehr Frieden in der Welt, weniger Explosionsgefahr, gäbe es die befremdende, fast dramatische Entwicklung in der ÈSSR nicht, wir brauchten weniger wachsam zu sein. Plötzliche Wendungen dürfen uns nicht überraschen, schon gar nicht im Schlaf. So gesehen, meine ich, hat das eine wohl schon mit dem anderen zu tun.


  Niemand war im Zelt, der die Antwort bezweifelt hätte. Doch leichter ums Herz war ihnen nicht geworden.


  Da hatte Max zum Abschied gesagt: Außerdem haben wir einen Kompaß, er hatte gelächelt wir sind Soldaten der Volksarmee.


  Geflohen vor der Unruhe im Schlafzelt, bewirkt durch ein ständiges Kommen und Gehen, war Max auf der Ladefläche eines Lastwagens untergekrochen. Gar nicht lange, da war ein weiterer Mann zu ihm hinaufgeklettert: Axel Übersinn. Anstelle einer Eintrittskarte hatte er zusätzliche Decken mitgebracht.


  Ein gutes Werk, die Nächte waren empfindlich kühl.


  Ansonsten hatte es Max eher betrübt, ausgerechnet den Offiziersschüler als Nebenmieter an Bord zu wissen. Daß der Bäume im Schlaf zersägte- eine kummervolle Erfahrung mit ihm-, war nur einer der Gründe dafür. Die Befürchtung, wieder einmal an den Empfindungen des Zugführers zu kentern oder von den Strudeln seiner Gedanken in die Tiefe gerissen zu werden, fiel entscheidender ins Gewicht.


  Ich bin aber müde. Ächzend hatte er sich in eine günstige Lage gerollt und vernehmlich gegähnt. Gute Nacht.


  Fast eine Minute Stille. Dann Übersinn: Ich sag ja nichts. Nacht.


  Später hatte es sich angehört, als schluchzte er. Schlafen Sie noch nicht?


  Keine Antwort.


  Geräusche der Nacht, wer weiß, was dort schluchzte, vielleicht nur der Wind.


  Bei Einbruch der Dunkelheit erst war der Zugführer mit seinen Baufernsprechern in das Lager zurückgekehrt. Wiederholt schon war er von hier aus tagelang unterwegs gewesen, auf Strecke gehen, nannte er diese von schwerer physischer Arbeit geprägten Expeditionen, bald hieß es durch Gräben und über Felder stapfen, bald sich hinaufhangeln müssen an Bäumen und Telegrafenmasten, und trotzdem wurden seine Männer beneidet: Die nämlich kämen wenigsten herum in der Welt.


  Nun ja, die Welt war vielerlei, auch ein Gasthof im Dorf und ein heimliches Bier.


  Im übrigen hatte sich Übersinn die Ermahnung, nicht gar soviel herumzuschreien, gründlich zu Herzen genommen. Geradezu ein Leiser, mehr noch, ein Stiller war er geworden, wirkte mitunter wie abwesend, mußte zweimal angesprochen werden, ehe er hörte, schien abzumagern, sah jedenfalls immer angegriffen aus, und so war seine Wandlung durchaus nicht das, worüber sich Max hätte freuen können.


  Und doch wurde behauptet, geschrieben, die Liebe baue den Menschen auf.


  Den Offiziersschüler machte sie fertig, wie an einer Krankheit litt er an ihr.


  Blieb nur zu hoffen, daß er- sobald er zum Leutnant geschlagen sein würde- für sich und seine Frau am Standort eine Wohnung bekäme.


  Ob Oberst Stellenbrink helfen konnte? Anklopfen und fragen, das kostete nichts. Max nahm sich vor, sich in dieser Weise für den Zugführer zu verwenden, nicht heute und morgen, bestimmt aber noch vor der nahenden Rückversetzung in die Reserve. Knoten ins Taschentuch!


  Ah ja, zum Leutnant schlagen... Für Übersinn war diese Übung in zweifacher Hinsicht belastend: Zur Trennung von seiner Frau kam die Gewißheit hinzu, die letzten Prüfungen an der Offiziersschule versäumen und sie irgendwann im Alleingang nachholen zu müssen, es sei, auch anderen Praktikanten erging es gegenwärtig wie ihm.


  Aber er beklagte sich nicht.


  Sein Schnarchen jetzt war geeignet, Regimenter zu wecken. Max konzentrierte sich auf das Leuchtzifferblatt seiner Armbanduhr. Zwanzig Minuten nach zwei. Giftig dachte er: Träum schön, Genosse, Hauptsache, einer findet hier Schlaf, die anderen, besonders die Politstellvertreter, sind ausgeschlafene Leute, die wachen an deinem Bettchen fein, verzückt, reineweg närrisch nach deinem Gegrunze.


  Männergesang aus der Ferne. Was denn, jetzt noch der Chor? Nein, das hörte sich nicht so an. Eher war es wildes Singen, nur so zur Selbstunterhaltung. Wahrscheinlich hockten welche beim Lagerfeuer. Man döste dort, sang und plauderte, rieb sich letzten Schlaf aus den Augen oder stimmte sich erst noch ein auf die Nacht und summte sich müde und schwer.


  Beanspruchte Nachrichtenleute gehen nicht weg von den Funkgeräten, den Fernschreibern und Bananensteckern und hören fortan nichts anderes als die Vöglein im Walde, nein, sie schalten nicht ab von eben auf jetzt, sie können es nicht, sie haben noch lange Geräusche ihres Dienstes im Ohr, Schwingungen. Daher summen und singen sie gern: Sie schwingen allmählich ab.


  Unter den Fernsprechern gab es nun einige, die doppelt gefordert waren: Von mehreren Fahrzeugen waren die dort anliegenden Teilnehmer während der vergangenen vierundzwanzig Stunden abgeklemmt und den verbleibenden mobilen Vermittlungen zugeschaltet worden. Beinahe keine Klinke- das beschriftete Leuchtfeld für den jeweiligen Transit, Fern- oder Stabsteilnehmer und Direktteilnehmer- war dort inzwischen noch frei.


  Hektik, Bestehe, wer kann.


  Bisweilen war Oberleutnant Rolert- wie auch andere Kompaniechefs- Diensthabender der NZ. Er war ein umsichtiger Leiter, militärisch, ingenieurtechnisch und organisatorisch erfahren, in bemerkenswerter Weise sogar. Schon an der Offiziersschule- Major Kluth hatte das Max erzählt- wären Rolerts Fähigkeiten, etwas eingleisige, zugegeben, immer wieder deutlich geworden, und er sei dort als einer der besten Absolventen auf einer bleibenden Ehrentafel vermerkt.


  Der ferne Gesang nahm an Lautstärke zu. Dann wieder war gar nichts zu hören. Vielleicht lag's am Wind.


  Zwei Postkarten fielen Max ein, beide in Moskau von Stralsund geschrieben- aus Holmswerda hatte sie ihm der Lange hierher nachgesandt, und unwillkürlich schüttelte er den Kopf: erheitert, das schon. Wie üblich kein Wort über das Studium oder andere Sachen von Wichtigkeit, statt dessen folgende Texte,


  Glück auf, Max.


  Ich bin gesund. Du auch?


  Ach ja, mir ist da etwas passiert. Treffe ich einen Bekannten und sage: ,Es heißt, du hättest geheiratet? Glückwunsch. Deine Frau soll ja ein toller Kopfkissenzerwühler sein.'


  Antwortet er: ,Zu absolut.'


  ,Nun, der eine sagt so und der andere so.' Glückauf!


  Dein Stralsund


  Glück auf, Max!


  Mich küssen die Musen.


  Du wolltest, ich soll dir von Moskau erzählen, Hab ich also gedichtet, Deinetwegen und nur für Dich. Hier das Ergebnis:


  Gedicht von mir


  Moskau ist groß.


  Moskau ist sehr groß.


  Ach, eigentlich


  ist Moskau viel größer.


  Glück auf! Dein Stralsund


  Ja, hatte Max schon beim ersten Lesen gedacht.


  Stralsund ist lustig.


  Stralsund ist lustiger.


  Ach, eigentlich


  ist er am traurigsten.


  Halt die Ohren steif!


  Max


  In den Briefen aus Bruch kam der Name Karin nicht vor. Dafür eine winzige Nachricht über Grit: vom Brüderlein Herbert. Mein Vorbild! Als solches wirst Du nämlich mißbraucht bei meiner Erziehung, ich sag Dir mal etwas von Mann zu Mann: Die Grit spinnt ganz schön, wenn sie aufdreht. Wobei Du das groß schreiben kannst, spinnt, meine ich, falls Du kapierst...


  Nun ja, man war ja nicht von der Dummenschule. Aber daß Grit aufdrehte, also gesund und bei Laune war, tröstete ungemein.


  Von Beyer mit seinem Brief hatte Max betroffen gemacht: Darfst uns gratulieren, Bücherwurm, Hilde und ich sind Mutter und Vater geworden, Johanna, fünfzehn Monate alt, ein Heimkind, keine Ahnung, wer die richtigen Eltern sind. Was soll's, gegen meine Dicke kommst du nicht an, sie sagt: ,Kille kille!', und Tom, dieser Esel, lacht. Da pflegt man nun seinen Reitstall, immer die Knöpfe hübsch angenäht, die Reißverschlüsse in tacko, und wie ist das Leben, so ist das Leben: Auf einmal schwirrt dir was Fremdes ins Nest.


  Pfiffig ist ja Johanna, sehr intelligent, wie ich merke, und so gesehen, dann doch von mir. Red mir mal zu, Bücherwurm, ich möchte mich freuen. Ein Argument zum Beispiel wäre, so ein Lebewesen selbst herzustellen, dauert neun Monate, und bis es so groß ist wie unsere Kleining, gehen noch mal fünfzehn drauf, und so etwas soll man sich überlegen, das Leben ist schön, alles richtig, aber es nimmt auch viel Zeit weg, ich geb Dir mein Wort, das sähe ich ein. Des weiteren, Alter, Hilde ist fest und drall, gar keine Frage, aber sie ist ein Stück über vierzig, sagt, Kinder, von solchen Frauen geboren, wären häufig mongoloid. Ich weiß ja selbst nicht- einerseits fühl ich mich großartig, und andererseits komm ich mir ziemlich bescheuert vor.


  Herbert ist nicht mongoloid, war es Max durch den Kopf gegangen.


  Doch telegrafiert hatte er an Hilde und Tom: Grüßt mir Johanna. Ich kann Euch jetzt doppelt gut leiden. Spinnt.


  Zu allem ein Brief von Sabine Horn. Sieh an, hatte sich Max zum Spott überreden wollen, Hopfen und Malz ist an mir also nicht verloren. Aber er hatte den Brief erst geöffnet, als er allein war.


  Guten Tag, Du mürrischer Freundlicher!


  Hier gibt es viele, die Dich vermissen. Zähl mich dazu.


  Ich denke an Deinen Satz, daß wir uns gegenseitig etwas wert sein müßten, soviel wie der Sozialismus selbst.


  Tapferer, ich möchte Dich um Verzeihung bitten: Mein Zorn damals beim Abschied war überflüssig. Du wirst nicht fortgehen von hier, Du wolltest es nie, die Ofeneinheiten reißen ja auch nicht aus und die Baracken und Tagebaue, ich hätte es wissen müssen, Du bist nicht erst Jetzt so, wie ich Dich nun sehe, Du warst es schon früher und auch in jenem Moment.


  Doofkopp.


  Was Du noch nicht weißt- ich höre hier auf. Für mich kommt Harald Graf, zur Zeit noch Sekretär der Bezirksleitung. Eine ,rückläufige Kaderentwicklung', wie es in einem Roman so schön heißt.


  Ich weiß, Graf bei uns begeistert Dich nicht.


  Laß man, die Kumpel halten was aus. Ob er auch, darf er beweisen.


  Ich gehe fort. Frag nicht, wohin. Es ist gut überlegt. Nur eins sollst Du mir glauben; Fahnenflucht begehe ich nicht.


  Höchstens vor Dir. Nein, das lüge ich jetzt, damit Du Dir etwas darauf einbilden kannst, brauchst gar nicht die Brauen zu heben, in dieser Beziehung seid Ihr gräßlichen Kerle doch alle gleich.


  Stimmt, Fahnenflucht war nicht Sabines Behuf. Aber was hatte sie vor? Welche Pflichten halste sie sich denn nun wieder auf? Klang alles mächtig geheimnisvoll.


  Und ein bißchen war es auch Flucht, zwar jene nach vorn, doch aufgestört war sie, gleichsam aus dem Nest ihres Selbstvertrauens geschubst.


  Max pustete. Schuldgefühle, immer wieder Schuldgefühle, Allmählich hätte er einen Großhandel damit eröffnen können.


  Und Harald Graf? Eine unglaubliche Geschichte. Teufel, mußte der irgendwo danebengetreten haben, der Charmingboy, der liebe Junge. Und nun? Vor Ort in der Kokerei hingen die Verdienstorden höher. Gut Sprung, Jugendfreund. Höher, weiter, schneller, theoretisch hast du's ja drauf.


  Auf die erhaltene Post bezogen, war Max ein geistiger Wiederkäuer. Oft lag er nachts mit offenen Augen und las sich die Briefe und Karten aus dem Gedächtnis vor.


  Post, die einen Soldaten erreichte, war keine gewöhnliche, sie knüpfte Fäden nach draußen, wurde sehnlicher erwartet als anderswo, unterlief das sich zwangsläufig einstellende Empfinden, in der Kaserne, im Wald ein Gefangener zu sein. Wem nie einer schrieb, der hatte ein arges Los gezogen, der diente nicht Monate, Jahre, sondern gewiß eine Ewigkeit.


  Er gähnte. O Gott, dieser schnarchende Übersinn; und morgen früh ist die Nacht vorbei. Ob es etwas bringt, in Gedanken Schafe zu zählen? Auch nicht das Wahre, womöglich blöken die Viecher, Er zählte trotzdem, widerstrebend, aber er zählte... Ein reifendes Kornfeld, es raschelt. Die Schafe, wer sonst. Gleich werden sie hervorbrechen. Nein, keine Schafe, zwei nackte Menschen, ein Mann, eine Frau. Die Körper glänzen vom Schweiß. Sie halten sich bei den Hüften, gehen aneinandergepreßt. Sie haben sich eben geliebt, sie lieben sich dauernd und überall. Die Art, wie sie gehen, beweist es, sie wachsen schon beinahe zusammen. Der Mann ist Franz Brösel. Karin lächelt, sie ruht in sich selbst. Was war, ist gewesen. Jetzt dreht sie sich vor den Mann, sie holt ihn sich fest vor den Schoß. Sie hebt das Gesicht, sucht seine gütigen grauen Äugen. Mein Franz, bedeutet ihr Blick, wir haben nur Zeit füreinander gebraucht, jetzt haben wir Zeit- ohne Max. Franz biegt sie hinunter zum Grabenrand, sie legt sich ins Gras und spreizt die Beine, er röchelt und stöhnt. Max schreckte hoch; ah ja, Übersinn schnarchte. Was war das eben- wirklich nur Traum? Gedemütigt fühlte er sich, verraten. Er dachte: Franz und Karin, ich bringe euch beide um.


  Doch er wurde bald wacher, ganz wach zuletzt. Da war er sich selbst ein Greuel.


  Der ferne Gesang war jetzt unangenehm. Etwas hatte sich verändert. Was? Max stützte sich auf den Ellenbogen und lauschte nun konzentriert. Sauflieder?


  Bemüht, den verdammten Schnarcher nicht zu wecken, schlich er zur Ladeklappe und drückte die Plane weg. In der Tat: Wenn das so weitergeht bis morgen früh, stehn wir im Alkohol bis an die Knie... Nicht doch, die sind nur bei Laune. Ja? Wo sollten sie Schnaps herbekommen, hier? Und wie, wenn Übersinns Baufernsprecher...? Schmuggelgut von der Außentour, immerhin möglich. Klang wirklich nicht gut, wie die sangen, da grölten ja einige.


  Genosse Übersinn! Ruckhaft ein letzter Schnarcher.


  Ja?


  Hören Sie mal. Was sagt Ihnen das?


  Besoffene.


  Ja, zu befürchten. Könnte es sein, Ihre Männer haben was eingeschleust?


  Moment! Jetzt war er hellwach. Kaum an der Ladeklappe, sprang er auch schon auf den Waldboden hinab.


  Ich begleite Sie, Übersinn. Sie hasteten. Und sie schwiegen. Dann ein Anruf: Halt, stehenbleiben! Parole!


  Gerstenkorn, sagte Max.


  Grüne Gerste. Passieren.


  Hab ich glatt vergessen gehabt, sagte der Zugführer.


  Max sagte: Hab gehabt ist sowieso Mist. Ärgerlich lachte er.


  Die meisten Soldaten lagen, die Stiefel zum Feuer, kleine Flammen an den Sohlen, einige saßen wie Meditierende, und einer stand, soll heißen, er schwankte.


  Aber die Münder ruhten nicht aus, die wabbelten noch wie Pudding und waren zu allem, zum Finstersten sogar, entschlossen: Wir versaufen unser Oma ihr klein Häuschen ...


  Die leeren und halbvollen Flaschen lagen miserabel versteckt.


  Max hob eine auf und ließ ihren Inhalt einem Gefreiten betulich auf die Stirnfalten pinkeln.


  Währenddessen versperrte er dem Offiziersschüler mit dem linken Arm den Weg.


  Der Gefreite war Olaf Brecher.


  Soldatische Tugenden hatte ihm Rolert abgesprochen; schade, daß er nun selbst die Bestätigung dafür lieferte. Ein kluger Aufsatz genügte, und Max dachte Edles und Prächtiges in dessen Schreiber hinein. Der Kompaniechef dagegen kannte seine Pappenheimer, erhoffte gar nicht erst Wunderbares und wurde vermutlich höchst selten enttäuscht.


  Der Tänzer fuhr hoch, verblüffend akrobatisch, die Fäuste geballt. Im letzten Moment erfaßte er, wer ihm hier gegenüberstand. Deutlich hatte er schreien wollen, und er schrie dann ja auch, aber es wurde ein Achtung!


  Bis das Kommando zündete und alle auf die Füße kamen- eine triefende, bedepperte Runde nun-, wären soeben geborene Kälber auch schon auf den Beinen gewesen, und durchaus nicht wackliger.


  Max war dermaßen erbost, auch erschrocken, daß er nicht einmal schimpfen konnte. Mit seltsam fremder Stimme sagte er: Angekohlte Stiefel und versengte Uniformteile werden Sie selbstverständlich bezahlen. Alles Weitere im Laufe des Tages. Genosse Übersinn, notieren Sie die Namen. Und Sie Heldengestalten treten eine nach der anderen vor und erstatten Meldung. Er schnauzte: Vorwärts, fangen Sie an!


  Es kam nicht dazu. Leuchtkugeln jagten in diesem Augenblick in den Himmel, und der heisere Ruf einer Sirene drang aus dem Wald. Kernwaffenalarm.


  Gas! brüllte der Zugführer. Los, los, die Schutzmasken!"


  Max nickte. Wir verlegen bestimmt, Behalten Sie zwei Männer hier, und löschen Sie zunächst die Glut, Alles andere zu den Trupps. Im Laufschritt, marsch, marsch!


  Erstaunlich, was ein Schreck in der Morgenstunde bewirkte: Die innere Bereitschaft der Soldaten, ihren Zustand zu überspielen, Befehle prompt und nach besten Kräften auszuführen, war unverkennbar.


  Ihr Glück jetzt, daß ein praller Mond und nicht eine pralle Sonne schien. Dennoch, der Tempolauf ging an die Substanz. Bei den Fahrzeugen herrschte bereits reger Betrieb; emsig wurde gearbeitet- nicht kopflos, jeder hatte seine klar formulierten Pflichten, Wege und Rückwege mit festem Ziel-, verhaltene Rufe waren zu hören, und die Lichtkegel mehrerer Taschenlampen wanderten zwischen den Bäumen umher.


  Zur Maske wurde die PSA befohlen, die Persönliche Schutzausrüstung, ein feuerfester, schwer zu knöpfender Hosenanzug aus festem und reichlich steifem Material. Wenig später sahen die Soldaten wie Besucher von einem fremden Planeten aus.


  Oberleutnant Rolert hatte indessen Max aufgespürt. Das klappt ja großartig, Genosse Spinnt. Wie haben Sie die Männer bloß so schnell hergebracht?


  Tja, wie... Er wollte nicht lügen, aber die Wahrheit war erst recht nicht am Platz, nicht in diesem Moment.


  Mit kaltem Wasser aus dem Schlaf geholt, was?


  Eher aus dem Halbschlaf, Genosse Oberleutnant.


  Gut, sagte Rolert, sehr, sehr gut. Ach ja, Sie übernehmen ab sofort einen Teil der Kompanie. Ich bleibe, die Hälfte des Regiments bleibt im Wald. Dann konkretisierte er seine Anweisungen und übergab Max schriftliche Unterlagen. Was fehlt, erfahren Sie über Funk. Beeilung, lassen Sie in Kolonne auffahren. Und Vollschutz bis auf Widerruf- na, das dürfte eigentlich klar sein. Hals- und Beinbruch, treten Sie weg.


  Während die Fahrzeuge dröhnend aus ihren Stellungen krochen, hatte Max die Truppenführer um sich versammelt und instruierte sie. Vor allem kein Fahrer unter Alkohol, überprüfen Sie das. Auch sonst doppelte Vorsicht, nicht zu dicht auffahren, die berühmten grauen Katzen in der Nacht. Genossen, der Vollschutz ist vielleicht das wichtigste heute, er muß unbedingt eingehalten werden, auch während der Fahrt und hinter verschlossenen Türen, Ich weiß, Sie garantieren es mir. Danke.


  Geht es zurück nach Altbrommelsburg? Die Stimme gehörte Pepe.


  Flitzen Sie, Genosse Pelzner! Fängt der Kerl noch ein Interview an.


  Der Unteroffizier grüßte in übertriebener Hast- komisch wirkte das, war gewiß so gemeint-, und in der Sekunde darauf preschten die Truppführer geschlossen ihren Fahrzeugen nach.


  Nervös zu werden oder gar Angst zu haben, den kommenden Tag nicht untadelig zu bestehen, hatte Max zunächst keine Zeit. Die Ereignisse überschlugen sich, und er stellte sich nie die Fragen, was war bis eben, was wird in dreißig Minuten sein, sondern vorerst ging es nur darum, den Augenblick zu meistern, nicht den Überblick zu verlieren, und später hatte er sich zu sehr in seine Rolle hineingefunden, um während der monotonen Fahrt doch noch ratlos und scheu zu werden.


  Im Kübelwagen des Kompaniechefs saß er neben Tillmann Till.


  Immer wieder holperten sie über Wald- und Feldwege, und dichter Staub drang in den P3 hinein und lagerte sich überall ab. Im Verlauf der nächsten Stunden würde das schlimmer werden, noch wirkte der Morgentau in bescheidenem Maße als Bindemittel. Nach zu erwartendem Regen sah der Himmel nicht aus.


  Gleich zu Beginn der Fahrt hatte der Schreiber Max den Daumen gezeigt, übermütig, purer Triumph: Nach Hause geht's, das war's dann ja wohl.


  Vermutlich ein Irrtum. Er schien es bereits zu merken: Bei jedem Abzweig- auch die Regulierer dort unter Schutz- wunderte er sich, und sein Kopfschütteln setzte sich fort bis in die Schultern hinein.


  Sie schwiegen, das Sprechen unter der Maske hätte unnötig angestrengt.


  Max versuchte sich auszumalen, sie führen tatsächlich durch radioaktiv oder chemisch oder bakteriologisch verseuchtes Gebiet. Wie viele von ihnen würden noch leben, wie viele würden sich in Krämpfen winden, wie viele hätten eine Chance auf morgen und übermorgen? Und selbst wenn sie die hätten, wie viele wären noch halbwegs gesund, heilbar zumindest?


  Nein, die Phantasie weigerte sich, diese Bilder des Grauens vor seine Augen zuprojizieren. Und das, obwohl es sich nur um Bilder aus der äußersten Randzone einer Kernexplosion gehandelt hätte. In ihrem Zentrum und noch in weitem Umkreis davon wäre die Erde ein toter Stern. Kein Schmetterling mehr und kein Vogel, keine Blüte, kein Blatt. Eisen und Stein geschmolzen und ausgeglüht.


  Kulturgeschichte der Menschheit, viele tausend Jahre alt, was soll das gewesen sein?


  Rede niemand von Spuren, verweht sind sie alle vom Sturm der Druckwellen, der rasenden Feuer, der Neutronen, der Alpha-, Beta- und Gammastrahlen. Verlasse sich niemand auf Spuren, sie wären ganz ohne Sinn.


  Unerdenklich, daß je eine Macht... Unerdenklich? Die Bombe war ja geworfen worden. Hiroshima, Nagasaki. Herrschaften, was kostet die Welt?


  Spart euch die Frage, dachte Max, wer immer ihr seid, die Erde ist unverkäuflich. Langt gar nicht erst zu, ihr würdet euch stechen, wir werden nicht leiden und untergehen, ohne euch mitzunehmen.


  Wir werden uns wehren. Solange Menschen atmen, ob verwundet oder heil, ob erkrankt oder gesund, gibt es uns, sind wir am Leben, haben wir eine Chance.


  Ja, es hatte Sinn, daß diese Kolonne hier rollte. Auch im Fall aller Fälle. Selbst wenn die Fahrzeuge ausfallen sollten, eins nach dem anderen, und nur ein einziger Soldat mit einem tragbaren Funkgerät rettendes Gelände erreichte, es bliebe ihm eine Chance, gemeinsam mit anderen weiteres Sterben zurückzuwerfen, und aller Einsatz hätte gelohnt.


  Allmählich beruhigte sich Max. Schließlich ertappte er sich dabei, daß er unter der Schutzmaske lächelte.


  So weit das Auge reichte, wogten Getreidefelder. Wolken im Umkreis der niedrigen Sonne leuchteten in allen Farben. In eine alte Eiche geritzt, entdeckte Max ein großes, von Amors Pfeil getroffenes Herz. Nein, es war kein junges Herz mehr, vor langer Zeit war diese Liebe kundgetan worden, aber das Zeichen hatte dem Baum nicht geschadet, vernarbt war es und mitgewachsen: ein Lesebuch besonderer Art, In Ortschaften, die sie passierten, wurden Fensterluken geöffnet, und da und dort stand ein noch gähnender, sich streckender Bauer vor seinem Tor.


  Mehrmals erhielt Max über Kopfhörer Order, auszuscheren und- getarnt durch Buschwerk oder Zäune- die Fahrzeuge der Kompanie in Augenschein zu nehmen. Verstöße gegen die befohlene Ausrüstung hatte er bisher nicht entdeckt.


  Auf dem Beifahrersitz eines Urals thronte eine besonders furchterregende Gestalt, zu klotzig und zu groß selbst noch für dieses klotzige und große Gefährt: Offiziersschüler Übersinn.


  Daß er jetzt das schlechteste Gewissen im gesamten Konvoi hatte- die Einfuhr des Alkohols konnte einzig von seinen Leuten organisiert worden sein-, nahm Max für gegeben. Ob Übersinn nun Schuld anzulasten war oder nicht, er war verantwortlich. Hoffentlich hatte er in der Nacht seine Helfer beim Löschen der Glut nicht mit der Nase hineingestukt.


  Wieder durchführen sie ein Dorf. Vor einem Wartehäuschen stand eine Gruppe etwa sechs- bis achtjähriger Kinder mit Schulmappen.


  Entsetzt durch den Anblick der gespenstisch verkleideten Soldaten in den Fahrerkabinen, weinten zwei Mädchen, und plötzlich schrien sie alle und stoben in eine Gasse hinein. Einsam auf der Erde vor dem Wartehäuschen blieb eine Schulmappe zurück.


  Max schluckte. Grit wäre bestimmt auch erschrocken gewesen. Wir tun euch doch nichts, dachte er, warum rennt ihr denn weg, wir tun euch doch nichts...


  Allein das Atmen strengte dermaßen an, daß er völlig durchgeschwitzt war. Gummiband und Schnalle der Schutzmaske zwängten den Hinterkopf ein, als wären sie die Backen eines Schraubstocks, die fortwährend bis zur Unerträglichkeit fester angezogen wurden.


  Aber, überlegte er, es ist gut, das alles noch einmal mitzumachen. Es hilft, sich die Achtung vor dem Einsatz anderer zu bewahren. Auch andere wissen, was Anstrengung ist. Arbeiter ist nicht nur, wer Kohle fördert oder den Schneidbrenner handhaben kann.


  Um zehn Uhr vierunddreißig wurde Entwarnung gegeben, und es kam der Befehl zum Halt.


  Mehr fallend als kletternd, drängten Soldaten aus den Fahrzeugen, sie taumelten, fetzten sich die Schutzmasken von den Gesichtern und ließen sich am Grabenrand fallen.


  Ringsum Wiesen.


  In Reihe antreten, hieß es dann, und jeder bekam einen durchsichtigen Sack, eine riesige Zellophantüte sozusagen: für Stiefel und Stahlhelm und alles. Ausziehn, Männer, bis auf die Haut!


  Die Entaktivierung fand statt.


  Der Wind war frisch, ja kalt auf dem nassen Körper. Die Sonne kam dagegen nicht an.


  Eine lange Reihe nackter Männer. Doch Max hörte niemanden lästern. Es war nicht der Tag, um Witze zu reißen. Sie waren zu mitgenommen und viel zu erschöpft.


  Außerdem war der Ernst in den Gesichtern gewiß nicht nur den physischen Strapazen zuzuschreiben. Nicht dahingesagt, zum einen Ohr rein, zum anderen raus, war heute die Botschaft von der gefährdeten Erde für sie gewesen, sondern tiefes Erleben über quälende Stunden hinweg.


  Albert Fuchs spuckte mal wieder nach links und nach rechts, aber das hatte er auch schon vorher getan.


  Unweit des Feldwegs stand ein großes Zelt auf der Wiese.


  Dort mußten sie nun hindurch. Im Innern des Zeltes war so etwas wie, eine Duschanlage installiert. Aus den Düsen sprühte Undefinierbares auf sie herab, wie atlerfeinster Nieselregen, wie Staub.


  Schließlich wieder im Freien, nahmen sie an der Rückfront des Zeltes ihre Bekleidung in Empfang. Ob die Neues darstellen sollte oder Entaktiviertes, wurde nicht klar.


  Unvermittelt brüllte Oliver Hoffmann: Na, ihre halben Leichen! Gut, was, scheintot ist schön! In bösem Lachen krümmte er sich.


  Albert Fuchs schlug ihn zu Boden, unglaublich fix. Erst saufen und dann noch hysterisch werden! Wenn hysterisch, so war er es auch. Axel Übersinn sprang vor. Mit dem Unterarm mähte er den Gefreiten regelrecht um. Konez, finished, fine, ihr Besengten! Sense, kapiert?


  Für den Moment sah sich Max überfordert, wie in den Boden gerammt stand er.


  Das hat Folgen! Gefreiter Fuchs rappelte sich hoch aus dem Gras.


  Genosse Oberfeldwebel, der hat mich...


  Wer hat was? Major Kluth trat hinter dem Zelt hervor. Pause.


  ... einfach zu Boden gekitzelt.


  Natürlich gekitzelt. Überschüssige Kräfte, hm?


  Prompt nahm der Zugführer Haltung an. Jawohl, Genosse Major!


  Ach nee...? Doch einverstanden, ein Extra für Sie wird sich finden lassen. Er wies auf den noch liegenden Hoffmann. Auch ein Opfer der Kitzelei?


  Jawohl. Fuchs hatte sich gefangen und grinste bereits. Wie man so sagt, er hat sich beinahe totgelacht.


  Ich sehe. Somit hätten wir die ersten zwei Freiwilligen.


  Wofür?


  Für das Extra, Genosse Gefreiter. Irgendwelche Fragen?


  Nein. Das Gesicht von Albert Fuchs wurde lang.


  Ich hab es nicht anders erwartet. Die restlichen Freiwilligen melden sich anschließend beim Politstellvertreter; fünf wird er abkommandieren müssen, den Zugführer nicht gerechnet. Notfalls, Genosse Spinnt, entscheiden Sie, wer freiwillig muß. Sie wissen doch, wen hier alles der Hafer sticht?


  Genosse Major, Max schluckte, war heiser, gestatten Sie mir..., die Männer..., die Genossen, sie haben sich nur abreagiert. Seit heute nacht - ein bißchen sind wir jetzt alle nervös.


  Kluth trat einen Schritt zurück und betrachtete ihn von den Füßen bis hinauf zum Kopf: tief atmend und schmunzelnd. Dann schlug er ihm mit dem Handrücken gegen die linke Seite der Brust.


  Das Herz des Kommunisten, nicht wahr. Und das Herz des Soldaten?


  Eisen davor, Genosse Oberfeldwebel, Sandsäcke wenigstens! Das ist ein Befehl. Er grüßte und ging.


  Nach einer Weile sagte Max: Eine wunderbare Truppe, alle. Lieber hätte er Ohrfeigen ausgeteilt.


  Ich wäre genauso sauer- bei soviel Beschiß, sagte Soldat Froschpfuhl. Wobei ich jetzt nichts gesagt haben will."


  Wer ist sauer, welcher Beschiß? Max nahm eine drohende Haltung ein. Mann, Sie quatschen ein Zeug daher! Die Antwort war Schweigen.


  Ruhig werden, schön ruhig. Die größere Verantwortung heute berechtigte Max noch lange nicht zu geringerer Selbstdisziplin.


  Verzeihung, Genosse Froschpfuhl, sagte er, das war nicht in Ordnung von mir. Ich begreife nur nicht, was Sie unter Betrug verstehen?


  Na ja, direkt Betrug vielleicht nicht. Eher fühlen sich welche verladen, manche Unteroffiziere, letztes Diensthalbjahr, dann die EKS. Wer heute nicht dachte, wieder einmal: Ab geht's jetzt zu Muttern... Oder sieht es so aus? Pustekuchen, wenn Sie mich fragen.


  Wieso soll ich fragen- wo Sie bestimmt nichts gesagt haben wollen? Er lachte.


  Immerhin feixten nun einige.


  Nein, Genossen, ich glaube nicht, daß jemand von uns schon heute nach Hause geht. Begründen kann ich es nicht; das Gefühl sagt es mir. Aber einmal abgesehen von dem Vorkommnis heute nacht- tut mir leid, das ist nicht vergessen-, haben Sie sich, jeder einzelne von Ihnen, bisher gehalten wie, er suchte nach einem komischen Vergleich, wie die Wespen im Pflaumenbaum, sprich, durch beinahe nichts zu vergraulen. Ich denke, daß sich das fortsetzen läßt.


  Olaf Brecher, bis eben still, nutzte die Gelegenheit, eine von ihm gesprengte Brücke zwischen sich und Max musisch neu zu errichten. So hoch er nur konnte, sang er:


  An einem Baume,


  da hängt 'ne Pflaume,


  die möcht ich gerne ham.


  Am andern Baume


  hängt noch 'ne Pflaume,


  die möcht ich auch noch ham.


  So nimm se dir se du se,

  so nimm se dir se doch.

  Die eine hat 'ne Made, die andere hat 'n Loch.


  Begeistert wurde ihm applaudiert.


  Einer sagte: Die mit dem Loch ist meine.


  Ein anderer sagte: Du alte Sau.


  Der guten Laune war Bahn gebrochen, eine etwas schlüpfrige zwar, doch Entgleisungen hätte es höchstens beim Bremsen gegeben, und Max hütete sich davor.


  Hinter Weidengebüsch, etwa zweihundert Meter entfernt, stieg Dampf auf.


  Feldküchen?


  Ja.


  Die Chemiker- sie gehörten nicht zum Regiment- hatten sie dort in Stellung gebracht und das Essen vorbereitet.


  Kohlrüben mit Bauchfleisch gab es, ziemlich verkocht, doch gut im Geschmack. Jedenfalls holten sich sehr viele Nachschlag, auch Max. Als Wruken kannte er diese Rüben von Hause aus.


  Unterdessen entaktivierten die Chemiker die Fahrzeuge, und zur Schwerstarbeit hatten sie den Spott hinzunehmen; die Nachrichtenmänner nannten sie die Genossen Schrupp-Schrupp, den einzelnen spöttisch auch Schruppi.


  Ein Stabsfeldwebel mit platter Nase und auch sonst zerdrücktem Gesicht kletterte zwischen den ausgestreckten Soldaten und ihren Kochgeschirren umher, blieb breitbeinig stehen über Max und erklärte ihm höchst widerwillig, so zumindest der Anschein, daß dieser sich beim Bataillonskommandeur zu melden habe, sofort.


  Sieht nicht gut aus, sagte er drohend. der boxt mit fünf Unzen, hart ist das, hart.


  Max begrinste das Unheilvolle in der Stimme; der Stabsfeldwebel war dafür bekannt, die Leute gern zu erschrecken. Vermutlich träumte er davon, in einem späteren Leben die Welt nicht als Mensch, sondern als Gespenst zu beehren. Im übrigen war er harmlos wie ein Brummer am Fensterglas.


  Danke, Genosse Stabsfeldwebel. Bin schon unterwegs.


  Das möchte auch sein."


  Major Kluth sprach gerade mit einem Melder- jene Männer auf Motorrädern bildeten zwar nicht die schnellste, wohl aber die lebendigste und, soweit es sich um ganze Kerle handelte, auch die zuverlässigste Nachrichtenverbindung-, klopfte nun dem bereits aufgesessenen Mann auf den Rücken und schob ihn so gleichsam an. Eine Weile sah er dem Krad hinterher, der dünnen Rauchfahne, die vom Wind gejagt über der Wiese zerfaserte, hatte Max offenbar schon bemerkt, denn im Umdrehen öffnete er bereits seine Kartentasche.


  Er freute sich. Da ist er ja, der Held der ungeschlagenen Schlachten. Sie haben die Freiwilligen beisammen, Genosse Spinnt?


  Ja, das heißt...


  Also noch nicht. Kein Problem, zehn Minuten bleiben ja noch. Hier die Papiere: Fahrauftrag, Fahrtroute, Lieferschein. Zehn Tonnen Kartoffeln sind abzuholen. Der Zugführer soll sich nicht übers Ohr hauen lassen, sagen Sie ihm das, wir wiegen mit der Briefwaage nach. Einzig seine Worte waren spöttisch, nicht sein Gesicht.


  Genosse Major, gestatten Sie eine Frage?


  Bitte.


  Das ist eine schwere Arbeit: zehn Tonnen Kartoffeln verladen. Hat es einen besonderen Grand, daß Sie Genossen der Fünften Kompanie dafür ausgewählt haben?


  Kompliziert. Vielleicht weiß ich etwas...


  Ach so. Er war enttäuscht, nicht vom Kommandeur, ganz allgemein.


  Kluth kniff ein Auge zu: Die Frage ist: Weiß ich genug? Halbwissen ist kein Wissen, und erst Wissen gibt Macht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich alles erfahren will- wenn die Kompanie sich bewährt.


  Zu Befehl, Genosse Major. Es war Max, als hätte er seine Männer herausgehauen, diese Saufbolde, die verdammten, und da ging es ihm selbst gleich viel besser.


  Zu weiteren Freiwilligen ernannte er Olaf Brecher, dann Froschpfuhl, den Mann mit den pelzig behaarten Unterarmen und Händen, und schließlich noch Krüger, den von einem Pfarrer Umworbenen. Was Schnaps tat, war nicht wohlgetan, nicht hier, ob mit oder ohne Gott, amen.


  Axel Übersinn salutierte straff. Er als einziger, schien es, war froh, sich beweisen zu dürfen.


  Max sagte: Und denken Sie daran, Genosse Offiziersschüler: Auch Worte wiegen- wir haben eine Briefwaage mit, Hinweis vom Kommandeur.


  Bald war nur noch eine Staubwolke zu sehen, irgendwo davor der Ural.


  Am Himmel schnelle Silberpunkte, Kondensstreifen hinter sich.


  Jemand sagte: NATO.


  Ein anderer sagte: Glaub nicht, die kämen bis hier..., so frank und frei.


  Stimmt, dachte Max, bis hier schon, das sind nur Sekunden, aber nimmermehr frank und frei: Nach der Stoppuhr üben wir längst. Und bauen unsere Waffen mit diesen Uhren im Leib.


  Er schlenderte zu seinen Männern zurück. Die lagen noch immer im Gras. Er legte sich zwischen sie. Ein Soldat sagte eben: ... von mir hat er's nicht.


  Es wurde herzlich gelacht.


  Bei mir was Ähnliches, sagte ein Unteroffizier, meine Tochter, frech wie Bolle, allein ihr Gesicht, da lachst du dich scheckig, knappe fünf Jahre alt. Andauernd spielt sie mit einem Kipper, Plast, ziemlich großes Ding für Liesbeth, so rufen wir sie. Dann redet sie mit ihren Freunden, alles Bauarbeiter, versteht sich, und alle nur vorhanden in ihrem Kopf.


  Kurz, ich bin auf Urlaub und grabe im Garten. Liesbeth guckt zu und lehnt am Kirschbaum. Plötzlich ruft sie: ,He, ihr Bauarbeiter, kommt ihr alle mal her, meine Freunde, ich hab was für euch, Brause und Lutscher.'


  Nichts passiert.


  Da mustert sie mich von unten bis oben und sagt: ,Papa, die kommen nicht, ich glaube, die finden dich doof.' Ich strahlte wie ein Beschenkter.


  Da tröstet sie mich: ,Wobei, so doof bist du ja gar nicht, stimmt's?'


  Eine Gemeinschaft von Freundlichen, einander Verbundenen: So lachten diese Soldaten.


  Hört doch mal zu, rief einer dazwischen, hört endlich mal zu! Ein Unterfeldwebel. Den Stahlhelm hatte er abgelegt. Wirr seine Haare, der Hinterkopf kahl. Ich hab auch eine Tochter, völlig verrückt. Aufs Mathematikheft schreibt sie: Tierfreund Charlotte soundso. Alles, was lebt oder gelebt hat, schleppt sie uns an, sogar in einem Steintopf gefundene Mumien von Mäusen. Jetzt ist uns ein Hund zugelaufen, Scharka. Einerseits will sie ihn behalten, andererseits vergißt es die Kröte, pünktlich mit ihm runterzugehen.


  Drohe ich also: ,Wenn das nicht klappt, muß er ins Tierheim.'


  Drei Tage später ein Brief für mich, richtig mit Marke und Stempel, Kinderschrift.


  Ich lese: ,Lieber Genosse Unterfeldwebel! Wir gratulieren Sie zu dem neuen Hund Scharka. Geben Sie ihn nicht ins Tierheim. Sie würden Ihre Tochter einen schweren Schaden zufügen. Denn sie liebt nämlich Scharka wie ihr halbes Leben. Ihre Nationale Volksarmee.'


  Klar, daß der Frohsinn Überhang hatte...


  Max dachte an Grit. Er nagte an einem Grashalm und hätte sie zu gern durchgekitzelt. In Schweiß geraten dabei, toben und lachen...


  Abend. Rings um sie her wieder Fichtenwald. Ein Gewitter entlud sich. Blitz und Donner in heftigster Folge. Es regnete nicht nur, es schüttete Wasser, und die Wipfel der Bäume bremsten es kaum.


  Sengende Sonne am Vormittag dann, es dampfte der Wald.


  Noch während der Nacht waren die von der NZ vorübergehend abgezogenen Fahrzeuge wieder dem normalen Betriebsdienst einverleibt worden, ersehnt und begrüßt von den Genossen jener Vermittlungen, die inzwischen doppelte Arbeit geleistet hatten.


  Schnee von gestern.


  Teilnehmer, wie hören Sie mich?


  Teilnehmer, hat Ihr Gespräch eine Dringlichkeitsstufe? Ich unterbreche...


  Achtung, Sie sprechen über Richtfunk.


  Teilnehmer, bleiben Sie am Apparat zum Sammelgespräch mit Kerstin!


  Halb Europa im Leitungsnetz.


  Spätestens gegen Mittag hätte auch der Kartoffel-Ural im Wald hier eintreffen müssen. Kein Dröhnen, kein Brummen, irgendwo hackte ein Specht.


  Immer öfter blickte Max auf die Uhr, warum meldete sich Übersinn nicht? Ein Nachrichtenmann, der nicht Wege und Mittel fand, war unnützer als eine Kerze ohne Docht.


  Nichts ist, Wege und Mittel hätte Übersinn gefunden, der ja. Was also war mit dem Kerl, warum schwieg er, wo steckte er nur?


  Beim Abendessen traf Max den Oberleutnant. Er zog ihn am Ärmel beiseite. Klaus-Dieter, was denkst du- müßten wir ihn nicht suchen lassen?


  Rolert prustete, Wozu unnötig auf uns aufmerksam machen?


  Mir scheint, es ist nötig.


  Nein, Max. Wart es nur ab- Übersinn kommt. Egal, wie. Notfalls zu Fuß.


  Woher weißt du das?


  Das Lächeln des Kompaniechefs wuchs sich zum breiten Grienen aus. Von wem hab ich das: Man muß den Genossen Vertrauen entgegenbringen?


  Max schwieg.


  Ich habe Vertrauen zu Übersinn, ich kenne ihn, das ist die Antwort. Ja. Wohl ja, sagte Max, und er wurde nicht froh.


  Stunden waren vergangen. Als Dunst stieg Max der eigene Schweiß in die Nase. Das Versagen des Zugführers war auch sein eigenes. Erst die Saufgeschichte und jetzt das! Politstellvertreter, du machst doch was falsch?


  Dunkelheit vor dem Zelt. In das Dunkel hinein, zwischen den Stämmen der Bäume ein flüchtiger Abglanz von kaum mehr als Funken: das entfernte Lagerfeuer. Dann dröhnte etwas heran, Panzer, ein Regiment ungefähr.


  Es war ein Ural, ein einziger. Fraglos war das Auspuffsystem defekt, wenn nicht gar abgerissen.


  Was gern lärmt, das findet sich, dachte Max erleichtert und ebenso grimmig, einmal brüllt die Maschine, ein andermal Übersinn. Selbstredend mußte es sich um den Offiziersschüler handeln: Der Stille, dem Schweigen im Walde in dieser Weise den Garaus zu machen, war er unnatürlich begabt.


  Sensibel, wie er war, kriegte der es fertig und hielt erst vor den Schlafzelten an.


  Max suchte ihm den Weg abzuschneiden, hastete quer durch den Wald, prellte sich die Schulter, stolperte über einen Baumstumpf, fluchte wiederholt, hatte endlich die Lichtschlitze des Urals vor sich, schob noch im Laufen den Rotfilter vor die Birne seiner Taschenlampe und schwenkte die nun.


  Hinter dem Lenkrad saß Albert Fuchs. Stell'n Sie den Motor ab, Mann! schrie Max zu ihm hinauf und drosch mit dem Stiefel gegen die Felge des Vorderrades.


  Indessen schwang sich der Zugführer herab auf die Erde, hatte Max wohl an der Stimme erkannt und baute sich jetzt vor ihm auf. Genosse Oberfeldwebel! Offiziersschüler Übersinn meldet sich mit fünf Mann und zweihundert Zentnern Kartoffeln zurück.


  Merklich war er stolz: Nicht zehn Tonnen brachte er, sondern zweihundert Zentner!


  Nach kurzer Pause ergänzte er: Zwei Kranke, ein Besonderes Vorkommnis. Der Ural ist beschädigt, auch äußerlich. Zieht einfach nicht, maximal vierzig Kaemmha. Das Unwetter in der vergangenen Nacht, eine Straße dritter Ordnung, befohlene Route, vermutlich unterspült... Rühr'n, sagte Max dazwischen; dieser zurechtgelegte, auswendig gelernte Reportagetext verstärkte sein Unbehagen. Erzählen Sie runder, nicht so im Stenogramm. Vor allem etwas leiser, ich höre Sie gut.


  Um dem Offiziersschüler den Wechsel in Tonfall und Gebärde zu erleichtern, trat er einige Schritte zur Seite und leuchtete das Fahrzeug ab.


  Die Tür zum Beifahrersitz war eingedrückt, die linke Seitenklappe arg verschrammt und teilweise zersplittert. Also ein Unfall?


  Irren ist menschlich. Übersinn war ihm gefolgt, er sprach begeistert. Nur auf die schiefe Bahn geraten. Nicht runter von der Straße, bloß mit ihr, dem Saustück, abwärts. Unten Bäume und Sträucher und Kuten, krach- bum! Höllenfahrt mit der Achterbahn, Genosse Oberfeldwebel. Gefreiter Fuchs behält die Nerven, Blindflug sozusagen. Zum Schluß haut's uns beinahe um, Schräglage, der Schiefe Turm von Pisa ist dagegen..., hör'n Sie bloß auf, einsaften kann der sich lassen. Als nächstes hör ich es poltern und prasseln, ich denke: Zehntausend Kilo Kartoffeln im Arsch.


  Na, na.


  Stimmt, eigentlich nicht im Arsch. Im Eimer will ich mal sagen, im Schlamm. Und richtig, die Seitenklappe...


  Was ist mit den Kranken, wer sind sie?


  Unerheblich, ein bißchen Fieber- Regen, Wind, die durchgeweichten Klamotten... Soldat Krüger, Gefreiter Fuchs. Krüger behauptet, er hat dazu noch etwas am Bein, über dem Knöchel. Dick ist es ja, na, wenn schon, bestimmt halb so wild.


  Wobei ist das passiert? Auf einmal war Max heiser. Wie der über Menschen redet, dachte er.


  Wobei schon. Die Karre mußte flottgemacht werden.


  Sie hatten Hilfe geholt?


  Nein, das fiel weg. Die Genossen sollten begreifen, es gibt Situationen, da ist man auf sich allein gestellt.


  Das war nicht befohlen. Schweigen. Endlich: Ich stehe dazu.


  Und das war machbar...?


  Jawohl, Genosse Oberfeldwebel. Im Krieg, gestatten Sie, muß noch ganz anderes machbar sein. Es war wie im Krieg.


  Ah ja...


  Bitte, vergessen Sie nicht die Sauferei. Nun mußten sie halt auf den Teppich zurück.


  Nicht nur erschrocken, in Aufruhr war Max. Dennoch sagte er beherrscht: Genosse Offiziersschüler, auch im Kriegsfall sieht sich der Kommandeur immer zuerst nach der größtmöglichen Unterstützung um.


  Das bißchen Regen und Matsch.


  ... Und die vorgehaltene Pistole! rief Albert Fuchs aus dem Fahrerhaus.


  Ist das wahr? Schweigen.


  Unvermittelt brüllte Max zu Fuchs hinauf: Was hängen Sie dort herum! Runter gefälligst! Treten Sie an, auch Krüger. Helfen Sie ihm, falls er Hilfe benötigt."


  Dann nahm er den Zugführer beim Ärmel. Vorwärts, zwischen die Bäume! Er hielt erst an, als er sicher war, für die auf dem Fahrzeug außer Sicht- und Hörweite zu sein.


  Und jetzt? Übersinn klang verstört.


  Sie hatten genügend Verpflegung mit?


  Nein.


  Folglich auch leere Mägen.


  Die Antwort blieb aus.


  Wie haben Sie die Kartoffeln wieder aufgeladen? Er hatte kaum Stimme.


  Als der Ural dann oben war? In Zeltplanen hochgetragen auf die Straße, das dauert natürlich. Auch der Grund, weshalb wir verspätet sind.


  Sie wissen, daß Sie als Vorgesetzter Leben und Gesundheit der Unterstellten zu verantworten haben? Gerade weil wir mit unserem Leben einstehen müssen für unsere Pflicht? Leben und Gesundheit sind der höchste und letzte Preis, den wir zahlen, der allerhöchste- das wissen Sie doch?


  Trotzig sagte Übersinn: Mein Befehl, Genosse Oberfeldwebel, war: Zehn Tonnen Kartoffeln bringen!


  Max schluckte. Heiser, weil krampfhaft beherrscht, sagte er nach eine Weile: Nicht wahr, Sie ertragen es nicht, wenn man Sie schlägt. Betrachten Sie sich als geschlagen- ich habe es soeben getan. Zwar behielt er die Hände auch jetzt unter Kontrolle, aber die Schulter ruckte zur Seite, unwillkürlich, er rempelte Übersinn.


  Der strauchelte nicht. Der blieb, wo er stand. Der schwieg. Max war unglücklich mit sich selbst, er schnaufte. Melden Sie mich dem Kompaniechef. Melden Sie ihm überhaupt. Sie finden ihn beim Leiter NZ.


  Danach trat er aus dem Schutz der Bäume zurück auf den Weg.


  In Linie vor der Stoßstange des Urals standen die fünf Soldaten. Verräterisch seine brüchige Stimme.


  Was macht das Fieber, Genosse Fuchs?


  Es geht.


  Und Sie, Genosse Krüger? Max klopfte ihm gegen den Oberarm: Das Tuch war noch feucht.


  Recht kläglich sagte Krüger: Wenn das dämliche Bein nicht wär...


  Im Licht der Taschenlampe gewahrte Max, daß der Soldat nur einen Stiefel trug, auch stand er auf einem Bein. So schlimm?


  Weiß nicht..., vielleicht.


  Können Sie aufgestützt humpeln?


  Ich trage ihn, sagte Fuchs.


  Sie sind selbst krank.


  Aber ich war nicht besoffen. Er spuckte mal wieder.


  Das kannst du dir schenken, dachte Max. Er sagte: In Ordnung. Zunächst stell'n Sie sich alle beim Sanitäter vor, auch die Gesunden. Wenn kein Arzt mehr im Med.-Punkt ist, soll er einen aufstöbern lassen.


  Vorerst hielt er sich neben ihnen. Ich hätte ihnen danken müssen, überlegte er. Nicht in Ordnung von mir, ihre Leistung zu ignorieren. Beiläufig sagte er darum: Die dumme Sache von gestern nacht... Wer regreßpflichtig ist- überprüfen Sie Ihre Uniformen-, meldet das dem Hauptfeldwebel. Wer betrügen will, muß es mit sich selbst ausmachen; Nachforschungen wird es nicht geben.


  Fünfzehn, zwanzig Sekunden lang waren nur die Schritte, das Atmen zu hören.


  Und weiter? fragte Oliver Hoffmann, er lauerte. Nichts weiter. Keine Zeugen, nehme ich an.


  Ein gutes Maß der Sympathie, die Max jetzt zu empfangen meinte, hätte dem Kompaniechef gebührt. Gleich nach der Rückkehr gestern abend hatte er den Vorfall dem Oberleutnant gemeldet, zwar nicht im Brustton der Empörung, aber die Tatsache an sich blieb haarig genug, um Rolert in Rage bringen zu können.


  Das war nicht geschehen.


  Mehr als zufrieden mit dem Verlauf der Übung Kernwaffenalarm, war der Oberleutnant mit der Information in Sachen Alkohol nicht einverstanden gewesen. Unsinn, besoffen war keiner. Vielleicht mal an der Flasche gerochen, der eine oder der andere... Als du ankamst mit ihnen vom Lagerfeuer, warum hab ich denn da nichts bemerkt? Bin ich ein Trottel? Und dann die Übung, eins a stehen wir da als Kompanie, mein lieber Genosse Oberfeldwebel. So was gelingt nur mit hellwachen Leuten, ich kapier nicht, was du gesehn haben willst. Könnte es nicht sein, es war Wasser in den Flaschen oder- falls bräunlich- Tee?


  Jawohl. Mit den Farben käme es hin.


  Siehst du. Er grinste breit.


  Leider wäre da noch etwas zu klären.


  So? Ich wüßte nicht, was.


  Beim Teetrinken- vielleicht war er zu heiß- haben sich einige Genossen Uniform und Stiefel versengt.


  Richtig, die Betroffenen sollen das melden, von sich aus.


  Keine Kontrollen?


  Rolert hatte ihn eine Weile fixiert und endlich geschmunzelt. Wer sich Vertrauen verdient hat, Max, dem geb ich auch welches zurück.


  Keine Zeugen, sagte Oliver Hoffmann, er kicherte. Im nächsten Moment wuchs er über sich selbst hinaus. Fuchs, du hast Fieber, laß mich Krüger schleppen.


  Wahrlich, sie zankten sich um den Verletzten. Der fluchte entsprechend und jammerte, es nützte ihm gar nichts, jetzt war er Transportgut und folglich nicht stimmberechtigt und wurde von der Schulter des einen auf die Schulter des anderen gezerrt.


  Max ließ sie ziehen.


  Zum erstenmal dachte er daran, daß seine Entlassung aus der Armee auch Abschied bedeuten, daß er wieder einmal Menschen vermissen würde: zum Beispiel jene dort vorn in der Dunkelheit.


  Er schlenderte zurück zum Ural. Der Zündschlüssel steckte, er parkte das Fahrzeug zwischen Gebüsch.


  Erst jetzt drang es ihm wieder ins Bewußtsein, daß er den Offiziersschüler gerempelt hatte, ihn im Geiste geschlagen. Und das in der Nachfolge eines Herbert Lübke... Ihm wurde heiß vor Scham.


  Ein Saustall ist das, sagte der Arzt, ein Oberstleutnant, sehr undifferenziert. Im Mittelpunkt steht der Mensch, nicht wahr, doch vorrangig sind die Kartoffeln. Vor fünfzehn Stunden hätte der Mann schon in Gips liegen müssen, aber nein, da wird er durchgeschüttelt, gequält.


  Ist es sicher, das Bein ist gebrochen? fragte Max. Sie standen beim Eingang zum Sanitätszelt.


  Hoffentlich nur, sagte der Arzt. Tiefsinnig betrachtete er seine Hände. Finger ohne Röntgenaugen, reine Greif- und Tastwerkzeuge. Was allerdings zu ertasten ist an dem Bein, hätte jeder Esel gespürt und sich seinen Reim drauf gemacht. Das muß schon ein Pfiffikus sein, dieser Offiziersschüler, ein Glühwürmchen unter den Leuchten menschlicher Intelligenz.


  Er wird sich verantworten müssen.


  Verantworten. Der Arzt sprach das Wort aus, als wäre es aus Watte. Die Hammelbeine langziehen solltet ihr ihm. Er lauschte in die Nacht und gähnte, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten. Herrje, wo bleibt denn der Sankra?


  Der Wagen war herbeordert, um Soldat Krüger ins nächst gelegene Lazarett zu fahren. Hier im Wald war die erforderlich Behandlung nicht möglich. Doch immerhin war sein Bein jetzt geschient.


  Albert Fuchs durfte bleiben, er schlief bereits; aus dem Verkehr gezogen aber auch er. Das Fieber führte der Arzt auf eine gepfefferte Erkältung zurück.


  Zwischen den Kronen der Bäume pflügte der Wind. Manchmal, wenn sich der Blick zum Himmel auftat, sah es aus, als zöge dort oben ein Geisterschiff seine Bahn. Die Sterne glänzten nicht, sie wirkten beschlagen, irgendwie verschwitzt.


  Hokuspokus. Müde Augen machen müde Bilder; das Gähnen des Arztes steckte Max an. Er wankte ein wenig.


  Fallsucht, sagte der Arzt, vermutlich eine Epidemie. Ich verschreibe uns beiden Schlaf. Sich gleichzeitig reckend, legte er Max die Hand auf die Schulter. Kommen Sie, wir sind hier entbehrlich, der Sanitäter weiß ja Bescheid.


  Verzeihung, Genosse Oberstleutnant, ich wollte...


  Ja?


  Ich möchte auf Wiedersehen sagen- im Zelt. Es ist nämlich..., vielleicht seh ich den Genossen Krüger nicht wieder, ich bin Reservist. Leise sagte er das, wie eine Bitte um Entschuldigung und als fürchtete er, der Rührseligkeit bezichtigt zu werden. Verlegen vor diesem robusten Arzt war er auf jeden Fall.


  Händchen halten, he, mit dreckigen Pfoten die Hygiene im Zelt versauen?


  Es ginge auch ohne Handschlag.


  Halbe Sachen. Entweder ganz oder gar nicht. Was sind Sie- Politstellvertreter? Eine frohe Botschaft, wie weihnachtlich wird mir zumut... Also- das mit dem Saustall nehm ich zurück.


  Danach seine Schritte, tapsend.


  Im Zelt war es hell genug, um Ameisen und Käfern konsequent aus dem Wege zu gehen. Der Sanitäter saß an einem Klapptisch und schrieb, er blickte nur flüchtig auf.


  Die Hände unter dem Kopf verschränkt, lag Soldat Krüger auf einem Feldbett. Direkt über ihm hing eine der Lampen, und er sah den schwirrenden, kreisenden, taumelnden Motten zu.


  Hier, ein Brief für Sie, sagte Max und setzte sich auf die Kante des Bettes.


  Krüger warf einen Blick auf das Kuvert und senkte die Lider, seine Mundwinkel zuckten: ein nachsichtiges Lächeln. Von Muttern- alle drei Tage einer. Daß ich mich ja vertragen soll mit jedem, egal, wie er ist.


  Kenne ich, kenne ich gut. Und dann noch die ständige Ermahnung, sich bloß nichts wegzuholen, nicht Husten und Schnupfen und schon gar nicht ein gebrochenes Bein. Nun erst sah er Krüger in die Augen. Sauer auf die Armee?


  Was hat das damit zu tun? Ein Arbeitsunfall, nichts weiter. Nach einer Weile sagte Max: Schade, daß kein Paket für Sie da war- heute. Warum?


  Weil ich den Kaffee jetzt annehmen würde- von einem wie Ihnen, ja. Vorausgesetzt natürlich, Sie würden ihn ein zweites Mal abschenken wollen?


  Erneut eine Pause. Nicht nur den Kaffee. Der Soldat krauste die Nase und zwinkerte. Ehrlich, weil Sie es sind. Dann kicherte er. Wenn Herr Pfarrer Kahn das erführe- sein Jakobs-Kaffee-wunderbar für einen militanten Kommunisten..."


  Zwar grinste Max, aber er wollte keine Gespräche auf Kosten anderer und fragte deshalb: Eigentlich weiß ich sehr wenig von Ihnen, Genosse Krüger, was werden Sie nach der Armeezeit tun?


  Sind Sie hart im Nehmen? Max hob die Schultern an.


  Theologie studieren. Solange ich denken kann, wollte ich Pfarrer werden. Das wird sich nicht ändern.


  Das war's? Also, im Nehmen bin ich steinhart. Aber warum Pfarrer, da bin ich neugierig.


  Weil ich nicht möchte, daß es Menschen gibt, die sich unbeachtet und allein gelassen fühlen. Ohne Hilfe geht mancher kaputt.


  Sein jugendliches Gesicht war nun sehr ernst, prüfend der Blick: Lohnt es sich, weiterzureden? Ich weiß, was Sie sagen wollen: Kluges vom Wert des Menschen. Und daß der Sozialismus keinem Selbstzweck gehorcht, sondern genau diesem Menschen dient. Und dennoch gibt es Selbstmorde, als härtestes Beispiel. Gibt es die, ja oder nein? Sie gucken mich an. Was in fünfzig Jahren sein wird, wenn mal schon in fünfzig, drückt noch an keiner Tür auf den Klingelknopf, jedenfalls an keiner, hinter der die Einsamkeit wohnt. Und solange das so ist, kann auch ein Pfarrer nichts schaden. So, und nun beschimpfen Sie mich.


  Das erwartete er nicht wirklich, sein Lächeln strafte ihn Lügen.


  Max massierte sich das Kinn, gab sich Mühe, komisch zu wirken. Hab ich etwas auszusetzen an Ihnen? Hab ich. Nämlich, daß man sich nicht die Beine bricht. Das ist unanständig, jetzt fehlt uns ein tüchtiger Mann. Ein militanter Humanist, wenn ich das Wort so zurückgeben kann.


  Ja, militant. Über Sekunden richtete sich Krüger etwas auf, die Hände am Brustkorb, beide Ellenbogen als Stützen. Soll ich's begründen? Ich warne Sie aber, die Volksarmee und dauernd Gespräche über Christentum, Pfarrer und Religion?


  Ich dachte über Menschen? Ironisch hob Max die Brauen.


  Soldat Krüger winkte ab.


  Langsam sprach er und überlegt, und es war zu merken, daß dies nicht spontane Gedanken waren: Wohl oft schon hatte er sie geschliffen, sich mit ihnen verteidigt, mit ihnen argumentiert.


  Seit es Geschichtsschreiber gibt, wie war es mit der Menschengeschichte? Welchen Wert hatte es- wo immer und wann immer-, wenn die Räuber vor Waffen starrten und die Opfer, die Hände gefaltet hielten? Alles nur Geschichte für mich, aber ich muß auch nicht jedes Leid erst selbst erfahren, mir reicht's, ein Unfallzeuge zu sein- und leider nicht gleichzeitig Arzt.


  Manchmal träume ich schreckliche Dinge: Die Erde- ein Schlachthaus, und Blutgeruch drängt ins Weltall hinaus. Das hätte doch kommen können- ohne bewaffneten Widerstand-, meinen Sie nicht? Der Sanitäter war mit dem Kopf auf die Tischplatte gesunken und schnaufte im Schlaf.


  Schade, daß wir nicht rausgehen können und eine rauchen, sagte Max.


  Ich hatte Sie etwas gefragt.


  Eben. Und ich hab geantwortet. Wir passen nicht schlecht zusammen.


  Und wenn wir hier...?


  Moment. Max leerte seine Zigarettenschachtel, zog das Silberpapier heraus und formte es zum Aschenbecher. Falls jemand kommt und was merkt, wir wissen von nichts. Vielleicht hat draußen jemand geraucht, und der Wind hat den Qualm dann hereingedrückt.


  Schön dumm, aber frech.


  Später fragte Max: Wie war das mit der gezogenen Pistole?


  Ein bißchen hysterisch... Es war ihm unangenehm, darüber zu sprechen. Klar, auf einmal guckt man dann doch.


  Ich meine, was war dem vorausgegangen?


  Krüger zuckte mit den Schultern. Dummheiten. Jemand hatte damit angefangen, so im Arbeite-langsam-Stil. Und dann wie in der Schule, wenn man den Lehrer ärgern will: Bitte; ich muß mal zur Toilette. Dort war's das Gebüsch.


  Wer hatte damit angefangen- Albert Fuchs?


  Ach, ich möchte keine Namen nennen. Besonders gut schneiden wir alle nicht ab.


  Hm, hm. Und warum Sie dort allein zurechtkommen sollten- hat es Ihnen der Zugführer erläutert?"


  Der wird sich hüten. Früher, vor der Hochzeit, hätte er es vermutlich getan. Aber jetzt... Na ja, vielleicht hat er zu Hause nichts zu melden. Irgendwo muß es dann nachgeholt werden. Ist ja egal, im Grunde genommen tut er mir leid.


  Mir auch ein bißchen, sagte Max und blies den Rauch zwischen den Zähnen aus, aber nur insoweit, wie er mit Hirnis wie euch zu tun hatte. Vielleicht wartete Krüger jetzt auf sein Lächeln, doch den Gefallen tat er ihm nicht.


  Als endlich der Sankra vorfuhr, war die Luft im Zelt bereits wieder klar.


  Bis zum nächstenmal, sagte Max. Machen Sie's gut. Er legte die Hand an den Stahlhelm.


  Dann klappte die Autotür. Vögel begrüßten den neuen Tag.


  Max hatte die Angelegenheit Übersinn gleich am Morgen mit dem Kompaniechef erörtern wollen. Der jedoch war dazu nicht bereit gewesen.


  Warten wir's ab, ich muß erst Gewißheit haben. Mir klingt das alles reichlich verwegen, Während der Nacht noch, sagte er, habe er ein Fernschreiben an ein Wehrkreiskommando absetzen lassen.


  Welchen Inhalts? Die ganze Auskunft des Oberleutnants darüber war ein vielsagender Blick.


  Jetzt, Stunden später, während einer Dienstbesprechung, klingelte das Telefon. Rolert nahm das Gespräch entgegen. Dabei machte er sich Notizen, nickte ein um das andere Mal, strahlte und sagte: Phantastisch, kaum zu glauben... Danke, Genosse Hauptmann, für Ihre Mühe. Herzlichen Dank. Ende.


  Danach zeigte er Max den aufgestellten Daumen: eine dicke Eins. Topp! Ich hab einen Mann in ihm vermutet, und er ist ein Mann. Aus solchem Holz wurden Garderegimenter geschnitzt.


  Du sprichst von Axel Übersinn?


  Von wem sonst. Er hat eher unter- als übertrieben in seinem Bericht. Die Genossen vom Wehrkreiskommando erklären, der Unfallort sähe aus wie ein Schlachtfeld; absolut rätselhaft, wie es ohne Fremdhilfe möglich war, dort wieder herauszukommen. Und trotzdem, mit Axt und Spaten und Stahlseil...


  Wohl irritiert durch Max' völlige Unfähigkeit, diese Begeisterung mimisch mit ihm zu teilen, war er im Tonfall zuletzt aggressiv geworden und behielt nun den Rest des Gedankens für sich. Ich weiß, Max, du hast es ihm miesgemacht.


  Was hab ich?


  Er sagt, du seiest nicht einverstanden mit ihm, grundsätzlich nicht.


  Da sagt er die Wahrheit. Und weiter?


  Nichts weiter. Er wirkte niedergeschlagen, seine Freude war hin. So dürfen wir nicht umgehen mit unseren Genossen, schon gar nicht mit den besten von ihnen. Ich wundere mich über dich, du eingetragener Menschenfreund.


  Max tat, als hätte er die Stacheln an Rolerts Rede nicht bemerkt und fragte: Du möchtest meine Beweggründe hören?


  Später. Zunächst hörst du dir bitte an, wie ich den Vorgang beurteile. Erstens: Genosse Übersinn hat einen Befehl ausgeführt, die Kartoffeln sind hier, Auftrag erfüllt.


  Zweitens: Aus eigener Kraft hat er mit seinen Leuten unverschuldete, das ist wichtig, nicht vorauszusehende erhebliche Schwierigkeiten bewältigt. Nerven gehören dazu, Initiativgeist und Einsatzbereitschaft. All das sind Tugenden eines Soldaten, große sogar.


  Drittens: Die militärpolitische Situation könnte eine besondere sein. Jede Fremdhilfe hätte Fragen nach dem Woher und Wohin aufgeworfen. Er war sich nicht sicher, zu welchen Auskünften er berechtigt war, zu welchen nicht, und so ging er der Notwendigkeit, sie geben zu müssen, von vornherein aus dem Weg. Ob naiv oder nicht, der Gedanke verdient Respekt.


  Viertens: Der Offiziersschüler hat die ihm unterstellten Soldaten mit der gezogenen Pistole angespornt oder erschreckt, ganz wie man will. Das war als psychologisches Druckmittel, nicht als physische Bedrohung gedacht, soweit kenne ich ihn. Wie immer, das war unüberlegt gehandelt, auch unreif, und in diesem einen Punkt, aber nur in diesem, spreche ich ihm meine Mißbilligung aus. Daß zwei Genossen an Fieber erkrankten und sich einer von ihnen zudem ein Bein gebrochen hat, ist bedauerlich, dürfte aber etwas sein, was überall und immer wieder passieren kann- auch im zivilen Bereich. Man muß es ernst nehmen, aber nicht dramatisieren: Wir sind Soldaten.


  Fünftens: Unter dem Strich bleibt ein beispielhaftes Ergebnis. Ich werde den Genossen Offiziersschüler Übersinn für eine Auszeichnung vorschlagen.


  Ähre oder Zahl, sagte Max nach einiger Zeit.


  Bitte?


  Du hast eine Münze geworfen, Klaus-Dieter, und du gehst davon aus, sie fällt mit der Zahl nach oben.


  Ich werde etwas dafür tun.


  Und ich für die Ähre. Mein Vorschlag ist, den Offiziersschüler disziplinarisch zu bestrafen.


  Beide hatten sie leise gesprochen, aber sie fixierten sich nun wie Gegner.


  Dann sagte der Oberleutnant: Nun gut, wie gehabt. Sehr viel Überdruß schwang mit in dem Satz: Ich fürchte nur, es geht nicht jedesmal gut- mit dem Kopf durch die Wand. Übrigens ist Major Kluth unterrichtet.


  Über deine Variante und deine Sicht auf die Dinge?


  Nun war er zu weit gegangen, er spürte es; es war eine gute Möglichkeit für den Kompaniechef, seine Autorität herauszukehren.


  Und er tat es. Ich verbitte mir diese Ironie, Genosse Oberfeldwebel! Wenn Sie mir etwas zu erläutern haben, so tun Sie das militärisch korrekt.


  Max erhob sich. Jawohl, Genosse Oberleutnant; ich bitte um Verzeihung. Ihre Sicht auf die Ereignisse ist in sich durchaus geschlossen und logisch, auch für mich. Worin ich Ihnen nicht zu folgen vermag, das ist die empirisch erfaßte militärpolitische Situation. Ich muß schon sagen, ein Gefühl aus dem Bauch heraus wäre das. Was als objektive Gegebenheit vieles erlaubte, ja erforderlich machte, ist in diesem Fall eine vage Annahme und dient einzig dazu, ein krasses Fehlverhalten nachträglich zu rechtfertigen, Ganz zu schweigen von der Tatsache, daß Genosse Übersinn seine Überlegungen für sich behielt und so im Ansehen der Soldaten als wildgewordener Möchtegern erscheinen mußte.


  Solches Verhalten ist nicht nur seinem eigenen Ruf abträglich, sondern auch dem des Regiments.


  Ich stimme Ihnen zu, Genosse Oberleutnant, wo gehobelt wird, fallen Späne, überall, und das wird auch in Zukunft so sein. Diesmal aber waren die Erkrankungen zu vermeiden, auch das gebrochene Bein- und das ohne jedes militärische Risiko. Ende der Ausführung.


  Befremdet schüttelte Rolert den Kopf. Vermutlich bezog sich das sowohl auf Max' Gedanken wie auch auf die überzogen korrekte Form, in der er sie vorgetragen hatte. Danach wanderte der Kompaniechef im Zelt hin und her, die Hände auf dem Rücken verschränkt. Selbst das Knarren seiner Stiefel klang mißmutig.


  Nein, so kommen wir nicht zusammen, Max. Übertreibungen noch und noch. Für mich ist das nicht menschlich gedacht, sondern Humanitätsduselei. Allmählich frage ich mich: Sind wir hier Soldaten für dich, oder was? Selbstverständlich Soldaten, nur eben solche...


  Rolert unterbrach ihn: Erklär das dem Bataillonskommandeur.


  Doch, Max setzte auf den Major.


  Die fortdauernde Spannung zwischen ihm und Rolert- von ihrem unterschiedlichen Prinzip rückten sie beide nicht ab- belastete ihn, sie steckten in der Sackgasse, und ohne Hilfe durch Dritte kamen sie dort nicht heraus.


  Vier Tage vergingen. Dann erst hatte der Kommandeur für ihn Zeit.


  Luft, Luft! Kluth kam die eingeklinkte Eisentreppe vom Fahrzeug des Leiters NZ herab. Gehn wir ein Stück spazieren; stickig ist es eh schon genug. Unten wehrte er die Meldung ab und begrüßte Max mit Handschlag. Nanu, Schatten unter den Augen? Ich rate mal: Zuwenig Schlaf? Gewiß, lange Berichte wollen zunächst mal geschrieben sein.


  Nach Anteilnahme klang das kaum, eher nach Unzufriedenheit, mehr noch, nach einem Dämpfer für Max.


  Sie haben den Bericht gelesen?"


  Ich wundere mich- was ist los in der Fünften? Der eine sagt ja, der andere nein? Führt man so eine Kompanie? Natürlich kommt es vor, daß der eine diesen Aspekt stärker betont und der andere jenen. Aber man hat dabei einen Konsens zu finden, zu suchen und zu finden, und was nach außen gelangt, wird strikt gemeinsam vertreten.


  Nach außen, dachte Max, wer hat denn etwas nach außen getragen? Die unverhoffte Kritik traf ihn hart. Nur gut, daß sie nebeneinander gingen, sein fraglos düsteres Gesicht hätte ihm nun schwerlich neue Sympathien eingebracht.


  Kluth legte ihm die Hand auf die Schulter, fragte ernst und ruhig: Sie haben private Konflikte? Raus mit der Sprache, falls ich irgendwie helfen kann.


  Unwillkürlich stockte Max' Schritt. Wer sagt so etwas?


  Niemand. Sie stehen nur oft so verloren da. Ich denke dann: Wie traurig er ist. Warum?


  Keine besonders gute Frage. Noch weniger gut war die Erkenntnis, heimlich beobachtet worden zu sein. Gepreßt sagte er: Es ist nichts, womit ich nicht fertig würde.


  Dann ist es gut. Hauptsache, Sie neiden es anderen nicht.


  Was?


  Nun, zum Beispiel, daß die ihre Frau lieben und Sehnsucht nach Hause haben. Kluth sprach behutsam, und sein Lächeln bedeutete wohl: Sieh mir meine Direktheit nach.


  Nach einer Weile sagte der Kommandeur: Trotzdem ist mir jetzt wohler- ein leiser Verdacht war da schon.


  Nein, ich neide niemandem seine Liebe. Max blickte zu Boden. Und von Axel Übersinn verlange ich nicht mehr als von jedem anderen- allerdings auch nicht weniger. Er wollte sachlich wirken, aber die belegte Stimme entlarvte vermutlich sein wahres Empfinden.


  Ich nehme Ihnen das ab, ohne Wenn und Aber. Daß ich überhaupt daraufkam, liegt wahrscheinlich daran, daß ich an mir selbst beobachtet habe, wie leicht persönliche Gefühle auf dienstliche Entscheidungen einwirken können. Na, Asche aufs Haupt. Nehmen wir uns den Sachverhalt vor, dazu die Schlußfolgerungen des Kompaniechefs, dann die seines Politstellvertreters. Ich rekapituliere. Er formulierte knapp und klar. Zu keiner Zeit verriet er Sympathien für die eine oder die andere Seite. Gewissermaßen schuf er die Ausgangsstellungen für ein geistiges Sandkastenspiel: Wo zeigt sich Gewinn an und wo Verlust, wiegt das eine das andere auf, wohin neigt sich die Waage? Illusionen gab sich Max dennoch nicht hin. Kluth fragte: Welchen Stellenwert, Genosse Spinnt, hat für Sie die Devise: Selbst ist der Mann?


  Einen sehr hohen- wo die Situation sie verlangt.


  Ist sie soldatisch? Oder gelangt man mit ihr, Verzeihung, auf kürzestem Weg mit dem Arsch an die Wand?


  Das wohl zuletzt. Mißvergnügt mußte er lachen. Aber soldatisch ist es erst recht, als Teil eines Ganzen zu handeln. Wer die Pontonbrücke mißachtet, stur ist und seine Genossen quer durch die Strömung treibt, imponiert mir nicht sehr.


  Gewaltige Bilder. Aber lassen wir das. Ich gehe einmal davon aus, der Offiziersschüler hätte Hilfe angefordert. Wären er und sein Trupp dann Zuschauer gewesen, oder hätten sie mit anpacken müssen?


  Selbstverständlich mit anpacken.


  Das denke ich ebenfalls. Also hätte sich auch jemand ein Bein brechen können? Zögernd sagte Max: Ja.


  Interessant. Und was, meinen Sie, wäre zusätzlich entstanden?


  Ich verstehe nicht...


  Nun, erhebliche Kosten, nicht wahr. Technik wäre gebunden worden. Wir hätten womöglich Aufsehen erregt, Vorteilhaft ist das nie.


  Max war verwirrt. Deutlich spürte er lediglich, daß er eine Niederlage hinzunehmen hatte. Was war los mit ihm, hatte er dieses Vorkommnis tatsächlich ins Maßlose aufgebauscht?


  Sie sehen das anders? fragte der Major.


  Nein, es ist ja richtig.


  Wie zwei mal zwei vier ist. Und was nun konkret werfen Sie dem Genossen Übersinn vor?


  Er hat sich unmöglich verhalten! Die Worte kamen schroff.


  Seine Härte erschreckt Sie? Mich nicht. Ohne Härte gegen uns selbst sind wir nicht mehr die Hälfte wert.


  Verzeihung, Genosse Major, der Trupp war nicht hart gegen sich selbst. Dazu hätten die Soldaten eingeweiht, also motiviert sein müssen.


  So waren sie der Härte nur ausgesetzt. Das stärkt nicht die Kampfmoral, sondern schädigt sie nachhaltig. Bitter hatte er das gesagt, nicht belehrend, er fühlte sich eingekreist.


  Recht so, zeigen Sie mir die Zähne. Anerkennend und leicht spöttisch verzog der Kommandeur den Mund. Er bückte sich nach einem schönen Tannenzapfen, besah ihn von allen Seiten, schnupperte daran und ließ ihn in der Hosentasche verschwinden. Übrigens bin ich in diesem Punkt völlig einverstanden mit Ihnen. Hier liegt Übersinns Fehler, und zwar ein so grober, daß er jedem nur einmal passieren darf. Aber er kann passieren, vergessen wir nicht, der Zugführer dient hier als Praktikant. Und sein selbstloser Einsatz, seine gute Absicht, eine durchaus praktikable- geben Sie es nur zu, Genosse Spinnt-, ist schon einiger Anerkennung wert. Max gab es nicht zu, er brachte es einfach nicht über sich. Statt dessen fragte er: Sie werden die Auszeichnung befürworten?


  Weiß man's? Kann sein, ich hätte es getan.


  Sie hätten...? Heißt das, ich habe Sie überzeugt?


  Nein. Der Offiziersschüler tat es. Am Arm drehte der Major nun Max zu sich herum und blieb wieder stehen. Er war sichtlich begierig zu sehen, welche Wirkung er nun erzielte. Oberleutnant Rolert hatte ihm gewisse Andeutungen gemacht. Da kam er zu mir.


  Wer, der Offiziersschüler?


  Ja, der. Seine Bitte: Ich möge den Auszeichnungsvorschlag in den Papierkorb werfen. Er hätte eine Bestrafung verdient. Es dauerte eine Weile, bis Max die Nachricht voll erfaßte. Beschämt, ausgepunktet senkte er den Blick. Endlich sagte er leise: Ich weiß nicht..., die Strafe... Hat er Sie nicht von zuviel überzeugt?"


  8.Kapitel


  Mitte August wurde für das im Süden des Landes in einem Fichtenwald entfaltete Nachrichtenregiment der Nationalen Volksarmee der Deutschen Demokratischen Republik Volle Einsatzbereitschaft ausgelöst.


  Die zur Sicherung der Nachrichtenzentrale eingesetzte Wacheinheit verstärkte die Posten.


  Von nun an hatte jeder an seinem eindeutig definierten Platz zu sein, umgehend handlungsfähig, egal ob er zum Schichtdienst eingeteilt war oder Ruhezeit hatte.


  Kopflos zeigte sich niemand- soweit es Max überblicken konnte. Konzentrierte, etwas blasse Gesichter, die ja, auch fragende Augen, aber Weisungen und Befehle wurden gedämpft gegeben, und die Ausführenden bewiesen ihre sichere Hand. Irgendwie suchte jeder die Nähe der anderen, nicht die Tuchfühlung, sondern jene Nähe, die aus dem Gefühl des Füreinanderdaseins erwächst, genährt durch das Einbringen der eigenen Kraft, der eigenen Übersicht und Verläßlichkeit.


  Vorgesetzte bemühten sich darum, so ausgleichend wie möglich zu wirken. Für die Chorproben gab es sogar eine Sondergenehmigung: Sie durften fortgesetzt werden, natürlich mit der Waffe am Mann.


  In einer Fahrerkabine, der zehrenden Sonne preisgegeben, lagen bereits vergilbende Zeitungen: Weltfestpiele der Jugend und Studenten in Sofia eröffnet. ... beendet. Was dort zurückgeblieben war auf Straßen und Plätzen- Papierfähnchen, Pappbecher, mancher Ohrring und manches gerissene Kettchen-, war nun längst verschwunden in den Bäuchen der Kehrmaschinen. Adieu, vorbei, es war einmal. Kein Märchen deshalb, laute, fröhliche Gegenwart, zornige auch, doch nun schon Geschichte geworden: das Ereignis selbst.


  Nicht seine Sehnsüchte, Forderungen und Träume, nicht das Verlangen der Abgesandten von Millionen: Frieden der Welt! Ho-Ho-Ho-Chi-Minh! Ho-Ho-Ho-Chi-Minh! A-mis-raus- aus Viet-nam! A-mis- raus- aus Viet-nam!"


  Ohne dabeigewesen zu sein, einzig vom Lesen her, glaubte Max jetzt noch, die feldergroßen Sprechchöre zu hören, die geballten Fäuste zu sehen.


  In der Zeitung Junge Welt hatte ein junger Autor über nachempfundene Fotos geschrieben: ... Kinder in einem Graben. Sie huschen nicht wie Schatten dahin, verschwinden nicht plötzlich und spurlos im Boden. Sie schreien, sie fiepen, sind kleine Menschen... Sie können schmusen und möchten gestreichelt sein. Sie haben Angst vor den Bomben. Und angesichts dieser Kinder brüll ich: Quatscht bloß nicht so frei konvertierbar, so frontlos geschwängen, so liberal!


  Es hatte sich um Fotos gehandelt von Schulanfängern Vietnams.


  Auf der Wiese am Lagerfeuer- damals brannte es noch- hatte Max diesen Text verbreitet und Anklang damit gefunden.


  Von Mal zu Mal neu bewegte es ihn, wie stark das Interesse an der ganzen Erde, das internationalistische Denken und Empfinden dieser Soldaten war. Groß geworden mit dem Entstehen und Werden des Landes, geprägt von ihm, von seinem Auftrag in der Geschichte, waren sie auf der Habenseite weit vor Sosa und Blaues Wunder und Schwedt und den Obstplantagen von Werder zu nennen. Mochten sie ihre Fehler begehen, großer Himmel, wer machte die nicht, mochten sie einmal kräftig ausrutschen wie bei dem Besäufnis oder, verdammt, auch einmal die Übersicht und die Nerven verlieren, ohne Fehler wird keiner groß, warum dann ein Axel Übersinn- sie waren und blieben Soldaten des Volkes: nicht zackig, aber mit Würde, ohne Eitelkeit, doch selbstbewußt. Daran war nichts zu verheimlichen. Die aufmunitionierten Waffen trugen sie nicht wie Whiskyhelden, nicht wie die ganz starken Männer, nein, sie trugen sie sorgenvoll.


  Aber- so war Max' Eindruck- präziser, gewissenhafter führten sie nun die Befehle aus.


  Im Wald war es still wie zuvor.


  Heute, seit dem frühen Morgen bereits, plagten Max heftige Kopfschmerzen. In der Mittagspause suchte er Ruhe und legte sich unweit der Lichtung auf Moos. Hohes Farnkraut umgab ihn.


  Bald trug ihm der Wind Gesang zu. Chorprobe, klar. Die störten ihn nicht. Avanti populo... und Spaniens Himmel... und Die Wolokolamsker Chaussee.


  Recht gut klang das schon. Man müßte, überlegte Max, Oberst Stellenbrink gewissermaßen für die Abnahme des Programms gewinnen. Dann verhilft er uns sicher zu Publikum. Trotz der Kopfschmerzen summte er mit.


  Jetzt ein Solist: Olaf Brecher. Und summend begleitete ihn der Chor. Ein Spanienlied sang er, ganz nach Ernst Busch. Im Gleichschritt mit ihm.


  Genossen im Graben, singt alle mit,

  laßt schweigen die anderen Lieder.

  wir singen das Lied der Jamara-Front,

  wo gefallen so viele Brüder...


  Max schloß die Augen. Spanien- Mann, war das gut, daß dort auch Deutsche gestritten hatten, Deutsche auf der richtigen Seite. Trotzend auch den anderen Deutschen, dem niederträchtigen Deutschland, der Condor-Legion. Guernica. Herzen fanden sie nur vor den Mündungen ihrer Gewehre. Wo hatte er das gelesen? Bei Paul Eluard?


  Mit Tanks und mit Fliegern, so griffen sie an,

  wir hatten nur Mut und Gewehre...


  Das war einmal, Jungs, es ist nicht mehr so, Olaf, sing lauter! Dort ist keiner umsonst gefallen. Mit Waffen schüchtert uns keiner mehr ein...


  Nun blüht wieder Mohn im Jamara-Tal...


  Und ob er blüht, Männer. Von Wladiwostok bis Berlin, von Hanoi bis Havanna. Und Grit will neunzig Jahre alt werden, mindestens neunzig. Ich auch.


  ... wird die ganze Welt zur Jamara-Front wie in den Februartagen... !


  Auf einmal waren die Kopfschmerzen gar nicht so schlimm, er konnte sie vergessen, und später dachte er an zu Hause.


  Mehrmals hatte er die kleine Frau gebeten, ihm von Karin und Grit zu schreiben. Vergeblich. Würde der Mensch mit den Ohren und nicht mit den Augen lesen, er hätte sie für schwerhörig halten müssen.


  Das Höchste, wozu sie sich hinreißen ließ, waren Sätze wie diese:


  Hier sind alle gesund, auch die Nachbarn.- Wenn es Dir auch manchmal schwer wird, mein Junge, vergiß nie, die Zeit heilt Wunden; das gilt für uns hier in Bruch und sicherlich auch für Dich.- Der Zensurendurchschnitt in Herberts Zeugnis war leider nur 1,8, seit einer ganzen Weile nun schon ist er entsetzlich faul, sehr im Gegensatz zu einigen Mädchen, sogar zu recht kleinen. Na, die dürfen sich ihr Zeugnis auch reinen Gewissens einrahmen lassen.


  Verschlüsseltes für den Nachrichtenmann, wie passend.


  Schade, daß es hier niemanden gab, zu dem er sich hingezogen fühlte wie zu einem Freund. Er hätte sich aussprechen können. Dürfen war etwas anderes, aber dürfen reichte ihm nicht. Man sah in ihm ein Vorbild, den Weggefährten von Herbert Lübke, und so einer zog zuviel Licht auf sich, um vertraut mit ihm werden zu können. Bedeutend ist, was einsam macht- Scheißspiel.


  Über drei Monate lagen sie nun in diesem Wald. Lange Monate, sie kamen ihm länger vor als manches seiner bisherigen Jahre. Mund halten, lächeln. Du hast versprochen, ich fange mich wieder. Nur zu.


  Mehrere Soldaten kamen vorüber. Sie bemerkten ihn nicht. Mit ihren Kochgeschirren machten sie es sich kaum mehr als zehn Meter von ihm entfernt bequem. Eher unwillig als interessiert folgte er ihrem mit Jargon und Redensarten gespickten Wortgeplänkel.


  Schließlich die provozierende Stimme des Albert Fuchs- da merkte er auf.


  Die Offiziere, überhaupt die Tagesäcke, rate mal einer, warum sie plötzlich so klein sind mit Hut? Befehle ohne Befehlston und immer hübsch ein Lächeln als Schwanz? Ganz einfach, weil sie Angst um ihre Arschbacken haben."


  Logisch, sagte jemand eifrig und fragte dann doch: Warum?


  Nachtwächter, sagte der Gefreite. Weil unsere Flinten was hinter haben. Scharfer Pfeffer im Magazin.


  Bei diesem Satz starb in Max eine Hoffnung. Er hatte an die erneute Chance des Albert Fuchs geglaubt, glauben wollen, über kurz oder lang als Unteroffizier in die Reserve versetzt zu werden.


  Erzwungen gemächlich ging er zu den Soldaten. Erschießen Sie auch von vorn? fragte er Fuchs. Na los, Sie Scheißkerl, was glotzen Sie denn?


  Stille. Sogar das Klappern der Löffel versiegte. Ihre MPi her, forderte Max.


  Fuchs gab sie ihm zögernd.


  Keine Patrone im Magazin.


  Ich höre, sagte Max eisig. Selbst meine Arschbacken sind nun Ohr.


  Der Gefreite spuckte nach links und nach rechts: nicht provozierend, kopflos nun wohl.


  Max drängte ihn mit dem Rücken an einen Baum. Die Munition- wo ist sie?


  Fuchs war stämmiger, größer als er. Im Sturmgepäck, wo soll sie schon sein. Denken Sie etwa, ich dreh krumme Dinger damit? Die leere Knarre ist schwer genug bei dieser Hitze. Andere Profis... Er stockte, war nicht ehrlos genug, schon im ersten Schrecken andere mit sich zu reißen. Ist doch Zirkus der heiße Ballermann. Ehrlich mal, Genosse Oberfeldwebel, wenn einer so lange dabei ist wie ich...


  Max packte ihn beim Kragen. Wo oder wer oder was ist Zirkus? Fast berührte er Fuchs mit der Stirn. Sie werden brummen, ich sorge dafür!


  Elend war ihm auf einmal. Die Erkenntnis, etwas auf sein Gewissen zu nehmen, keine Wahl mehr zu haben, bewirkte das. Niemals war es seine Absicht gewesen, irgendwem Drahtverhaue in die Zukunft zu stellen. Aber was er jetzt zu tun und zu entscheiden hatte, lief letztlich darauf hinaus. Und doch, nun Schwäche zu zeigen wäre soviel wie Verrat gewesen. Je höher das Ziel lag, je menschlicher es war, um so organisierter und disziplinierter mußte der Weg gegangen werden. Entweder alle, dachte er wieder, oder Hoffnung- ade. Fuchs wollte nicht zu allen gehören, ob nun Verbohrtheit dahintersteckte oder gewöhnliche Dummheit, er handelte gegen sie.


  Die bittere Lehre für ihn war gerecht, nur war sie leider auch bitter für Max.


  Der Gefreite blies die Luft durch den Mund aus: verächtlich. Ja, ja, ich weiß. Max winkte ab.


  Fuchs schüttelte den Kopf. Soviel Theater... Wen gefährde ich denn, ist etwa Krieg? Sie tun so, Genosse Oberfeldwebel, als hätten Sie alles schon durchgemacht. Die Wahrheit ist doch, damals waren Sie noch ein Knirps...


  Ja, ein Knirps. Max schloß die Augen und hielt das Gesicht zur Sonne hin. Durfte er jetzt von der Bombennacht in Potsdam sprechen, von der Verschüttung? Nein, nicht zu diesem Fuchs und schon gar nicht in diesem Moment. Aber alt genug, um mitzukriegen, daß Tote nie wieder leben können.


  Keine Antwort.


  Wehrpaß, forderte Max. Er blätterte darin. Ich bringe Sie vor den Militärstaatsanwalt. Er steckte den Wehrpaß ein.


  Jetzt erst wich alle Farbe aus dem Gesicht des Gefreiten. Fast tonlos fragte er; Gerade Sie . . .?


  Ich gerade. Dann verlangte er nach den Waffen zweier weiterer Soldaten. Kommentarlos kontrollierte er Schloß und Magazin und gab sie danach zurück. Zu ihren Trägern sagte er: Führ'n Sie ihn ab.


  Wie- abführen?


  Unwillkürlich wurde er heftig. Wie ich es sage! Gefreiter Fuchs ist festgenommen. Na los, bringen Sie ihn zum Bataillonskommandeur.


  Die beiden Soldaten stellten sich hinter Fuchs, verwirrt noch, und berührten ihn. Beweg dich, Mann!


  Er schüttelte sie ab. Da wurden sie grob, da waren sie plötzlich entschieden. Keine Faxen, ja! Befehl ist Befehl.


  Gewiß, Fuchs spuckte mal wieder. Aber er zog es nun vor, zu gehen. Nach einer Weile sagte einer der zurückgebliebenen Soldaten: Wenn Sie mich fragen, er meint ja nicht, was er so alles zusammenquatscht. Er wollte sich wichtig machen."


  Wissen Sie das genau? Sind Sie sich absolut sicher?


  Schulterzucken. Im übrigen, sagte Max, gibt es Dinge, mit denen man sich unter keinen Umständen wichtig tut. Unter überhaupt keinen. Sie sollten diesen Tag nicht vergessen, niemand von Ihnen. Unser Dienst hier ist grundsätzlich ernst zu nehmen. Sehr ernst sogar. Er grüßte und ging: enttäuscht, strapaziert.


  Nein, Max wurde nicht mehr froh an diesem Tag. Ob es Fuchs nun verdiente oder nicht, er sorgte sich um den Mann.


  Das Protokoll war geschrieben. Der Gefreite befand sich nicht mehr im Wald. Weder Major Kluth noch der Kompaniechef hatten an Max' Verhalten etwas auszusetzen gehabt.


  Inzwischen war es Abend. Der Oberleutnant und Max saßen beim Essen. Sie waren allein im Zelt. Rolert wirkte gereizt, er schwieg schon längere Zeit. Und plötzlich sagte er: Alles gut und richtig, Max- aber jetzt fehlt uns ein tüchtiger Mann. Du hättest es überhören können- heute, meine ich ...?


  Max war erschrocken. Beklommen fragte er: Und weiter?


  Um ihn beim Wickel zu kriegen- wenn Luft ist, verstehst du-, bietet sich immer eine Gelegenheit; Gerechtigkeit, nimm deinen Lauf. Aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Bloß jetzt gerade, da es vielleicht ankommt auf jeden..., ehrlich, das ärgert mich schon.


  Max hatte sich erhoben, er mußte hinaus ins Freie. Vom Ausgang her sagte er: Eben, Klaus-Dieter: weil es ankommt auf jeden. Im Unterschied zu Zeiten, da Luft ist. Bitte, entschuldige mich. Es ging ihm nicht gut.


  Heute am frühen Morgen war das Brauch- und Trinkwasser ausgegangen, eine Panne der Rückwärtigen Dienste. Natürlich gab es noch die eiserne Reserve für die Feldküche, aber die Köche dort ließen nicht mit sich reden, keinen halben Liter rückten sie heraus, und von Stunde zu Stunde fühlte sich Max mit seinem Stoppelgesicht einem Waldschratt ähnlicher.


  Gegen Mittag- vom erwarteten Tankwagen nach wie vor keine Spur- war er auf eine List verfallen: Er hatte sich kalten Tee ergaunert, ein Kochgeschirr voll.


  Jetzt lehnte er am Kübelwagen des Kompaniechefs und nutzte den linken Außenspiegel für die Rasur.


  Zweiter Punkt des Revierreinigens an sich selbst- die Stiefel. Ein Baumstumpf bot sich als Schemel an. Unerklärlich, warum, Max hatte Vergnügen am Putzen.


  In seinem Rücken- er zuckte zusammen- sagte jemand: Schätze, du brauchst das, du wienerst ja wie ein Kaputter.


  Nicht nur die Stimme, auch das Vokabular überführte den Sprecher.


  Ohne sich umzuwenden, streckte Max den Putzlappen über den Kopf nach hinten. Bedienen Sie sich, Genosse Übersinn. Wer marschiert durch Sand und Laub, hat an den Stiefeln ewig Staub.


  Schrecksekunden.


  Endlich trat der Offiziersschüler vor, rot zum Erbarmen. Ungeachtet der Tatsache, daß Max breitbeinig und in Socken zu seinen Füßen thronte, den Stahlhelm neben sich im Gras, einem Kräutermännlein oder Rumpelstilzchen also ähnlicher als einem Soldaten, baute er sich vor ihm auf und stotterte mit dünner Stimme und dennoch wie gewöhnlich zu laut: Verzeihung, Genosse Oberfeldwebel, ich hab Sie..., ich dachte.. ., ehrlich, ich könnte mich selbst...


  Lieber nicht. Max feixte. Außerdem, daß ich hier nicht der einzige mit Platte bin, tröstet mich eher. Nehmen Sie Platz.


  Er wies auf einen der reichlich vorhandenen freien Baumstümpfe; nach einem Wind- oder Schneebruch war hier vermutlich ausgeholzt worden.


  Übersinn folgte der Einladung nicht einfach, er gehorchte wie ein bei Unerlaubtem ertappter Junge, und emsig bemüht, keinen weiteren Ärger zu stiften, zerrte er sich sogleich die Stiefel von den Füßen, entledigte sich des Koppels, löste den Stahlhelm unter dem Kinn und wischte ihn mit dem Unterarm vom Kopf, daß er polternd zu Boden fiel. Gesenkten Blickes tat er das alles, und er schnaufte gehörig. Im nächsten Moment war er es, der wie ein Kaputter putzte, wie ein sehr Kaputter sogar.


  Seit jenem nicht nur mit geistigen Ohrfeigen belasteten Abend hatte es kein persönliches Wort mehr zwischen ihnen gegeben. Seltsam war nur, daß der Praktikant keinesfalls versucht hatte, Max aus dem Weg zu gehen. Wo immer sich eine Möglichkeit bot, hatte er ihn gegrüßt, war er ihm behilflich gewesen, und oft hatte er ihn verstohlen beobachtet, besonders dann, wenn Übersinn Soldaten befehligte. Jeder Blick war eine Frage gewesen: Mach ich es richtig, Politstellvertreter, wie denkst du jetzt über mich?


  Max hatte das eher abgestoßen als geschmeichelt. Brüllen und Kriechen, hatte er gedacht, das kannst du, eine tolle Allianz.


  Nun aber amüsierte ihn der Offiziersschüler, und gleichzeitig hatte er ein leises trauriges Mitgefühl für ihn. Mit zwanzig und etwas darüber war es nun einmal schwer, Erzieher zu sein, sich einzuordnen, den richtigen Ton zu finden und sein privates Kummergepäck so zu verstauen, daß, um es aufzuspüren, ein Durchsuchungsbefehl erforderlich wäre.


  Nun? fragte Max. Alles okay? Heiter sollte das klingen. Axel Übersinn schluckte, sein großer Adamsapfel stieg auf und ab. Wie denn... Ich hab Sie in Schwierigkeiten gebracht...


  Erledigt der Fall, Sie wissen es.


  Mal so gesagt: Ich glaube es Ihnen.


  Hm, hm. Das klingt ja fast wie ein Kompliment. Er wechselte das Thema. Wie kommen Sie aus ohne Fuchs?


  Besser. Ich hatte schon Angst, er spielt mich kaputt. Drauf angelegt hatte er's jedenfalls.


  Ja, vielleicht- obwohl Sie ziemlich robust sind ...? Übersinn begriff die Frage nicht recht. Max hakte nach. Warum eigentlich wollen Sie Offizier werden?


  Jetzt wurde der Zugführer nicht rot, sondern blaß. Wie- Sie glauben mir nicht? Die Worte klangen gehustet. Ich wollte es, und ich will es, das ist mal Fakt! Und wenn Sie sich Kopf stell'n.


  Na, na. Warum so erregt? Max amüsierte sich. Natürlich glaube ich Ihnen. Sie machen mir Spaß. Mich interessiert nur, was Sie dazu gebracht hat, der Entschluß überhaupt?


  Ach so... Eine Weile grübelte er. Vielleicht auch brauchte er einfach Zeit, sich zu beruhigen. Endlich sagte er: Ich weiß ja nicht, was Sie hören wollen. Also mit geborener Kämpfernatur und solchen Sachen kann ich leider nicht dienen.


  Und womit können Sie?"


  Bin geworben worden. Und ja gesagt hab ich, weil es ein sauberer, guter Beruf ist. Genauso wie Häuser oder Straßen bauen.


  Nanu? Ist das nicht eher das Gegenteil?


  Übersinn lachte jetzt. Sie legen mich nicht rein, Genosse Oberfeldwebel. Soviel Vertrauen in unser Land hatte ich schon damals, und von unserer Politik war ich auch nicht ganz unbeleckt.


  Ich merke. Max lachte auch. Er fühlte sich wohl.


  Es wurde laut, ein Hubschrauber mit dem Hoheitszeichen der Sowjetarmee lärmte in geringer Höhe über die Wipfel der Bäume hinweg.


  Grüblerisch sagte der Offiziersschüler: Die verkabeln. Was denn, jetzt auch noch aus der Luft?


  Angestrengt blickte Max nach oben. Endlich gewahrte er einige Meter des leichten Feldkabels, wie zufällig auf den Zweigen liegend. Ebensogut hätte/es sich um ein Ende derber Drachenschnur handeln können, die sich dort irgendwann verfangen hatte. Solche Kabel waren zur einmaligen Verwendung bestimmt, bestens getarnt, aber da es ein teures Verfahren war, wurde es gewiß nur dort angewandt, wo es zwingend erforderlich war.


  Ich muß auch noch mal in die Botanik raus, sagte Übersinn, in anderthalb Stunden, der ganze Zug, Unter Geschnauf zwängte er die Füße zurück in die Stiefel, ächzte beim Koppelanlegen, doch als er sich nach dem Stahlhelm bückte, verharrte er in der Bewegung und wurde still. Nach einer Weile, das Gesicht Max abgewandt, sagte er leise: Schade.


  Was?


  Ach, wir hätten auch über was anderes reden können.


  So? Und worüber? Nackte Rhetorik. Insgeheim hatte er die ganze Zeit befürchtet, Übersinn könnte sein schmachtendes Steckenpferd doch noch reiten und schinden wollen. Um nicht zu heucheln, sagte er noch: Ich dachte, das wäre erledigt?


  Wie- erledigt?


  Nun, zu manchen Dingen müssen wir selbst ein Verhältnis finden, jeder für sich. Und genau das, scheint mir, haben Sie inzwischen getan. Sich erinnernd, legte er den Kopf schräg, nickte bestätigend und lächelte. Liebe- natürlich macht sie uns zu schaffen, so oder so. Gerade deshalb brauchen wir diese Plattform: Hier stehe ich, und ich stehe hier fest. Solange ich diese Plattform nicht habe, ist alles Gerede mit Dritten nichts wert, es macht uns doppelt und dreifach nervös. Sehr überzeugend fand er sich nicht. Im übrigen denke ich so: Unsere Frauen sind hundertmal treuer und besser, als wir es gewöhnlich verdienen. Unsere besten Kameraden sind sie, über Wochen und Monate immer wieder Einzelkämpfer. Ist es da nicht beleidigend, jedenfalls für die meisten von ihnen, wenn wir sie verdächtigen? Und ich, dachte er, und ich...?


  Im Hals des Offiziersschülers hob und senkte sich der große Adamsapfel. Nicht einverstanden mit mir?


  Keine Antwort. Der Adamsapfel. Die glotzenden Augen. Dann setzte er den Stahlhelm auf, überstürzt wie bei Alarm. Genosse Oberfeldwebel, gestatten Sie, daß ich wegtrete?


  Was ist nun los? Wozu denn hier der förmliche Quatsch. Ja, ja, in Gottes Namen, trollen Sie sich.


  Max war längst allein, da schüttelte er noch immer den Kopf.


  Bis zu seinem Dienstbeginn hatte er mehr als fünfzig Minuten Zeit. Er schlenderte in Richtung Wiese; seit Stunden nun schon waren dort immer wieder sowjetische Hubschrauber gelandet und wieder gestartet. Deren Getöse zog ihn nicht an, ' ihre Ähnlichkeit mit Rieseninsekten schon gar nicht, er hoffte auf Kurzweil, aber er sah kein bekanntes Gesicht, nur drei Soldaten in sowjetischer Uniform. Sdrastje, sagte er und hockte sich neben sie.


  Sie nickten und rauchten.


  Einer reichte ihm Brot, dazu ein Stück Speck. Das war der rechts außen. Max' Nebenmann gab ihm die glimmende Zigarette, Papirossa, nicht Machorka in Zeitungspapier. Der in der Mitte lächelte nur.


  Neugierig waren sie alle, beäugten sich klammheimlich.


  Zwei waren Russen. Unsinn, ebensogut konnten sie Ukrainer Sein. Oder Esten, Littauer, Letten...? Und der dritte? Orientale. Tadshike oder Usbeke oder Kasache. Oder Moldauer mit aserbaidshanischer Mutter?


  Innerlich gelöst, dachte Max an Albert Fuchs. Die Wahrheit ist, hatte der gesagt, damals waren Sie selbst noch ein Knirps. Die heilige Wahrheit: damals, am Ende des Krieges. Zuvor die jaulende Bombennacht, die stürzenden Decken und Wände. Rausbuddeln, hervorzerren unter dem Schutt, ob lebendig oder tot: Seuchengefahr. Evakuierung in ein anderes Haus.


  Wochen später die letzten Minuten des Krieges für mich. Neun Jahre alt bin ich und heule, krepiere beinahe vor Angst, hocke in einem Luftschutzkeller, in Potsdam genau, und draußen ist es bestimmt noch Tag, und draußen wird höllisch geschossen. Handfeuerwaffen. Andere Menschen, Frauen, Kinder und Greise, beten, oder sie lachen hysterisch. Dann Schüsse im Haus, eine Salve aus einer Maschinenpistole. Stille im Keller, wie aus bröckelndem Kalk die Gesichter. Alle begreifen: Die Russen sind da. Der Tod für uns, nichts anderes, für alle der Tod.


  Die Eisentür kreischt, ein Soldat taucht dort auf, verschwitzt, die Waffe am Anschlag. Der erste Russe in meinem Leben.


  Heute denk ich, es kann ein Kasache gewesen sein. Oder Usbeke. Oder Kirgise. Oder wieder und wieder ein anderer. Über hundert Nationalitäten. Doch alle mit Sowjetpaß.


  Sechzehn Jahre alt ist er vielleicht, der Soldat in der Tür, allenfalls siebzehn. Unser Anblick bekümmert ihn, er lüftet den Stahlhelm, ratlos, er kratzt sich den Kopf, Wortlos macht er kehrt, doch niemand atmet vorschnell auf, und er kommt ja auch wieder, bald.


  Die Waffe nunmehr geschultert, schleppt er einen Steintopf herein, Beutegut sozusagen, requiriert in einer Wohnung, wo sonst. Geradewegs auf mich zu, erdrückt er mich beinahe unter dem Topf, schenkt ihn mir, lacht mich an und sagt: Maltschik, nu schto? Gitler kaput!


  Sekunden danach ist er abermals fort, fort nun für immer, ist er wieder draußen im Krieg.


  Im Steintopf finde ich Sauerkraut.


  Etwa weil sauer lustig macht?


  Jedenfalls folgte der Frieden.


  Später hatte Max manchmal gedacht, wenn es einen Zauberer gäbe, der mir drei Wünsche erfüllen will, so dürfte ich diesen bestimmt nicht vergessen! Mein erster Russe oder Ukrainer oder Kasache oder Usbeke, bitte, Zauberer, mach, daß er lebt.


  Erneut und noch immer verstohlen forschte er in den Gesichtern der drei Soldaten neben sich.


  Die Papirossa schmeckte gut.


  Abend. Von der Wiese her war noch immer das Lärmen der Hubschrauber zu hören.


  Etwas hatte sich verändert, eine nervöse Spannung breitete sich aus. In sich gekehrt wirkten viele Genossen: wie Menschen, die gleich zu einer Prüfung aufgerufen werden.


  Selbst in der Parteigruppe der Kompanie war es vorhin zu keinem rechten Gespräch gekommen. Alle hatten auf Max geblickt, was weiß er Neues, was wird er uns sagen? Doch er hatte nur wiederholen können: Was immer auf uns zukommt, Genossen, jeder von uns hat für die anderen Vorbild zu sein.


  Nun denn, auch ihr Schweigen hatte ihm Einverständnis signalisiert.


  Natürlich dachten viele an die ÈSSR. Aber war das so richtig? Hatte sich das Verhängnis anders wirklich nicht aufhalten lassen? Und wenn wir uns täuschen? dachte Max. Ja gewiß, wir irren uns. Nichts als Spekulationen: Zwei mal zwei, politisch gesehen, ist noch lange nicht vier, oder so selten, daß es ans Unwahrscheinliche grenzt.


  Versonnen betrachtete er einen Gefreiten. Sagen Sie, Genosse Singer..., noch bevor er recht wußte, was der ihm sagen sollte, hatte er zu sprechen begonnen, warum sind Sie eigentlich nicht mit draußen?


  Wie- mit draußen?


  Wie, wie. Die Baufernsprecher sind unterwegs.


  Ach so. Nö. Hat sich geändert. Bloß Pepe mit seinem Trupp.


  Fachlich ein guter Trupp, gar keine Frage. Das Kraftpaket Walter Froschpfuhl, jener Mann, der nie etwas gesagt haben wollte, war dort ebenso in der Lage, notfalls für zwei einzustehen, wie es sich bei Oliver Hoffmann voraussetzen ließ. Sie mit der sanften Gewalt der Vernunft disziplinarisch bei der Stange zu halten, war Pelzner durchaus der richtige Mann. Dennoch hätte es Max lieber gehört, ein anderer Truppführer als ausgerechnet der FDJ-Sekretär wäre auf Strecke gegangen. Das innere Gleichgewicht des Unteroffiziers, seine gutherzige Ausstrahlung waren gleichsam Beruhigungsmittel für erregte Gemüter, und auf solchen Beistand verzichten zu müssen war zumindest unangenehm.


  Und was wird nun mit dem Chor? dachte er betrübt. Dabei habt ihr so fleißig geprobt...


  Max fragte: Niemand sonst ausgeflogen? Der Offiziersschüler doch?


  Der vorneweg, sagte ein dicker Soldat und griente. Er war hier im Wald Chef Feldpost. Schätze, die andern sind ihm nur hinterher, als Bremse. Womöglich prescht er sonst durch bis ans Ehebett?


  Wetten, daß ich jetzt Bahnhof verstanden habe?


  Schicksal. Der Dicke fand sich zweifellos schön, andernfalls hätte er sich nicht mit diesem dummdreisten Grienen belastet. Wenn Sie es wünschen, erklär ich es Ihnen.


  Wenn ich es wünsche...? O ja, nachdrücklich. Unwillkürlich schob er die Mundwinkel nach unten.


  Schön. Zu Hause bei Übersinns ist die Tinte eingetrocknet. Durch wessen Feuer, wessen Glut? Schätze, das fragt sich der brave Mann und denkt an sich selbst- zu Recht wohl- zuletzt.


  Max wußte nichts zu sagen, er starrte jetzt nur.


  Was ist denn? Der Blick des Dicken war unruhig.


  Leise fragte Max: Und darüber kann man schadenfroh sein?


  Ich bin nicht schadenfroh, im Gegenteil, mich nervt er schließlich am meisten: Tag für Tag diese Hungeraugen, ein geprügelter Hund guckt da aufsässiger. Und ich muß dann sagen: Wieder nichts, Genosse Offiziersschüler, tut mir leid, Genosse Offiziersschüler, und so weiter in einer Tour. Ehrlich, mir hängt das bis hier.


  Ihm schreibt seine Frau nicht?


  Niemand schreibt ihm, kein einziger Brief bis heute. Kein Päckchen, kein Kärtchen- schätze, er ist so was wie der Liebling der Nation.


  Antworten Sie gefälligst präzise! Und kommentieren Sie nicht! Scharf kamen die Sätze. Über Sekunden war er versucht, den Dicken beim Kragen zu packen. Doch es wäre nichts als die alte Leier gewesen: den Sack prügeln und den Esel meinen. Der Esel war ganz allein er. Donnerwetter, was war er für ein tüchtiger Politstellvertreter. Eine lächerliche Winzigkeit von fünf Monaten genügte ihm, unverhofft stutzig zu werden: Der Genosse an meiner Seite marschiert vielleicht nicht mutwillig schlecht, kann sein, er schleppt sich vorwärts in Ketten.


  Hellhörig geworden, harrten die umstehenden Soldaten sichtlich weiterer Neuigkeiten: Zunder für Klatsch und Tratsch.


  Höchste Zeit, Axel Übersinn zu schützen. Max brachte endlich ein Schmunzeln zuwege. An alle gewandt, fragte er: Und wenn die Post nun schlafmützig wäre? Ich meine..., möglich wär's doch, die Briefe an Genossen Übersinn sind geschrieben und landen woanders- an der Offiziersschule, hm? Schließlich war es nicht eingeplant, daß er so lange im Praktikum bleibt.


  Da ist was dran, sagte ein Soldat. Dem Dicken war plötzlich die Show gestohlen. Ach, sagte er gehässig, und wenn es so ist- wenn man fragen darf-, was kann in dem Fall die Post dafür?


  Schwierig. Max seufzte. Andererseits- solange es Spezies wie Sie dort gibt...? Befreiendes Gelächter. Chef Post glupschte.


  Genosse Spinnt! rief in diesem Moment Oberleutnant Rolert. Entfernt noch, tauchte er zwischen den Bäumen auf, Max ging ihm entgegen.


  Du sprichst doch russisch? fragte der Kompaniechef, er wirkte nervös. Ein bißchen, warum?


  Befehl von Kluth: Du wirst gebraucht beim Leiter NZ. Max krauste die Stirn, fragend. Rolert stöhnte. Mann, Mann...!


  Am nächsten Vormittag war es allen bekannt: Truppen der Warschauer Vertragsstaaten waren während der vergangenen Nacht- zu Luft und zu Lande- in die CSSR eingerückt: auf Ersuchen tschechischer und slowakischer Kommunisten.


  Dienstliches, offizielles Vokabular: Die Armeen des Warschauer Vertrags übernahmen militärische Sicherungsaufgaben, um den Schutz des Sozialismus in der CSSR und die politische und militärische Sicherheit der Warschauer Vertragsstaaten zu gewährleisten.


  Die Operation sei geordnet und ohne Kampfhandlungen verlaufen, die Lage normalisiere sich.


  Angehörige des Regiments gebrauchten auch andere Worte: Scheiße. Wird es nicht heißen: Wieder mal Deutsche? Politik ist die Hure.


  Dies war nicht der Tenor, woher auch. Aber sorgenvoll war jedes Gesicht.


  Max war nicht schockiert, war auch nicht böse, im Gegenteil, nur Gleichmut oder, schlimmer noch, Siegesgeheul hätten ihn hier und heute entsetzt. Zeit ihres Lebens waren diese Soldaten zu denkenden, parteilichen Menschen erzogen worden, und daß sie jetzt nach Antworten suchten, vom äußeren Fakt her, sehr spontan, Parallelen zu böser Vergangenheit zogen, daß sie sensibel reagierten, treu ihren Gefühlen und ihrem Gewissen, sprach für und keinesfalls gegen sie.


  Natürlich blieb es schwer zu verstehen, besonders für junge Leute, weshalb der Zärtlichkeit noch die Gewalt, der Freundlichkeit noch Strenge und Schmerz gleichsam als Leibwache zugesellt werden mußten.


  Um sich ungestört konzentrieren zu können, hatte sich Max, bereits heiser vom Diskutieren, in den Kübelwagen des Kompaniechefs geflüchtet. Durchgeschwitzt, müde, die Stirn auf dem Lenkrad, wußte er sich gefordert: Heute angenommen zu werden von den Soldaten, heute ihnen das Richtige zu sagen, ohne Ausflüchte, das konnte nachhaltiger wirken, hilfreicher sein als hundert Stunden Politschulung. Doch sosehr er sich auch mühte, er dachte auf der Stelle.


  Die Windschutzscheibe reflektierte das Sonnenlicht in einem Stern mit kurzen und langen Zacken. Klaus-Dieter Rolert ging vorüber, die Daumen hinter das Koppel gesteckt. Er führte ein Selbstgespräch.


  Überhaupt war ihm die vergangene Nacht an die Nieren gegangen, seit dem frühen Morgen blaffte er herum, reagierte er gereizt auf jede Kleinigkeit, und dann wieder versank er in Schweigen, und nur das Zucken in seinem Gesicht signalisierte Psychoalarm.


  Wo Übersinn wohl jetzt steckte? Seit Max von den vergeblich ersehnten Briefen wußte, dachte er immer wieder und mit zunehmender Sympathie an den Offiziersschüler.


  Herzlos war er ihm begegnet, dumm, geblendet vom Vorurteil. Übersinn hatte Grund, sich zu sorgen, und ein Politstellvertreter, dem diese Wahrheit verborgen blieb, war wohl keiner der besten.


  Nun, das würde sich ändern.


  Aber was konnte er eigentlich unternehmen? Nicht viel. Sehr wenig sogar. Verständnis zeigen. Und weiter? Ein Ferngespräch mit dieser jungen Frau Übersinn müßte sich herstellen lassen. Ganz unverfänglich, eine Ausrede ließe sich finden.


  Vielleicht war sie auch krank und schwieg nur deshalb, schrieb keinen Brief, um ihren Axel nicht doppelt konfus zu machen? Junge Verliebte hatten ihre eigene Logik... Wie hieß die Frau eigentlich? Seltsam, Max hatte den Zugführer nie nach ihrem Namen gefragt.


  Ich drück dir die Daumen, du Hauklotz; was zu tun ist, sprechen wir ab miteinander, allein unternehmen werde ich nichts.


  Er zog die Unterlippe zwischen die Zähne; in zwanzig Minuten hatte er vor allen dienstfreien Genossen- nicht nur der Kompanie, sondern des ganzen Bataillons- in einer Versammlung zu sprechen, und er wußte noch immer nicht, wie und was. Major Kluth hatte ihn beim Frühstück gefragt, ob er sich einer solchen Aufgabe gewachsen fühle, sie übernehmen wolle- als einstiger Freund Herbert Lübkes. Das Herz war ihm voll, doch das Hirn weigerte sich nun beharrlich, Sätze dafür aneinanderzureihen.


  Sinnlos, sich weiter zu martern, das trieb ihm höchstens mehr und mehr Ameisen in den Kopf. Nicht eben sportlich zwängte er sich aus dem Kübelwagen, gähnte, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten, rekelte und streckte sich, und endlich ging er in dieselbe Richtung, die Oberleutnant Rolert vorher eingeschlagen hatte.


  Links von ihm das Freizeitzentrum, die Wiese, sie lag heute verwaist. Als Ort für die Versammlung war ein Platz in der Nähe der Schlafzelte, getarnt durch das fast schwarz wirkende, engbenadelte Geäst alter Fichten, bestimmt. Gläserne Balken aus Sonnenlicht, selten genug, verliefen dort schräg zu den Stämmen der Bäume und ließen in ihrem Innern Millionen Staubteilchen tanzen. Hexen- und Gespensterwald, geeignet für Märchenfilme. Oder für Kitschpostkarten.


  Aus einem der Zelte war der Kompaniechef zu hören, er brüllte. Erzähl'n Sie mir nichts, wer Karten spielt, der spielt auch um Geld! Das ist doch der Grund, weshalb Sie sich hier verkriechen! Aber nicht mit mir, Herrschaften, nicht mit mir! Los, die Zettel her, die sind der Beweis!


  Pause. Dann die Stimme Tillmann Tills: Genosse Oberleutnant, vielleicht darf ich...


  Nein, Mann, Sie dürfen nicht! Überhaupt geht mir Ihre Renitenz allmählich zu weit! Wenn Sie nicht ausgelastet sind als Schreiber, ein Wort genügt, und ich hätte etwas für Sie, was Sie wieder gelenkig macht! Ruhe! Das wird noch ein Nachspiel haben! Raus jetzt, vorwärts, sputen Sie sich!


  Grimassen schneidend, drängten die Kartenspieler ins Freie.


  Rolert kam als letzter, zornrot, er gewahrte Max und streckte ihm gleich die beschlagnahmten Zettel entgegen.


  Ah, Oberfeldwebel, gut, daß Sie da sind. Ich frage mich, wie tief wir noch sinken wollen, in der Kompanie wird neuerdings auch noch um Geld gespielt.


  Auch noch...? fragte Max.


  Der Oberleutnant überhörte die Abwehr in den Worten. Da, sehn Sie sich erst mal die Zettel an, klare Beweise.


  Die tief Gesunkenen waren gleichfalls stehengeblieben. Ihr Schriftführer hatte deutliche Zahlen gemalt.


  Nach einer Weile wandte sich Max an den Schreiber: T. T., das sind Sie, Genosse Gefreiter?


  Ja sicher.


  Hm. TNT wäre besser.


  Warum?


  Voller Schaudern tippte Max auf eins der Beweisstücke. Weil mich das glatt in die Luft sprengen kann: zwei Millionen verspielt- an einem einzigen Vormittag.


  Zu allem noch amüsiert, sagte Tillmann Till: Zwei Komma vier Millionen.


  Glückspilz, Spielschulden sind Ehrenschulden, ein Ansporn für Sie, zweihundert Jahre lang fleißig zu sein.


  Hervorragend, sagte ein Soldat. Und ich genieße die zweihundert Jahre, pack mich in Watte, als Gewinner steht mir das zu. Dann darf mir Tillmann die Füße küssen, mich salben und pudern, o Gott, wird das schön.


  Vielleicht ja, vielleicht nein, sagte der Schreiber. Pudern und Salben wird vielleicht helfen, besorg's dir dann selbst- nach dem Stiefeltritt, den du dir abholst bei mir. Vor jeder Mahlzeit mindestens einen.


  Könnte es sein, du irrst dich jetzt?"


  Zähl bis drei und bück dich indessen! Wie ein Elfmeterschütze tippte der Gefreite die rechte Stiefelspitze auf, visierte das Ziel an, nahm Anlauf.


  Schreiend, als wäre er bereits getroffen, sprang der Gewinner beiseite, lugte alsbald hinter einem Baum hervor und zeigte die Zunge.


  Die Kartenspieler lachten befreit.


  Max feixte. Da der Kompaniechef aber weit davon entfernt war, sich gleichfalls erheitern zu lassen, fuhr er sich mit dem Ärmel über das Gesicht, bestrich es gleichsam mit Neutralität und gab nun die Zettel zurück.


  Ein alberner Haufen, Genosse Oberleutnant, jetzt war es wichtig, Rolert eine Brücke zu bauen. Im Zelt, bei dem Licht dort, hätte ich auch Verdacht geschöpft. Er schüttelte den Kopf und bemühte sich nun, mit einem Lächeln zu überzeugen. Nicht zu fassen: Millionenverluste. Wovon diese Burschen so träumen?


  Natürlich begriff der Oberleutnant, und so sagte er schließlich: Ich trau denen nicht, die vielen Nullen sind doch ein Trick. Einverstanden, schwer zu beweisen. Laut wandte er sich an die Kartenspieler: Freun Sie sich nicht zu früh, irgendwann erwisch ich Sie noch. Auch der größte Gano..., einen Fehler macht jeder mal.


  Er steckte die Daumen hinter das Koppel, wippte auf den Fußballen, die Stiefel knarrten. Worauf warten Sie noch, Bewegung! Oder geht Sie die befohlene Maßnahme nichts an?


  Er meinte die Versammlung.


  Zu Max sagte er: Mich wirst du ja entbehren können, ich habe zu tun. Zackig sein Schritt.


  Die Soldaten warteten auf Max, doch der Vorfall hatte ihn verstimmt, und so sagte er ärgerlich: Was denn, soll ich Händchen halten? Gehen Sie vor!


  Er fühlte sich lädiert, wie sich nur einer lädiert fühlen kann, der sich zwischen Baum und Borke bewegen muß, zumal an einem Baum voller Saft. Verflucht, sprach der Bauer und dankte Gott für den fruchtbaren Boden, die fette Erde pflügt sich so schwer!


  Schreiber und Anhang waren nicht mehr zu sehen, da erst folgte er ihnen. Es war dies eigentlich kein Weg, sondern ein von Soldaten weiter ausgetretener Wildwechsel. Modergeruch lag in der feuchten Luft. Schattige Höhlenatmosphäre, Mittagszeit, aber Abendlicht.


  Jemand hustete gequält. Max brauchte Sekunden, bis er den Mann entdeckte. Gekrümmt stand der, die rechte Schulter gegen einen Baum gedrückt, die Wange am Stamm. Ein Offizier war es. Hatte er sich übergeben? Absichtlich trat Max auf einen Zweig, es knackte, und er räusperte sich. Leise sagte er: Entschuldigung- ist Ihnen nicht gut?


  Der Offizier, auch jetzt noch war er einige Meter entfernt, hob das Gesicht. Deutlich war ihm anzumerken, daß er niemanden sah.


  Erschrocken fragte Max: Genosse Oberst...?


  Stellenbrink wischte sich mit dem Taschentuch den Mund ab, verstaute es sorgfältig, und mit hängenden Schultern kam er dann näher. Du bist es, Großer? Glück auf! Warm seine Stimme, nur etwas schleppend. Glück auf, Genosse Oberst.


  Ah, das klingt. Er drückte das Kreuz durch, sein schüchternes Lächeln berührte. Musik ist das, Großer, von sehr weit her.


  Max wartete ab.


  Guck nicht so, das war man nur ein Wackelkontakt, oder die Galle war heißgelaufen. Die Leber, der Magen, die Galle, nichts als Eingeweide, aber größenwahnsinnig bis zum Gehtnicht mehr, hau'n auf den Putz vor unsereinem. Leider gibt's hier kein Eisbein, ich hätt sie zur Strafe mit Eisbein traktiert. Nun lachte er über sich selbst. Max lachte mit.


  Wieder ernst, fragte der Oberst: Und du? Verunsichert heute?


  Kaum. Andererseits- wenn ich Sie hier so finde...?''


  Quak, quak! Ich wollt mir nur etwas die Beine vertreten, danach eine Stunde schlafen. Seit gestern morgen... Wem erzähle ich das, du bist vermutlich nicht besser dran. Vorwärts denn, nimm mich mit auf den Weg.


  Das ist Ihre Richtung? Max wußte, sie war es nicht.


  Deine ist es, genügt mir. Halt deinen Kommandeur nicht für harmlos, der hat eine Nase, der weiß, was anliegt im Regiment. Es heißt, du bist nicht ganz ohne...? Mal reinhör'n, ob dem wirklich so ist.


  Ohne was? Unwillkürlich fragte er bitter, er fühlte sich angezeigt.


  Stellenbrink schwieg. Statt einer Antwort sagte er endlich: Ob ich es wohl war? Im Januar geh ich in Rente; sechzig Jahre- was ist das schon groß gewesen? Seit wann bist du Kommunist?


  Parteimitglied?


  Ach wat. Da halt ich es mit der ollen Kamelle: Es ist nicht alles Gold, was glänzt.


  Ich weiß nicht, vielleicht seit ich zehn, elf Jahre alt war..., nicht Kommunist, unterwegs dorthin... Ich hatte Glück, es gab ein paar Menschen, die mich gelenkt und gezwiebelt haben, gestreichelt, geschubst. Manchmal war's herrlich, und manchmal hat's mir die Luft abgedrückt, nicht ganz, nur beinah. Und dann, wenn es nicht zynisch klänge, ich müßte noch anderen dankbar sein- dreiundfünfzig, am siebzehnten Juni, da hab ich was abgekriegt. Na ja, vielleicht nicht der Rede wert, kaum mehr als ein Kratzer. Oder die Sache mit Herbert Lübke, ein Wintertag war's . . . Nein, ich habe es nicht schwer gehabt.


  Der Oberst rempelte ihn ein bißchen: vertraulich wohl. Und da gibt es Leute, die meinen, wir hätten noch keine Geschichte, der Staat, die Armee. Ich will dir was sagen, Großer, die nach uns kommen, werden darauf nicht verzichten wollen, es ist gewissermaßen ihr Grundkapital.


  Die schaurigen Sachen?


  Die Siege darüber. Wo der Vater nimmermüd war, wird der Sohn nicht einschlafen wollen. Nichts ist umsonst, schon gar nicht sind es die Narben. Urkunden im Klassenkampf sind sie, Belege für die Erbberechtigten. Der Mensch will wissen, worauf er baut, und wenn schon gebaut ist, welcher Wert in den Wänden steckt, was da vermauert wurde an Hoffnung und Tränen und Schmerz. Entsprechend wird er die Bauten pflegen, aufstocken, neue beginnen. Ohne Geschichte leben, das ist wie Baumeister sein und Boden besitzen für höchstens einen Sandeimer voll, losgelösten Boden, Handgepäck: Da zieht er hin durch die Zeiten, der traurig-freie, der traurig-ungebundene Mensch. Genau diesen Menschen schien der Oberst jetzt zu gewahren, mitleidend sah er ihm nach.


  Aber worauf wollte der Kommandeur hinaus? Schwer einzusehen, daß ihm in diesem Moment an einem Disput über Geschichtsbewußtsein gelegen war. Viel zu melancholisch wirkte er dafür. Die Worte berührten Intimes, Verinnerlichtes, er dachte vielleicht nur laut.


  Max nickte. Was sollte er sonst tun? Ja, ich sehe das auch so, sagen? Anmaßend wäre der Satz gewesen, neunmalklug: zu diesem Mann, ja.


  Gemessen an dir, sagte Stellenbrink später, fehlen mir dreißig Jahre. Jahre meine ich, die etwas bewirken: wuchre mit deiner Zeit. Soll'n sie sagen, der ist nicht ganz ohne, soll'n sie es nur. Wer sich bewegt, der stößt auch wo an. Bist du erst alt, ist es zwecklos, zu stöhnen: Wenn ich und hätt ich, warum hab ich bloß nicht . . . Hauptsache, viele Jahren haben, denken manchmal die Menschen, ein schlimmer Irrtum. Leere Jahre gibt es und erfüllte Jahre, und die allein sind nach unserem Maß.


  Behutsam fragte Max: Das klingt, Genosse Oberst, als gingen Sie mit sich ins Gericht. Zumindest, als wären Sie unzufrieden mit sich. Warum?


  Hast ein feines Ohr, mein Lieber. Wenngleich- Gericht ist ein bißchen zu stark. Und unzufrieden? Sagen wir, enttäuscht wie ein Wasserträger, der mit seinem Tonkrug ins Dorf kommt, von der Quelle weit draußen, und mehr als die Hälfte des Inhalts auf der Strecke verschüttet hat. Verplempert sogar. Und alles nur, weil ich ängstlich war; wenn du magst, nenn es feige, ich streite da nicht.


  Großvater kratzte schon nach Kohle, und Vater tat es, eine Dynastie von Erdteufeln. Was sie abkriegten von den Schätzen, war zum Sterben durchaus nicht zuwenig.


  Beiden sind ein paar Kinder gestorben, Unterernährung, kein Geld für den Arzt. Ich, wie du siehst, war durchgekommen, ich hatte Arbeit im Tagebau. Ich wollte die Arbeit behalten, die zwanziger Jahre, verstehst du, die goldenen, zu Millionen lag man da auf der Straße, ich hab mich gekrümmt, unentbehrlich wollte ich sein. So einen kannst du treten, der ist demütig, der fliegt auf die Schnauze nach deinem Tritt, rappelt sich hoch und bittet dich um Entschuldigung, ein Tölpel sei er, wäre ausgerutscht, er habe nicht aufgepaßt.


  Danach die Ära der Ober- und Überdeutschen. Und Mutter, viel zu früh gestorben, letztlich aber ein Segen für sie, ist Jüdin gewesen. Denk ja nicht, ich hätte nicht mitgekriegt, was fortan mit den Juden passierte. Nicht nur mit denen, weiß Gott. Doch ich war nur- in der Sprache der Faschisten- sogenannter Halbjude, protestantisch dazu, ein vager Schutz für mich, soviel wie ein Regencape auf nackter Haut bei zwanzig Grad Frost. Dennoch zitterst du mehr vor Angst als vor Kälte; widerwärtig, wie ich mich weiter krümmte, immer tiefer. Bloß keinen Ärger machen, dachte ich, bloß nicht mir selbst eine Grube graben.


  Der Krieg dann. Völlig idiotisch, aber ich wünschte mir, eingezogen zu werden: Uniform tragen, Soldat sein wie die anderen, ohne besonderes Kennzeichen, aufgewertet als Mensch. Fehlanzeige, als Halbjude bist du wehrunwürdig, so jedenfalls lautete die Nachricht für mich. Höchster Alarm. Jeden Tag, jede Nacht hörst du sie kommen, Alpträume, du wartest darauf, daß sie dich holen. Kein Leben ist das, ein Vegetieren, ohne Inhalt und ohne Ziel, aber du krümmst dich und krümmst dich. Natürlich höhlen dich Haß und Verzweiflung aus, sie brennen, aber dienstbeflissen sorgst du dafür, Gefängniswärter deiner selbst, daß keine Flamme nach außen dringt. Und nennst dich die ganze Zeit Arbeiter. Das ist doch was- oder?-, du stolzer Sohn deiner Klasse.


  Der Gerechtigkeit halber: Es gab auch die stille Liebe- zum Tagebau, zum Abraum, zur Kohle, zum Grundwasser noch. Da war nicht nur Fluch.


  Zuletzt nicht das Ende, sondern der Anfang: Der Direktor nennt sich jetzt Kommandant, spricht russisch und läßt mich rufen. Du Halbjude, sagt er, ich weiß, gut, dann bist du Antifaschist. Kader für deutsche Hilfspolizei. Klar, jawoll, klar? Er lacht dich an, hat Vertrauen zu dir, begreift dich als eine Kämpfernatur, als Aufrechten hierzulande.


  Großer, du ahnst nicht, wie elend ich mich da sah, wie ich mich vor mir ekelte. Da hab ich mich stehengelassen und bin vor mir weggerannt.


  Am Abend bereits trug ich die rote Binde am Arm: Hilfspolizist. Unsere Waffe, der Holzknüppel, wurde erst Wochen später erlaubt. Der Oberst blieb stehen. Er musterte Max, befragte ihn stumm. Worte erhoffte er kaum. Wohl einverstanden mit dem, was er sah, sagte er schließlich: Mir kam das heute nacht alles hoch, es gibt so Momente... Auf einmal durchdringt es dich, ein unbeschreiblich gutes Empfinden: Als Verbündeter, als einer an der Seite von Gleichgesinnten, bist du sogar noch allein eine Kraft. Beteiligter bist du, Anteil hast du am verhinderten großen Leid. Den Zug stoppen vor dem Entgleisen, dem Verhängnis die Luft abdrücken, den Weg abschneiden- begreifst du das, Großer, wir haben endlich die Macht dazu.


  Die bittere Pille, daß uns jetzt mancher verwünschen wird, unsere Absicht mißverstehen, zunächst, nicht für ewig, müssen wir schlucken. Wirf dich auf einen und reiß ihn in Deckung vor großer Gefahr- du bist es, der ihm den Schreck einjagt, das ist normal, die Gefahr hatte er so noch gar nicht erfaßt, er wird dich vielleicht beschimpfen, dich für wahnsinnig halten, steck's weg, sei dann erst recht sein Bruder und Freund.


  Dreh's, wie du willst, die vergangene Nacht war eine gute. Mich hat sie mächtig gepackt, auch erregt. Die eine Hälfte des Lebens vertan, die vorerst größere Hälfte- es ist nicht mehr zu ändern. Was dann aber kam... Du, Großer, wenn von mir jemand sagt, ich sei nicht ganz ohne, du mußt ihn bei mir verpetzen- ich bin empfänglich für dickes Lob. Er lächelte, und- nicht zu fassen- unter dem Lächeln wurde er rot.


  In Ordnung, ich melde es. Am besten vielleicht über Richtfunk?


  Warum das?


  Damit es der Gegner leichter abhören kann. Vielleicht zwickt es ihn dann am Trigeminus?


  Wo liegt der?


  Im Gesicht. Das zuckt dann.


  Zwei unverschämte lausige Bengels: Gerade so grienten sie. Nicht der Oberst und der Oberfeldwebel gingen hier, sondern zwei Kumpel aus der Kohle, ein alter und ein junger.


  Später, sie schwiegen seit einer Weile, dachte Max wieder an Übersinn. Ob er das Thema jetzt wechseln, den Oberst mit einem Alltagsproblem behelligen durfte? Doch sein Ansinnen, im Augenblick vorgetragen, kam ihm abgeschmackt vor, aber es ging nicht um ihn, und so faßte er sich ein Herz. Etwas anderes- wissen Sie schon, Genosse Oberst, ob Offiziersschüler Übersinn nach seiner Ernennung zum Leutnant bei uns im Regiment dienen wird?


  Ja, so ist es vorgesehen.


  Ich fürchte, er hat Startschwierigkeiten, nicht im Dienst, mein ich jetzt, in der Ehe. Klar, ich weiß, wie schwer es mit Wohnungen ist, auch mit der passenden Arbeitsstelle für die Frau- trotzdem, Genosse Oberst, ich mochte Sie bitten, sich für Übersinn einzusetzen, für ihn ganz zuerst."


  Der Kommandeur hob die Brauen. Befremdet fragte er: Was ist das- sentimentaler Protektionismus? Die jungen Offiziere haben es alle nicht leicht.


  Ich frage Sie als Politstellvertreter.


  Ah so, Sie fragten, Genosse Oberfeldwebel. Mir klang es nach Bitte, vorgetragen bei Platzvorteil.


  Hm. Ist genauso was dran.


  Stellenbrink zeigte nicht, was er dachte, er sah auf die Uhr. Wir sind spät, ich schlage vor, wir beeilen uns. Das taten sie, und er sagte dann noch: Wir klären das über den Dienstweg. Jetzt bin ich nicht mehr als vorinformiert.


  Ein Nasenstüber für Max: Hier wird nicht gemauschelt, was verteilt werden kann, liegt auf, nicht unter dem Ladentisch. Verlegen sagte er: Jawohl, Genosse Oberst. Zu Befehl.


  Weniger als hundert Schritt weiter erscholl nun ein Achtung!, überhaupt nicht aufgeregt. Ein Hauptmann, Chef einer anderen Kompanie, trat hinter einer schönen, zum Stubenweihnachtsbaum geeigneten Tanne hervor: mit sichtlichem Genuß an seinem kleinen Versteckspiel. Genosse Oberst, die dienstfreien vierundfünfzig Genossen des zwoten Bataillons sind vollzählig zur befohlenen Maßnahme versammelt. Es meldet Hauptmann Grüneberg.


  Erst nach und nach gewahrte Max die Soldaten; bis eben hatten sie an Bäumen gelehnt, stehend oder sitzend, manche hatten am Boden gelegen. Lobenswert straff hielten sie sich auch jetzt noch nicht.


  Danke. Stellenbrinks Mundwinkel zuckten. Im übrigen bin ich nur Zaungast. Oberfeldwebel Spinnt hat von jetzt an das Sagen. Er zwinkerte. Nun mach mal, Großer.


  Max wollte lächeln- es wurde ein schiefes Gesicht daraus. Wie ein Verurteilter- und er fühlte sich so- trat er vor die Soldaten hin. Endlich sagte er: Am besten, Sie machen es sich bequem, ganz nach Belieben. Aber rücken Sie etwas naher heran. Die damit verbundene Unruhe brachte ihm den dringend benötigten Zeitgewinn. Und auf einmal wußte er, daß er nur zu beginnen brauchte und sich die Worte dann einstellen würden. Eingestimmt auf diese Minuten, gerüstet dafür hatte ihn zweifellos das Gespräch mit dem Kommandeur. Allerdings machte ihn der Oberst im Augenblick eher befangen, und er nahm sich vor, die Gedanken an ihn zu verdrängen und nicht in seine Richtung zu blicken.


  Den Gesichtern der Soldaten war anzumerken, daß sie jetzt lieber geschlafen hätten, noch oder endlich, der nächste Schichtdienst kam bestimmt.


  Genossen, sagte Max verhalten, schaffte nun ein Lächeln und zeigte beide aufgestellten Daumen, Sie so zu grüßen, Ihnen so zu danken, hat Major Kluth mir aufgetragen. Auf keinem Fahrzeug mit Aggregaten, an keinem Punkt in unserem Bataillon war während der zurückliegenden Stunden Schwäche oder gar ein Ausfall zu registrieren. Das heißt, es gab keinen schwachen Mann. Er tat verwundert, legte über Sekunden den Kopf in den Nacken und seufzte danach. Der Himmel mag wissen, woher das Format. Aber der Himmel schweigt.


  Da und dort lachten Soldaten: gutmutig, vom Gehörten angetan.


  Über die Ereignisse der vergangenen Nacht sind Sie unterrichtet. Doch wir, unser Bataillon, das Regiment, liegen, wo wir schon gestern und vorgestern lagen, wir haben uns nicht bewegt. Deutlicher: Nach wie vor befinden wir uns auf dem Gebiet der DDR. Und dennoch sind wir beteiligt an den Geschehnissen auf dem Territorium der CSSR, haben wir dort gehandelt, tun es auch heute- Sie wissen das, es hat sich herumgesprochen-, und so wird sich niemand von uns aus seiner Verantwortung vor der Geschichte wegstehlen können.


  Hauptmann Grüneberg hob die Brauen, überrascht, auch bedenklich. Schläfrig wirkte jetzt keiner mehr.


  Wegstehlen, sagte ich- aber wird es denn einer wollen?


  In schwerer Stunde der Gefährdung unseres Bruderlandes, auch in einer Stunde geschwächter Macht, der Irritation und des Rausches, der Intoleranz, lösen wir gemeinsam mit polnischen und sowjetischen, mit ungarischen und bulgarischen Soldaten ein Wort ein, das tschechische und slowakische Kommunisten von uns haben, wir auch von ihnen: Jeder steht ein für den anderen, gibt ab von seiner Kraft, schließt entstandene Lücken, wann immer die Situation es verlangt.


  Aber, Genossen, ich weiß auch, daß viele von Ihnen heute bedrückt sind. Sie fühlen mit den Menschen in der CSSR.


  Andererseits, was brächten wir schon ein von unserer menschlichen Substanz, welcher Prüfung setzten wir unser Gewissen schon aus, ja, wäre es überhaupt ein Gewissen, wenn wir nicht selber litten unter Härte und Zwang, die wir einsetzen für einen aus unseren Reihen, doch äußerlich scheinbar auch gegen ihn?


  Ja, ich bin einverstanden mit Ihnen: Es ist gut, daß Sie sich in Gedanken prüfen, daß Sie tiefer Gefühle fähig sind, daß Sie sich als Volkssoldaten verstehen.


  Auch heute, auch jetzt. Obwohl diese Erde ein Kampfplatz ist, und der wird sie noch lange bleiben- widernatürlich bedroht: Niedertracht, Schlaflieder des Todes, Lüge und Barbarei, von den Anbetern des Profits erdacht und befördert, sind vorerst der Angriff in unseren Rücken, der Mordversuch aus Heimtücke oder- leider auch das- der Tag um Tag begangene Mord.


  Genossen, ist Vietnam etwa weit?


  Profitgier zieht um auf der Erde. Und wo dem Profit der Boden entzogen wurde, dort sucht er abermals Wurzeln zu schlagen. Das muß er, er kann gar nicht anders, oder er wäre nicht der Profit.


  Und solange er wirkt, bleibt es in den Himmel zu schreiben, über jedes Feld und an jedes Haus: Achtung, Menschen, Lebensgefahr!


  Es war keine Ansprache, die er hier hielt, erst recht keine Rede. Versonnen war er vor den Soldaten auf und ab gegangen, er hatte nach genauen Worten gesucht und immer wieder Pausen gemacht, auch mitten im Satz, und es war in gleicher Weise eine Selbstverständigung wie eine Verständigung mit- und untereinander.


  So hatte das Schweigen der Soldaten etwas Beredtes, ihre Augen antworteten, sprachen zurück, ergänzten und befestigten das Gesagte durch eigene Lebenserfahrung und mehr noch durch die innere Ruhe, die jenen erwächst, die sich mit ihrem Gewissen in Einklang sehen.


  Von Strapazen gezeichnete Gesichter, jung noch und reif schon, im Graulicht des Waldes beinahe alt. Keine strahlenden Helden. Viele mit knochigen, großen Händen, geformt von den größeren Ziegelsteinen, dem vormals zu wuchtigen Arbeitsgerät. Deutlich, gleichsam in Großaufnahme, gewahrte Max jede Einzelheit, und er fand, daß sie gut ist, verläßlich.


  Gute Hände und gute Gesichter, verläßliche Männer.


  Doch wie belastbar würden sie sein, in welchem Maß?


  Wird uns das Leben alle nur formen, dachte er, im aufrechten Gang trainieren, oder wird es auch manchen zerbrechen? Nichts und niemand ist unbegrenzt stark.


  Verletzlicher Marmor der Revolution- was Sabine Horn sich da ausgedacht hatte? Menschenbilder ruhten in ihm, Giganten, sie müßten nur freigelegt werden. Und der Bildhauer sei die Zeit, wären die Pflichten in ihr, die Bewahrungssituationen, ein größerer Bildhauer vielleicht, als wir ihn uns schon vorstellen könnten.


  Aber wie verhielt sich das, mußte ein großer Bildhauer ausschließlich Schönes oder konnte er auch Häßliches groß, ja unnachahmlich gestalten?


  Nein, Sabines Vergleich war keine durchweg freundliche Prophezeiung, sie barg auch Bedrohliches in sich. Nicht, daß Max Angst gehabt hatte, aber ihm war nun so bange- sinken oder steigen, leiden oder triumphieren...


  Er sagte: Schwer wird es werden, und es ist bereits schwer. Wiegen wir uns nicht in Einfalt- die heutige CSSR wird nicht der letzte Ort für den letzten Versuch eines Konters unserer Feinde gewesen sein. Es wäre wunderbar anormal, die Gesetze der Logik wären außer Kraft gesetzt, belauerten nicht jede Revolution noch lange die Augen der Konterrevolution- vor jedem Auge ein Fadenkreuz.


  Und es gibt Kernwaffen gegen uns, chemische und bakteriologische Waffen.


  Also, parteiliche Menschen: Erweisen wir uns der Macht gewachsen! Denn es ist eher ein arges Los, zu dem uns unser Gewissen zwingt; kaum einer wird uns dafür verehren wie einen weitgereisten Onkel, der gutgelaunt zu Besuch ist, wie einen herrlichen, zu nichts mehr verpflichteten Großvater, der alles erlaubt und alles verzeiht.


  Wir werden vieles nicht erlauben und vieles nicht verzeihen dürfen, wir werden manches mit weniger weitem als mit schwerem Herzen erfüllen, unsere Laune wird manchmal zum Himmel schreien, wir werden Härten über Menschen bringen, ungerecht gegen einzelne handeln, beim besten Willen nicht anders können, wir werden Konflikte bewirken und selbst deren erste Gefangene sein.


  So ist das, Genossen, mit der Macht der Arbeiterklasse, mit ihren Vertretern. Und das einzige Lob, das uns gewiß ist, mit dem wir heute schon rechnen dürfen, wird in der Verleumdung durch unsere Feinde, in ihrem Haß auf uns, in ihren schwarzen Listen mit jedem unserer Namen bestehen.


  Erstaunt blickte Hauptmann Grüneberg nach wie vor, auch rätselnd, aber nicht mehr skeptisch.


  Niemand gähnte, niemand tuschelte mit seinem Nebenmann. Sie alle waren Betroffene, spürten wohl, daß sie berufen waren, berufen wurden in die Pflicht, schweres Gepäck durch die Zeit zu tragen- das Gepäck der anderen.


  Max nickte. Dann breitete er verlegen die Arme aus: Jemand von uns sagte heute, und er sagte es bitter: ,Die CSSR ist besetzt- kommt ihr nie drauf, von wem.' Er lächelte. Stimmt, wir sind es, die besetzen, doch keineswegs die CSSR.


  Wir besetzen ein Feld, das über Jahrhunderte brachlag, nicht zugänglich war- das Feld der praktizierten Brudergesinnung unter und zwischen den Völkern.


  Wir besetzen das Feld, um mitzupflügen und mitzusäen, wissend, daß es uns sehr viel kosten wird.


  Einfach gesagt, wenn es in den kommenden Monaten mit manchem knapp werden sollte, woran wir gewöhnt sind, das bestimmte Fleisch, die bestimmte Zigarette, von technischen Waren gar nicht zu reden, so wird das trotz allem Gutes bedeuten, wird heißen, es lebt und es lebe die Solidarität!


  Und wir besetzen ein Feld, das auf den Landkarten unserer Gegner bis heute vermutlich weiß geblieben war: Reden die Kommunisten nur, benehmen sie sich wie Leute im Wald, die pfeifen, um sich selber Mut zu machen, oder werden sie handeln, wenn sie das offene Messer sehen?


  Nun, die Antwort fiel wohl entschieden aus.


  Billiger ist Zukunft nicht zu haben. Wir werden zahlen müssen, Genossen, zahlen und draufzahlen, immer wieder, aber wir werden leben: aus heißem Herzen sogar.


  Ein alter Waldarbeiter, Bohumil Nowack, ich kenne ihn seit meiner Kindheit, sagte vor einiger Zeit zu mir: ,Wenn ihr es nicht bringt, das Bangen um andere, das Mitgefühl'- und ich füge hinzu: den Einsatz für sie- ,wer dann soll uns retten!'


  Plötzlich begann im Hintergrund jemand zu singen. Das geschah so unerwartet, daß sie alle ein wenig erschraken.


  Wacht auf, Verdammte dieser Erde,


  die stets man noch zum Hungern zwingt...


  Eine ungeübte, heisere Stimme, verhalten auch, und doch schien der Wald sie anzunehmen als seine Stimme, keinen anderen Laut mehr zu haben.


  Nach und nach erhoben sich die Soldaten. Bald standen sie alle, ungeordnet und ungelenk.


  ... Heer der Sklaven, wache auf...


  Oberst Stellenbrink war der Sänger.


  Sie ließen ihn allein, sie waren spürbar gepackt, aber sie ließen ihn allein. Es war, als warteten, ja hofften sie auf ein Kommando, wenigstens auf ein Zeichen, aber Max durfte es ihnen nicht geben, er hatte keine Begründung dafür.


  Und es war gut so. Denn nun beim Refrain- von Wort zu Wort wurden es mehr von ihnen- sangen sie mit, eindringlich.


  ... Auf zum letzten Gefecht!


  Die Internationale


  erkämpft das Menschenrecht!"


  Max hörte sich nicht. Vielleicht bewegte er nur die Lippen, er zitterte, fühlte sich ausgezehrt. Worüber hatte er gesprochen? Wie war er zum Ende gekommen? Er wußte es nicht.


  Soldat Froschpfuhl hatte eben erklärt, er habe kaum etwas mitgekriegt und halte daher lieber den Mund. Womit er allerdings nichts gesagt haben wolle.


  Das war zu verschmerzen. Ohnehin stand Oliver Hoffmann im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Sie befanden sich im Zelt des Kompaniechefs. Rolert hatte ihm vorhin gedankt- dem Lebensretter.


  Der Gefreite sah das anders. Für ihn sei der Vorgang Arbeit gewesen- Mistarbeit, zugegeben, man saut sich ein, und hinterher friert man wie 'n junger Hund, andererseits, wer abrutscht bei den Baufernsprechern, hat Pech, da muß halt ein anderer ran, rein von sich aus, mühsam nährt sich das Eichhörnchen.


  Im übrigen sei er nach der Handkarre getaucht, nach der versunkenen Kabeltrommel, und daß der Zugführer dort unten herumgelegen habe, den Bauch nach oben, wie bei Charles Dickens die Themseleichen, sei Schicksal oder Zufall gewesen. Logisch, daß er da hingefaßt habe, der Not gehorchend... und so weiter nach Hausmacherart.


  Axel Übersinn hielt sich an einer Zeltstange fest. Fortdauernd schluckte er, als hätte er immer wieder etwas im Mund, die Augen wirkten herausgequollen, sein großer Adamsapfel stieg auf und ab, und überhaupt sah er elend aus.


  Den militärischen Auftrag hatten er und seine Leute erfüllt. Nur hatte es fast einen Toten gegeben: ihn. Setzen Sie sich, sagte Max.


  Nein, bitte nicht. Der Offiziersschüler blickte zum Ausgang.


  Wie auf der Flucht, dachte Max. Dabei war es ihm selbst, als müßte er fliehen, sich zumindest fernhalten von diesem Mann.


  Schön, kein Lebensretter, sagte Oberleutnant Rolert. Es klang nicht unzufrieden: Der Gedanke war der Erwägung wert. Möglicherweise besser so- wozu die Sache dramatisieren, die Kompanie gewinnt nicht dadurch. Er verengte die Augen, überlegte. Trotzdem, wir brauchen einen kurzen Bericht, für alle Fälle. Unteroffizier Pelzner, den schreiben Sie. Ganz wie Sie vorhin erzählten. Landschaftsmalerei, kleine Panne, gegenseitige Hilfe, Punkt. Die Idee erwärmte ihn, er rieb sich die Hände.


  Tatsächlich, Pepe hatte sich als Landschaftsmaler probiert. Vermutlich aus diplomatischer Vorsicht, das Vorkommnis war ihm unangenehm. Eigentlich war alles nur schön. Ein blauer Himmel, die Sonne so richtig in Saft und Kraft. Sogar ein Storch auf der Wiese. Und der See war einfach riesig, nicht von der Größe her, nur als Erlebnis. Wohin du auch trittst im Gras, Frösche springen dir vor den Stiefeln weg und klatschen ins Wasser, Schnattern und Flöten und Rascheln im Schilf, unberührte Natur sozusagen. Tief einatmen die Kräuterluft. Verständlich- oder-, daß uns mächtig nach Baden war...? Na ja, Wünsche sind frei, bloß nicht ganz passend bei der Armee. Also wurde gemacht und getan, und keiner hat sich was Böses gedacht.


  Ein TF-Feldfernkabel mußte verlegt werden, quer übern See. Offiziersschüler Übersinn und zwei Soldaten haben das Schlauchboot vorbereitet, Kabelhandkarre rauf, Kabeltrommel..., alles nach Vorschrift. Minutensache, dann hatten sie ihre ,Beagle' flott.


  Gefreiter Hoffmann und ich blieben beim Fahrzeug, dem Ello. Wir wollten westlich am See entlang, ein Wiesenweg verläuft dort, zum anderen Ufer. Das heißt, zunächst haben wir diesseits das Kabel eingegraben, schön im Zickzack, wie sich's gehört.


  Dann kriegten wir mit, wie sich der Zugführer auszog, schon dreißig, vierzig Meter seeeinwärts- er tauchte; keine Frage, das Kabel hatte sich an etwas Sperrigem verfangen, es sackte nicht richtig ab. Kein Grund, sich aufzuregen, da gibt es weit Schlimmeres...


  Doch plötzlich ruckte er von unten am Kabel, die im Boot haute es um, alle Mann über Bord, einschließlich Karre und Trommel. Verzeihung, aber es war schon sehr komisch, Oliver und ich mußten lachen...


  Die beiden Soldaten kamen an Land gekrabbelt, sie schnauften. Wir lachten noch immer.


  Auf einmal zählte Oliver uns ab, total albern, so mit dem Finger: eins- zwei- drei- vier... Im nächsten Moment war er im Wasser, gleich aus dem Stand, in voller Montur.


  Sicher, geholfen hab ich ihm schon, aber hochgeholt hat er den Zugführer ganz allein und ihn durchgeknetet. Erste Hilfe, meine ich, bis er wieder zum Bewußtsein kam.


  Gleich danach ging's wieder los mit der Arbeit, und wir haben den übrigen Krempel geborgen. Entschuldigung, das war jetzt dumm formuliert, das klingt ja fast so, als würde der Zugführer Krempel sein. Es war schwach von mir, ehrlich. Übrigens hat er sofort wieder mitgemacht, regelrecht verbissen. Klar wollten wir ihn hindern, aber das muß mal einer versuchen; drastisch gesagt, ein Unteroffizier ist keine panzerbrechende Waffe. Nicht böse sein, Genosse Offiziersschüler, ich sage nur, was ich dachte: Entweder ist er ein Klassekerl oder nur unheimlich stur. Daß Sie den Fischen zu fressen gaben, und nicht nur einmal, hat schließlich jeder von uns gesehen.


  Die verlorene Zeit jedenfalls haben wir wieder rausgeholt, auf die Minute, ich wundre mich selbst.


  Andererseits, Besonderes Vorkommnis bleibt Besonderes Vorkommnis, wenn ich auch nicht sehe, daß irgendwen eine Schuld daran trifft.


  Jetzt preßte Pepe die Lippen aufeinander und kratzte sich die Wange. Ihm war sichtlich unwohl in seiner Haut. Etwas zu erzählen war eine Sache, es schriftlich aus der Hand zu geben eine verfänglich andere. Ich weiß nicht..., vielleicht müßte ich dann erwähnen, daß den Zugführer unter Wasser etwas am Kopf getroffen hat, wahrscheinlich die Karre?


  Wie einer, dem es gegeben ist, mißliebigen Worten den Garaus zu machen, ihnen wie Tauben den Hals umzudrehen, starrte Klaus-Dieter Rolert auf Pepes Mund. Das Rasseln eines Feldtelefons lenkte ihn ab. Er meldete sich, sagte dann aber: Moment, bitte!, deckte die Sprechmuschel mit der Hand zu- der Teilnehmer am anderen Ende der Leitung war offenbar einer, mit dem er es machen durfte- und fragte: Wieso, sind Sie Gerichtsmediziner? Wird hier kriminalistisch ermittelt? Mann, nun lassen Sie mal die Tassen im Schrank. Befremdet schüttelte er den Kopf, nahm den Hörer erneut ans Ohr und erkundigte sich im gleichen ungnädigen Tonfall: So, und was wollten Sie?


  Axel Übersinn würgte: Ich... bitte.. ."


  Max schob ihn zum Ausgang. Nicht sprechen, nicht. Raus an die frische Luft.


  Nach einer Weile sagte Walter Froschpfuhl: Was der immer noch kotzen kann? Der hat doch gar nichts mehr drin.


  Auch eine Form von Mitgefühl.


  Pepe schien nichts bemerkt zu haben; er kaute noch am Ansinnen des Kompaniechefs. Die Brauen hochgezogen, fragend, als wartete er auf ein heimliches Zeichen, sah er zu Max hin.


  Der sagte unkonzentriert: Na, was schon. Schreiben Sie die Tatsachen auf, schreiben Sie, was Sie verantworten können. Mehr als ein Zipfel der Wahrheit schaut am Ende eh nicht heraus.


  Bitte?


  Ach nichts. Er wandte sich an Rolert, der nach wie vor telefonierte und Zahlen auf einen Notizzettel schrieb. Verzeihung, Genosse Oberleutnant- der Offiziersschüler ist draußen. Ich möchte gern nachsehen, wie es ihm geht.


  Ein flinker, hackender Blick. Doch hinterher lächelte Rolert, er sagte sanft und nicht grantig: In Ordnung. Sie sind nun mal so.


  Zunächst fand sich Max im Freien allein. Schon wollte er rufen, da entdeckte er eine Gestalt zwischen den Bäumen. In sicherer Entfernung vom Zelt kniete sie auf dem Boden, den Kopf weit vornüber, die Hände aufgestützt: ähnlich einem äsenden Tier.


  Darauf bedacht, den anderen nicht zu überraschen, näherte sich Max ihm nur langsam. Zuletzt wartete er in einem gehörigen Abstand, bis sich der Offiziersschüler erhoben hatte. Und auch jetzt war er befangen, er drehte dem Zugführer den Rücken zu, dämpfte die Stimme und rief suchend: Genosse Übersinn? Das wiederholte er mehrmals, und endlich kam Antwort: aus unmittelbarer Nähe bereits. Ach, dort sind Sie.


  Ja, hier.


  Über die Maßen verdreht: Sie grüßten sich wie nach Stunden und Tag und gaben sich ernsthaft die Hand.


  Pause danach.


  An Übersinns Seite kam sich Max klein vor. Oder war es nicht nur die körperliche Größe? Etwas war anders als sonst, nicht zu benennen, warum und woher, er verspürte einen rätselhaften Respekt vor dem Mann.


  Nun fragte er: Wie ist es, gehn wir ein Stück?


  Ich bin krank, Genosse Oberfeldwebel,


  Ich weiß. Wahrscheinlich eine Gehirnerschütterung. Wir gehen zum Arzt.


  Mach ich allein. Vielleicht hat es Zeit?


  Ja, vielleicht. Jetzt lächelten sie.


  Wenn nicht gehen, dann sitzen?


  Starke Idee. Wem's in den Beinen fehlt, sagte der Gefängnisdirektor, der muß einen Arsch zum Absitzen haben.


  Ebenfalls stark; Sie erholen sich schnell.


  Der Spott verpuffte an Übersinn, er sagte entschlossen: Ohne den Totenschein in der Tasche, amtlich beglaubigt, baggre ich Ihnen den See sogar aus, mit bloßen Händen, sofort.


  Glaube ich Ihnen.


  Na ehrlich, das möchte sein.


  Hände als Baggerschaufeln- in diesem Fall ein glückliches Bild.


  Stimmen Sie mich nicht traurig- das hört sich an, als wollten Sie abtrünnig werden: Pioniertruppen baggern aus, Sie tragen Gelb an den Schulterstücken- das Gelbe vom Ei der Armee.


  Das Gelbe vom...? Ragt raus, die Bemerkung, hab ich sofort gebongt. Er strahlte, doch jämmerlich sah er trotzdem noch aus. Er schluckte auch wieder.


  Später sagte Max: Sie hätten sich umbringen können- beim Bergen der Geräte. Eben noch bewußtlos und dann Hals über Kopf in die Schwerstarbeit. Warum?


  Es war gefährlich. Ich wollte am Mann sein, falls etwas passiert.


  Doch höchstens mit Ihnen! Hilf dir selbst, so hilft dir Gott, oder wie?


  Keine Antwort.


  Überhaupt, weshalb sind Sie am Anfang getaucht? Führt ein Kommandeur neuerdings jeden Handgriff allein aus?


  Stockend sagte Übersinn: Ein Risiko gibt es immer. Und ich bin Rettungsschwimmer, ein halber Profi. Er senkte den Kopf. Schon wahr, im Ergebnis war's nicht weit her damit."


  Also war es sein Vorsatz gewesen, die Soldaten zu schonen; Max hatte es vermutet. Nicht ein zweites Mal einen Fehler begehen wie den mit der vorgehaltenen Pistole- war dieser Gedanke vielleicht das Motiv? Hm, wahrscheinlich. Demnach hatten ihn die Vorwürfe damals in der Substanz getroffen; von einem Extrem in das andere . . . Wenn einer allein ist, neigt er dazu. Es genügt auch, er fühlt sich allein gelassen, wer will da entscheiden, was Einbildung und was Tatsache ist. In der Wirkung ist beides schlimm; Max hatte es an sich selbst erfahren, mehr als einmal, und manches Bittere in ihm wurzelte bis heute dort.


  Bemüht, heiter zu klingen, sagte er: Könnte es sein, Sie glauben, Ihre Vorgesetzten trauten Ihnen nur Gräßliches zu, Gewalttätiges?


  Nein? Sie auch nicht?


  Gut gekontert. Jetzt war er der Verlegene. Zumindest hätte mich kaum noch etwas überrascht.


  Na, sehen Sie.


  Was? Daß Irren menschlich ist?


  Irren, das sagen Sie nur, weil...


  ... ich fürchte, daß es so war. Wenn ja, dann gebe ich eine schlechte Figur ab- als Politstellvertreter.


  Wie kommen Sie darauf?


  Hab nachgedacht über uns beide, spät, aber doch noch. Unwillig fuhr der Offiziersschüler mit dem Arm durch die Luft, als wischte er etwas vom Tisch. Figur. Ein anderes Wort für Haltung, ja? Wo wir nun mal davon reden- ich hätte Sie gern abgekupfert von Ihnen. Und Ehrenwort, ich schaffe es noch.


  Selbstverständlich wurde es Max warm, so sehr, daß er errötete. Danke. Aber kupfern Sie nicht ab, formen Sie Ihre eigene. Noch ein technischer Begriff: Unsere Haltung stabilisieren zu müssen, Tag um Tag, bleibt Leuten wie uns nicht erspart.


  Axel Übersinn seufzte: wie einer, der auf dem Weg ist, bei Wind und Wetter, und der vom verdienten Ankommen träumt.


  Max aber wußte, daß sie auch jetzt Versteck voreinander spielten. Nein, anders, daß er es war, der nicht die richtigen Worte fand. Und sonst? fragte er.


  Wie- sonst?"


  Der Kopf- etwas besser?


  Weiß nicht. Wenn ich bloß nicht ins Lazarett muß. Die Langeweile, hm? Ich könnte Ihre Frau verständigen.


  Stille, atemlos.


  Nicht? Auch richtig, das machen Sie besser selbst. Womöglich denkt sie sonst, Sie wären gar in Lebensgefahr.


  Wiederum Stille. Dann eine ganz und gar fremde Stimme: Ich bin nicht verheiratet.


  Was sind Sie nicht...?


  Verheiratet. Ich hab keine Frau.


  Max war erschrocken, er stierte.


  Übersinns Blick flackerte, er schämte sich sehr. Schließlich hielt er es nicht mehr aus, er hastete fort, er floh.


  Manches hatte Max erwartet, das nicht. Er sah ihm nach, und er dachte: Wohin willst du denn, Axel, du kommst ja nicht weit.


  Nun sah er ihn wieder am Boden: wie ein äsendes Tier.


  Jetzt ließ er alle Rücksicht beiseite, ging hin und warf sich bäuchlings auf Gräser und Farne. Ich bin ein Idiot, schwerhörig, taub. Er nahm einen Halm in den Mund und zerkaute ihn. Bitter der Geschmack. Beim Ausspucken sah er, der Speichel war grün.


  Der Offiziersschüler krümmte sich, würgte. Durchaus möglich, daß er ihn gar nicht oder nur wie Lästiges hörte: sinnleer, bloß ein Geräusch.


  Jedenfalls drehte er sich bald weg und kroch auf Knien ein Ende davon.


  So folgte ihm Max. Sie wollten es mir erzählen, jetzt weiß ich es, an unserem ersten Abend bereits. Und später noch mehrere Male.


  Ja.


  Erzählen Sie jetzt.


  Warum noch? Sowieso bin ich erledigt..., ein Betrüger.


  Was bewiesen sein will. Beginnen wir mit dem Hochzeitsurlaub: Er war eine Finte?


  Kein Stück. Soweit war alles klar, die Eheringe, das Standesamt...


  Und vorzubereiten war ja nicht viel, wir wollten sparen, ein Mittagessen im Restaurant, nur für Antje und mich, und abends in eine Bar. Sie hat auch so 'ne krumme Verwandtschaft, fast so bucklig wie meine, da war drauf gepfiffen.


  Die Finger unter dem Kinn verkettet, die Ellenbogen aufgestützt, lag er wie Max auf dem Bauch. Diese Haltung erlaubte es ihm, die Augen des anderen wie unabsichtlich zu meiden, ins Moos oder in die Ferne zu blicken und in gewissem Maße sogar das Gesicht zu verstecken. Sich zum Sprechen durchzuringen, von Satz zu Satz mit neuem Anlauf, erschöpfte ihn merklich, doch einzelne Worte sprach er zu laut, völlig unmotiviert: gleich einem Defekt in der Stimme.


  Max drängte ihn nicht. Selbst in größeren Pausen verhielt er sich still.


  Einen Rosenstrauß hatte ich aber bestellt, lange vorher, schöne Rosen. Gleich auf dem Weg vom Bahnhof hab ich sie Antje mitgenommen. Zuerst fiel mir gar nichts auf, höchstens, daß sie so blaß war, ein bißchen nervös. Patzig, will ich mal sagen. Aber das soll es geben bei schwangeren Frauen, sie sind dann verändert, was man so liest. Ist ja auch wuchtig, ein ziemliches Ding, plötzlich einen kleinen Menschen in sich zu tragen. Kann mir schon denken, das zehrt einen aus, wir würden auch eine Nummer abziehen, gerade wir, und das nicht zu knapp.


  Hab schiefgelegen mit meinem Tip. Auf einmal schrie sie mich an: Zieh endlich diese Uniform aus! Ich sah nicht mehr durch, hab vorsichtshalber nur dagestanden. Da ist sie noch wilder geworden. Eine Fehlgeburt habe sie gehabt, drei Wochen zurück, sie hätte draufgehen können, aber mir sei das alles egal, ich fühlte mich zu allem noch wohl in der Uniform, wahrscheinlich sei ich bloß hier, um sie weiter zu quälen.


  Junge, war das ein Nachmittag.


  Nicht einmal trösten ließ sie sich, ich mußte auf Abstand bleiben. Dabei war ich selbst so abgeklemmt, so runter, wo man unbedingt jemanden haben muß.


  Der Hieb mit der Fehlgeburt hätte mir allein schon gelangt. Doch es war nur die Hälfte, den Rest gab mir Antjes Art. Wie umgedreht war sie, ein anderer Mensch. Schrecklich ist das, wenn einer nur so aussieht wie der, den man kennt, und in Wahrheit ein Fremder ist.


  Eine richtige Erlösung, als ihr endlich die Luft ausging. Bloß ein bißchen geweint hat sie noch.


  Und ich hab gegrübelt, wie sich das reimt, meine Uniform und ihr Unglück, eigentlich unseres. Ich bettelte: ,Erklär es mir, Antje, bitte.'


  Gleich darauf fuhr sie wieder die Stacheln aus: ,Frag noch so dumm!'


  Und dann lief sie dauernd zum Fenster, suchte was auf der Straße, ehrlich mal, das fiel direkt auf. Allmählich schwante mir was, wie sie sich benahm, das war nicht auf ihrem Kompost gewachsen, da gehörten noch andere zu.


  Logisch, die klingelten dann auch bald.


  ,Mein Pantomimezirkel', so hat sie die Typen mir vorgestellt. Starke Typen, ausgeleierte Pullover, Flicken am Arsch, die Brillen mit Drahtgestell.


  Ich lach mich scheckig, wenn das nicht genauso uniformiert heißen darf. Na ja, jedem das, was ihm gefällt.


  Und erst die Tour, in der sie mich begrüßten: ,Herr General in spe, gestatten, daß näher getreten wird?'


  Von A bis Z Schmott.


  Um neunzig Grad idiotischer noch zu Antje: Tag, Kleines. Tag, du Schöne. Du Liebe. Du Sanfte. Du Süße. Küßchen hier und Küßchen da, auch die Weiber, die reinste Abschleckerei.


  Daß ihr so was gefällt, daß sie da mitmimen kann, ich kapier es bis heute nicht. Sie ist nämlich sonst sehr natürlich, ein einwandfreies Mädel, die weiß doch, daß Suppe nicht wird aus einem Topf im ändern mit 'nem Waschlappen drin.


  Ihr Zirkel, klar, sie hatte ihn früher manchmal erwähnt, dufte Truppe, macht Spaß, ein bißchen Abwechslung, bin ich nicht jeden Abend allein- und so in der Art. Ich war mir sicher, es ist ein Zirkel aus ihrem Betrieb.


  Merkwürdig, das hat sie nie behauptet, ich war's, der die Schubfächer zog, das hier rein, das dort. Alles, wie man's gewohnt ist, auf Schmalspur der Grips.


  Reingefallen, der Zirkel ist völlig privat. In ihren Wohnungen treffen sie sich und üben und reden und weiß ich was noch. Am liebsten, glaub ich, hocken sie auf dem Fußboden rum, sogar wenn Stühle vorhanden sind. Bei Antje ist es ja wirklich eng, aber ihr Sofa war ihnen nichts, keine Verwendung dafür, vor zweihundert Jahren die Leute hätten sich so einen Kühlschrank beguckt. Nicht, daß es mich aufgeregt hätte, wenn sich einer wohl fühlt dabei, okay, bloß es kam mir so künstlich vor, nichts als Mache, und so was hebt mich irgendwie aus.


  Ich bin nicht für solche Sofas, zu niedrig für mich, zu winzig, ist man ein Brocken wie ich, macht es einen nur lächerlich, aber jenen Nachmittag hab ich es richtig gern gehabt, wie einen Kumpel- wir paßten dort nämlich beide nicht hin, das Sofa und ich.


  Irre, was ich so rede. In der Schule hieß es: am Thema vorbei...


  Soweit ich es mitgekriegt hab, sind die meisten Studenten. Einer ist freiberuflich, der malt. Und Gedichte schreibt er wohl auch.


  Von wegen stille Leute, die Pantomimen, Kunst ohne Worte. Volksredner sind sie allesamt, fliegender Start in die Diskussion: der Nihilismus bei Gottfried Benn, die gezäumte, da in Form gebrachte seelische Verzweiflung. So klein mit Hut sah ich mich, möchte aber nicht drauf wetten, daß sie selbst immer Durchblick hatten. Manches klang so geschmatzt, wie wenn einer nur wiederkäut. Danach die Existenzphilosophie bei Sartre, der Mensch sozusagen ganz nackt und dann in stinkiges Wasser geschmissen, in tiefes, nun soll er mal sehn.


  Wie Antje zum Beispiel. Über Sartre hatten sie mich nun beim Wickel, ich dachte, ich spinne. Nicht wie einen Angeklagten, viel pfiffiger, wie einen bis zur Doofheit Gutmütigen, wie einen großen Lausebengel, der es immer noch lernen könnte, Hauptsache, er zeigt sich willig, und dem sie verzeihen würden.


  Ich auf dem Stuhl und die auf der Erde, doch jedes Wort von oben herab, das muß einer erst mal bringen.


  Die arme Kleine, die Antje, wie allein sie gewesen sei in ihrer Schwangerschaft, allein gelassen mit tausend Fragen an die Zukunft, an das Leben- und ich kaserniert. Das Schlimmste daran, ein Ende sei nicht abzusehen, statt dessen ein Nomadendasein für mindestens fünfundzwanzig Jahre voraus. Es gäbe ja Frauen, die wären dafür geeignet, die sollten getrost.... wie man sich lege, so werde man gebettet... Doch nicht jede sei so eisern, gewissermaßen aus Stahlbeton, es gebe auch welche aus Fleisch und Blut, selbst heutzutage, man höre und staune. Richtig so, Antje, ja oder nein? Eben, so komme dann halt, was kommen müsse- aber pardon, die Liegengebliebenen zählten wohl nicht, erst recht nicht zu reden von einer lachhaften Fehlgeburt?


  Zugegeben, Antje sei abgerutscht beim Einsteigen in die Straßenbahn, ein Unfall also, sowieso käme mir das noch zu Ohren. Zum Aufatmen aber gebe es keinen Grund, Ursache und Wirkung seien zweierlei, es sei nur die Wirkung gewesen.


  Fauler Zauber, na sicher, ich hab ja im Oberstübchen noch alle beisammen, in Folge von Suff oder so ist dort nichts exmittiert. Aber was sollte ich machen, Antje nickte nur immer, richtig bescheuert, auf deutsch nenn ich so was geimpft.


  Direkt politisch ist keiner geworden, bewahre. Bloß Mitleid mit Antje und Mitleid mit mir. Noch hätte ich Zeit. Solange ich nicht ernannt sei zum Offizier.


  Plötzlich hat mich Antje umarmt, das einzige Mal, Das letztemal, sollte ich sagen. ,Bitte, Axel, bitte', hat sie gebettelt und gezittert dabei, vibriert wie eine Motorhaube, mir wurde ganz schlecht. Trotzdem hab ich sie losgemacht von meinem Hals, viel zu grob, denke ich heute, kein Wunder, daß sie erschrocken war.


  Die Typen hatten mich randvoll getankt. ,Ja, ihr seid die Größten', hab ich gesagt, ,im Andere-Leute-besoffen-Quatschen seid ihr die Größten! Was ihr nicht bereits besser wißt, muß erst erfunden werden. Ein Offizier, natürlich braucht er einen tapferen, einen ehrlichen Menschen als Frau, aber zum Lastesel wird sie deshalb noch lange nicht. Nomadendasein, na prächtig, dann seid ihr aber Typen, die noch in Höhlen hausen oder auf Bäumen leben, das nur mal, um die Sache zu relativieren. Ein bißchen weiter entwickelt muß die Frau eines Offiziers da allerdings sein, auch ein bißchen mehr bereit, für andere mitzudenken, als so ein Hüpfer von Ast zu Ast. Ich  weiß nicht, ob euch der Name Fuèik was sagt, Julius Fuèik- der hat an uns alle geschrieben, vor seiner Hinrichtung, an euch genauso: Menschen, ich hatte euch lieb, seid wachsam.


  So, nun wißt ihr, wofür es sich lohnt. Oder ist das erledigt im Kontobuch der Geschichte- für Wachsame keine Verwendung mehr? Friede, Freude, Eierkuchen auf unserer Erde? Nun antwortet, hundertprozentig bin ich jetzt Ohr.' Sie grinsten, machten es mit Blicken zwischen sich ab. Der Maler sagte: ,Politunterricht, hört, hört.'


  Und dann sagte er noch, es gebe so was wie Körpersprache, und meine Fäuste würden beweisen, ich sei überhaupt nicht offen, nur auf Abwehr, vermauert geradezu.


  Da hab ich ihn hochgezogen vom Boden und reingucken lassen, nur mal reingucken in die offene Hand. Und hab ihn gefragt, ob er sich vorstellen könne, damit eine gemauert zu kriegen. Ist doch wahr, schließlich hatte er als erster von Körpersprache gequatscht.


  Auf einmal hat Antje gesagt, daß sie nicht mit hingehen würde, nicht morgen. Also zum Standesamt. Erst, wenn ich gekündigt hätte bei der Armee.


  Die aus dem Zirkel fanden, das wäre ein Angebot.


  Mensch, Antje, Mensch, Antje.


  Früher war sie so in Ordnung. Sich total auspunkten lassen, umkrempeln in kürzester Zeit, wie ist denn das möglich? Auf Arbeit wird sie nicht froh, das stimmt, technische Zeichnerin, sie wollte immer Modistin werden, und sie ist auch erst neunzehn... Nichts ist, das reicht mir dafür nicht aus.


  Die Typen hab ich bald rausgeschmissen. Völlig verkehrt, Antje rannte gleich hinterher. Die Nacht über blieb sie weg.


  Nächsten Tag bin ich allein zum Standesamt hin. Bestimmt kommt sie noch, dachte ich immerzu, vielleicht kommt sie noch...


  Als ich nicht weiterwußte, hab ich mich sinnlos besoffen. Zu Hause aber: Rohr an den Hals und geschluckt.


  Was fehlt noch? Das Aufwachen mit dickem Schädel, das Hetzen zum Bahnhof, die Fahrt mit dem Zug. Ankunft im Objekt bei Altbrommelsburg: ,Offiziersschüler Übersinn meldet sich vom Hochzeitsurlaub zurück!'


  Seit Minuten bereits gelang es Max nicht, ein Bild aus der Erinnerung abzuschütteln: der Kulturraum des Bataillons, die versammelten Offiziere, ein goldbeschleiftes rotes Paket. Babysachen, sagte Major Kluth zweimal hellblau, zweimal rosa. Man weiß ja nie, was es wird.


  Dann ruft er den Offiziersschüler zu sich.


  Wie ein Bauer, dessen Stiefel schwer sind von Wasser und Lehm, schlurft der nach vorn.


  Hier, unser aller Geschenk, sagt der Major.


  Axel Übersinn, der eben Vermahlte, hält das Paket, als flößte es ihm Entsetzen ein, als würde er es zum Fenster hinauswerfen wollen.


  Wir anderen lachen.


  Ach, hätte er doch geworfen!


  Seelische Grausamkeit, ungewollt, ja, aber dennoch Grausamkeit- jetzt wußte Max, was das ist.


  Niemand, auch nicht Major Kluth, hatte wirkliche Anteilnahme gezeigt: Na, wie war es, mein Lieber, erzählen Sie mal, wurde auch der Schleier zertanzt?


  Der Verzweifelte brauchte die Chance, er hätte nunmehr erzählen können. Doch sehr wahrscheinlich hätte ein jeder lediglich sein Witzchen gerissen, kein tieferes Interesse gehabt am anderen oder nur jenes, ihn pünktlich zurück am Standort zu wissen. Für ein Geschenk war gesammelt worden, dem sozialistischen Zusammenleben lackrot und golden Tribut gezollt.


  Aber es war nicht recht von Max, die Hauptschuld anderen anzulasten. Selbst rasch gekränkt, ja beleidigt, wenn jemand sein Seelchen nicht würdigte, es nicht respektierte, war er zugleich voller Vorurteile gegen einen wirklich unglücklichen Menschen, bemerkte er nicht dessen kranke Seele, gefiel er sich nur in weisen Ratschlägen und auch Unwilligkeiten, war er ekelhaft selbstgerecht. Selbstgerecht und einbetoniert: Privater Kummer hat nicht zu sein, er könnte mich an den eigenen erinnern, den ich, verdammt, doch verdrängen will!


  Wie gehen wir um miteinander, wie sehe ich in der Runde aus?


  Abgedrängt ins Alleinsein, ist ein Mensch in höchster Gefahr. Schreckliches hätte geschehen können, Endgültiges. Nicht auszudenken!


  Übersinns Geschichte war banal, eben nur so eine Geschichte, wie sie vorkam im Leben. Aber sie war ernster als das ernsthafteste Stück auf der Bühne: Die Akteure dort, auf den Brettern gestorben, erhoben sich wieder, sobald der Vorhang gefallen war. Gute Heimfahrt, glücklicher Ferdinand, glückliche Luise, glücklicher Franz und Karl Moor.


  Gute Heimfahrt, bewegtes, erbautes Publikum. Trinkt euern Wein. An diesen Tragödien seid ihr nicht schuld.


  An klassischen Tragödien sowieso nicht, dachte er. Wer war es je? Beteiligt mit Haut und Haaren sind wir am Banalen, klamottig geht's zu.


  Sie sagen nichts? Der Zugführer schnaufte. Darum hat er sich so angestellt, so dämlich, denken Sie, das ist der Beweis: Um jeden Preis auffallen wollte er, damit er gefeuert wird. Max drehte den Kopf. Eine andere Variante. Bloß nichts falsch machen, dachte da jemand, bloß nicht in Verdacht geraten, ich hätte die Absicht aufzugeben. Doch Übereifer macht wuschig. Plauz, es kommt zum Malheur.


  Das..., der Offiziersschüler wandte ihm jetzt ebenfalls das Gesicht zu, sehr langsam, denken Sie wirklich?


  Ich weiß es.


  Das gibt's nicht.


  Max grinste, sagte vieldeutig: Manche gibt's wirklich, die es nicht gibt.


  Sie meinen den Zirkel?


  Ja.


  Sie kennen solche Typen?


  Persönlich? Weniger. Ich fürchte auch, sie würden mich nicht aufnehmen in ihren Kreis.


  Nö, Sie nicht! Sie nie, Genosse Oberfeldwebel! Übersinn schien zu Kräften zu kommen. Er drückte den Oberkörper vom Boden weg, lachte schallend und warf sich dann flach. Den Mund am Moos, quietschte er noch immer verzückt.


  Der fröhliche Ausbruch trog, nach Sekunden bereits schien ihm Säure das Heitere aus dem Gesicht zu ätzen, es gröber und starr zu machen, in eine beklemmende Maske zu verwandeln. Er drehte sich wieder weg. Nach einer Weile drosch er mit der Faust auf die Erde. Sein Rücken zuckte.


  Sie trauen mir nicht? fragte Max.


  Ihnen. Gedehnt kam das Wort. Rein menschlich und so, klar, da nehmen Sie's auf sich, Sie werden mich rausreißen wollen. Ich würde das nicht tun, damit Sie es wissen, auch nicht für Sie- fängt man erst an mit so was, geht es drunter und drüber in der Armee."


  Wo lehrt man das, an der Offiziersschule?


  Manchmal mach ich mir selbst einen Kopf, kommt vor. Fakt ist, ich hab alle getäuscht, erst mal egal, warum, unterm Strich ist das so gut wie Urkundenfälschung. Jetzt, da Sie eingeweiht sind, begreif ich mich nicht mehr, auf einmal sehe ich mich, wie ich für andere aussehen muß. Bis heute hab ich's wahrscheinlich verdrängt. Und das Tristeste dabei, aus Feigheit hab ich die Zähne nicht auseinandergekriegt. Prost Mahlzeit, wenn Feigheit verzeihlich wird bei Soldaten.


  Sind Sie fertig? Max wurde grob, er zwang sich dazu. Eine ganz neue Tour, Selbstzerfleischung, kreuzigt mich, ruft der Genosse! Er erhob sich und schnauzte: Stehn Sie gefälligst auf!


  Das klappte, das geschah wie in besten Tagen. Rühr'n! hätte Max sagen können, so straff hielt sich Übersinn.


  Er sagte es nicht, er wetterte: Sie mit Ihrem schwachsinnigen kleinen Pech! Unglücklich fühlt sich der Mann, jammert: Nehmt mir das Bein ab, ich bin in Scheiße getreten! Schlecht will er sein, ein Betrüger, der Schrecken des Regiments! Kann Betrug nicht buchstabieren, Be- E- Te- Err- U- Ge, und will ihn ausgeführt haben, dieser verworrene Analphabet! Er liebt eine Frau, na heißa! Und hat sie's verdient? Zu gewöhnlich für ihn, so niedrige, praktische Fragen zu stellen! Daß es herrliche Frauen gibt, hundert, tausend, zehntausend, die einen Wühler wie ihn verdienen, die er verdient hat, das zieht er gar nicht in Betracht! Sie sind ein Held, das muß ich schon sagen, mir kommen die Tränen! Schluß jetzt mit der Trostlosigkeit! Haben Sie mich verstanden?


  Das war zu bezweifeln: Der Zugführer schluckte und stierte. Allein der strafende Tonfall hatte ihn wohl erreicht, Übersinn wirkte ergeben.


  So oder so, er sagte: Jawohl, Genosse Oberfeldwebel.


  Und dann fragte er umwerfend hilflos: Sie meinen, ich darf ihr keine Briefe mehr schreiben, der Antje? Aber ich liebe sie doch. Und außerdem, vielleicht rührt alles vom Schock her, von der Fehlgeburt?


  Ach, Mann. Er schüttelte den Kopf und seufzte. Übrigens heiße ich Max für dich. Und hör damit auf, wie eine Säule vor mir zu stehen.


  Er zog den Offiziersschüler am Ärmel und brachte ihn dazu, neben ihm herzugehen. Bekommst du denn Antwort auf deine Post- wenigstens eine zornige? Ich nehme an, nein. Weil du einer Antje schreibst, die nicht existiert, zumindestens nicht mehr. Es tut weh, ich weiß, aber deine Antje ist irgendwann aus dem Haus gegangen, und man hat sie danach nicht wiedergesehen. Niemand hat es. Manchmal sterben Menschen lange vor ihrem Tod, sie sind noch auf der Welt, sie bewegen sich und lachen, aber sie haben ihre Identität verloren, wir anderen spüren das besser als sie selbst, wir erkennen sie nicht mehr, können es gar nicht- weil sie fort sind von uns, weit weg.


  Du, Axel, kanntest eine Antje, die natürlich und tapfer war. Die Empfängerin deiner Briefe dagegen ist kleinmütig, sie läßt sich beherrschen, vor allem aber ist sie würdelos. Und ganz nach dem Motto: ,Was mir fehlt, soll im anderen auch nicht leben!' wirft sie dich ihrem Zirkel zum Fraß vor. Wem also schreibst du- diesem Mädchen oder dieser Frau doch wohl nicht? Und Briefe an eine..., er hatte Tote sagen wollen, erschrak dann aber selbst vor dem Wort und verdrängte es, an eine noch so gute Erinnerung bringen vielleicht nicht viel?


  Weinte der Offiziersschüler? Zum wiederholten Male wischte er sich mit dem Handrücken über die Augen. Er schwieg. Innerlich hatte er noch längst nicht Abschied genommen, er wehrte sich zweifellos gegen das Bild der neuen, der anderen Antje, und gänzlich verschwinden würde diese Liebe wohl nie. Entweder traf ihn etwas tief oder gar nicht, er war kein Schwärmer, entflammte gewiß nicht wie Zunder beim Anblick von Frauen, seine Zuneigung knisterte nicht, leise war sie wie schwere Glut.


  Max sagte: Du bist streng gegen dich- solide ist das, ein Fundament, darauf wirst du noch bauen können. Gewissermaßen wirst du nicht barfuß Offizier, deine Sohlen halten was aus, du wirst dich so leicht nicht schneiden. Und dennoch, dieses Mal mußt du nicht über Scherben, du hast sie nicht angerichtet. Ich bin der Trampel, nein, widersprich mir jetzt nicht, im Grunde genommen hattest du mir alles erzählt. Es ist nicht dein Fehler, wenn ich Moos in den Ohren hatte- überlaß es mir also, die Sache auch auszubaden.


  Was wollen..., was willst...


  Ich spreche mit Oberst Stellenbrink.


  Und mit Oberleutnant Rolert?


  Das wird sich nicht vermeiden lassen."


  Dann bin ich geliefert, dann grölen die Massen; von mir bleibt nichts übrig als eine saublöde Witzfigur.


  Dazu wird es nicht kommen. Mag der Oberleutnant sein, wie er will, vergiß dabei nicht, er ist wie du und ich Kommunist.


  Übersinn schniefte.


  Axel, sagte Max eindringlich, sieh mich mal an. Wieder fuhr sich Übersinn mit dem Ärmel über die Augen. Sekunden zögerte er noch, drehte sich schließlich und hob den Blick.


  Ich weiß nicht, ob es von Wert ist für dich- egal: Du bist einer der anständigsten Menschen, die mir bis heute begegnet sind.


  Die Lippen des Offiziersschülers zitterten, nur die Lippen. Sein Adamsapfel stieg auf und ab. Endlich sagte er etwas, nämlich: Ich glaube, ich muß jetzt zum Arzt,


  Geh nur.


  Ja. Geh du zuerst.


  Gut. Es gelang ihm, ernst zu bleiben. Er tippte sich an die Schläfe und ließ den Zugführer allein.


  Max!


  Ja?


  Ach, nichts...


  Doch. Rasch streckte Max den Arm nach vorn. Dabei zeigte er den aufgestellten Daumen. Eine Eins war das, sein Zeichen für Sieg. Axel Übersinn lächelte.


  Mitte September war ein Fahrzeugkonvoi der Nationalen Volksarmee der DDR aus einem im bergigen Süden des Landes gelegenen Fichtenwald hervorgestoßen und über flacher werdende weite Straßen in Richtung Norden gerollt.


  Aufsehen hatte er kaum erregt: Kein Geschütz und kein Panzer waren darunter, nur leichte, mittlere und schwere Laster mit meistens geschlossen Aufbauten, kleine Fenster im Fahrzeugaufbau, bisweilen, nicht immer, und einige Kübelwagen, ausgerüstet mit langen Antennen.


  Und doch, wären im Lauschen geübte Wanderer auch des Nachts unterwegs gewesen, sie hätten Besonderes registriert- hinter mancher der Blechwände wurde begeistert gesungen, sogar Volkslieder: Wir sind hinausgegangen, den Sonnenschein zu fangen: Kommt mit und versucht es doch selbst einmal.- Sing man tou, sing man tou, von Herrn Pastorn sin Kou, jo, jo...- Das Wandern ist des Müllers Lust, das Wa-an-dern ... Einmal auch eine Arie, der Sänger war offenbar einer vom Fach: Wer uns getraut... Der Dompfaff hat uns getraut.


  Altbrommelsburg nun.


  Drei der Männer waren nicht mehr dabei: Soldat Krüger, der militante Humanist- aus dem Genesungsurlaub hatte er von zu Hause Kartengrüße geschickt-, Gefreiter Fuchs und Offiziersschüler Übersinn. Ihn hatte es böser erwischt, als anzunehmen gewesen war; er lag noch im Lazarett. Bei einem wie ihm war es aber auch leicht, sich zu täuschen: Er war der Typ Mann, der einfach nicht umfiel, kam es zu hart, verlor er vielleicht das Bewußtsein, die Beine jedoch knickten ihm deshalb noch längst nicht weg. Sich aufrecht zu halten war sein besonderes Kennzeichen.


  Gut, das zu wissen.


  Es war schade für ihn, daß er nicht hatte dabeisein können, nicht die Reaktion des Regimentskommandeurs erleben, als Max dem Oberst- ohne sich selbst zu schonen- die Angelegenheit Übersinn vorgetragen hatte. Ein Mensch, was? Ist das ein Mensch! Er hatte sich die knochigen Hände gerieben. Nichts drin, du, da ist mir nicht bange, wenn ich in Rente gehe. Moment, ich schreib mir das auf..., zunächst ein Fernschreiben an die Offiziersschule, die freuen sich auch, gar so viele Gratulationen, zum Verwöhnen viel, landen dort sicher nicht an. Das zu Punkt eins.


  Weiter: Daß ich auf dich nicht stolz sein kann, in dieser Frage, ist dir nach eigener Auskunft klar. Ich will davon ausgehen, Großer, du kokettierst nicht damit; hab nur dein schlechtes Gewissen, ich sag dir, zu Recht.


  Drittens: Was willst du weiter von mir? Noch einmal die Wohnungsfrage? Schwierig; noch schwieriger als vorher- jetzt, da er ledig ist. Andererseits, erneut hatte er sich etwas notiert, Glück kann jeder mal haben, auch Ledige. Frag nach beim Zahlenlotto. Seine Mundwinkel hatten gezuckt. Danke. Aber das ist es nicht nur."


  So, nicht nur. Du verlangst allerhand. Spuck's aus, ich habe nicht ewig Zeit.


  Genosse Oberst, ich möchte Sie bitten..., wenn es Oberleutnant Rolert erfährt..., die Geschichte sollte nicht öffentlich werden. Es könnte passieren, das halbe Regiment lacht sich krank- meinen Sie nicht?


  Sachte mal, Stellenbrink hatte die Hand in der Schwebe gehalten, teils unwillig und teils auch bereit, den Gedanken zu prüfen, hatte den Unterkiefer nach links und rechts und wieder zurückgeschoben und schließlich gezwinkert, das wird zu verhindern sein. Entschlossen hatte er nach dem Telefon gelangt und von jemandem gefordert: Schick mir mal den Kompaniechef von der Fünften her. Natürlich, sofort. Wieder dieses Händereiben. Der kann sich warm machen, Schlappohren soll er kriegen.


  Für Max war das etwas zu hoch gewesen, entsprechend sein Blick.


  Was soll sein- er war nicht weniger taub als du, ein Skandal. Du hast dein Fett schon weg, zumindest hast du vor ihm so zu tun. Das ist ein Befehl, Genosse Spinnt. Er dagegen wird noch geschmort als Versager, und zwar so heiß, daß er fromm wird und betet, hoffentlich kommt der Vorfall nicht raus. Großer, du kennst ihn, er zimmert an seinem Denkmal, vor anderen steht er gern schneidig da. Brauchbar, der Mann, als Sprachrohr so gut wie als Vorhängeschloß. Was gaffst du, als Militär muß man Taktik beherrschen- hm, manchmal auch etwas Ticktack.


  Einmalig schlitzohrig, hatte Max gedacht, der kann den Kumpel in sich nicht verleugnen: von wegen ein Militär.


  Doch deprimiert war er gleichfalls gewesen: weil es soviel leichter war, andern zu helfen, als in ähnlicher Weise sich selbst.


  Viel öfter jetzt als in den Wochen zuvor ließ er seine Gedanken nach Bruch und Holmswerda ziehen. Bald würde Karin wieder erreichbar sein- und nichts war geklärt. Oder hatte die Zeit...? Nein, die Zeit ließ die Zeichen höchstens verblassen, doch sie zu entziffern und Antwort auf sie zu geben, das war nicht ihr Part. Schulden tilgen sich nicht von selbst, er hatte Schulden: durch den Armeedienst gestundete.


  Und hatte Schulden auch einzutreiben, vor allem vielleicht. Grit, Kind, ob du gewachsen bist? Mutti hat deine Zopfhalter bei mir in Holmswerda vergessen. Ich bring sie dir mit.


  Was aber, wenn dies nicht nötig sein sollte? Nun zeigte es sich, er hatte Sabines Satz nicht vergessen: Vielleicht, wer weiß, besinnt sich auch deine Karin; du kommst zurück, und sie ist wieder hier? Zuletzt dachte er diesen Satz fast täglich, und er hatte es nicht eilig, nach Hause zu kommen: Jeder weitere Tag war für Karin und Grit eine weitere Chance, noch nicht Gewagtes zu wagen, und bei seiner Ankunft zu Hause würde er nicht überrascht sein, es zumindest nicht zeigen: Himmel, fühl ich mich wohl unter euch.


  Am Vormittag hatte es hier im Objekt den Abschlußappell mit Vorbeimarsch gegeben.


  Der Regimentskommandeur hatte warme, sehr menschliche Worte gefunden. Die Rede, summiert: Es war eine Prüfung im Frieden, trotz allem. Ihr habt sie bestanden. Insgesamt haben die Armeen einen hohen Grad an Gefechtsbereitschaft und sozialistischem Klassenbewußtsein bewiesen. Von ihnen, Genossen, hatte mancher länger zu bleiben, unverhofft, doch jeder erwies sich dabei als Mann. Wenn wir uns irgendwann treffen sollten, privat, Genossen, erinnert mich, darauf nehmen wir einen zur Brust.


  Max war neidisch geworden- auf die frohen Gesichter. Sich freuen können am Erreichten... Er hatte wieder vorausgedacht.


  Und plötzlich hatte er vortreten müssen. Befehl des Ministers ... Oberfeldwebel Max Spinnt... ernannt zum Leutnant der NVA.


  Himmel, nicht wie ein Offizier, wie ein Gummigestell war er zurück in das Glied getreten.


  Stralsund, Mensch, oder was sagst du dazu?


  Und noch einer war befördert worden: Klaus-Dieter Rolert zum Hauptmann.


  Nun ja, so blieb die Welt denn im Gleichgewicht, aus Reibung entsteht Energie.


  Reisefertig, in Zivil, schlenderte Max auf der den Exerzierplatz umgebenden Betonstraße in Richtung Lehrgebäude. Es war ein sonniger und fast windstiller Tag. Wehmut erfüllte ihn. Der Streit um oder das Aufbegehren gegen die verbotene Straße- wie weit das zurücklag? Damals hatte es die Gemüter erregt, jetzt lächelte man darüber. Gestern noch wichtig und heute schon nichtig; sie alle hatten sich inzwischen verändert, geschehen war etwas mit ihnen, Nachhaltigeres vielleicht, als sie es im Augenblick zu erfassen vermochten. Man kam hier nicht an und ging wieder fort und war derselbe wie vorher- bestimmt nicht in dieser Zeit.


  Genosse Leutnant! rief jemand in seinem Rücken. Genosse Leutnant!


  Straße und Platz lagen verlassen- also meinte der Rufer ihn. Aber die Anrede war ihm noch ungewohnt, sie auf sich zu beziehen kam ihm ein bißchen wie eine Anmaßung vor, und so drehte er sich nicht um und wurde lediglich langsamer. Bald war er eingeholt.


  Ich dachte schon, ich erwisch Sie nicht mehr. Oliver Hoffmann stand vor ihm, ebenfalls in Zivil.


  Falsch gedacht. Und, bitte, wo brennt es?


  Nirgends. Ich wollte nur auf Wiedersehen sagen. Und vielleicht auch mal- danke. Er wirkte verlegen.


  Sie sind freundlich zu mir, Genosse Hoffmann? Später tut es Ihnen womöglich leid.


  Nicht in Ordnung, daß Sie jetzt spotten.


  Stimmt. Vielleicht hab ich etwas überspielen wollen? Pause.


  Genosse Leutnant, gestatten Sie mir noch eine Frage?


  Mehrere.


  Sind Sie noch immer der Meinung, ich hätte nur so in den Tag gelebt? Nach mir die Sintflut? Und daß mir alles höchstens ein Jux war?


  Das fragen Sie mich?


  Mich selbst hab ich vorher schon abgeklopft.


  Und?


  Eine unbestimmte Armbewegung. Wäre mehr drin gewesen. Obwohl...


  ... es ziemlich beachtlich war, wie Sie sich gesteigert haben.


  Das wollte ich gar nicht sagen.


  Aber ich. Was wahr ist, ist wahr.


  Ehrlich? Seine Augen leuchteten.


  Max schlug ihm den Handrücken vor die Brust. Wir zwei und die Kompanie- wie nun auskommen ohne uns?"


  Sie lachten.


  Klar, das Feuer ist raus, sagte Oliver Hoffmann. Wehe!


  Sagen wir, die Spitze ist weg. Das ist von Ihnen, daß wir Spitze gewesen sind. Okay, okay, so was wächst nach. Allein bei mir auf der Stube, der Froschpfuhl, Walter, der wird eine Kraft. Zweites Diensthalbjahr erst, aber er mimt bereits auf EK, ganz gewaltig. Sollten Sie mal erleben, wie er die Sprillis scheucht.


  Für die an der Übung beteiligten Männer war die Begegnung mit jenen Sprillis, den im Mai neu eingerückten, in Altbrommelsburg verbliebenen Soldaten erst in diesen Tagen erfolgt.


  Hoffmann sagte: Vorhin, ich hab mir fast eingeschifft, Entschuldigung. Ein Sprilli mußte ihm die Arme rasieren, das Affenfell runter. Körperhygiene am Vorgesetzten nannte er das.


  Schlimm, doch Max mußte feixen. Auch sah er sich nicht verpflichtet, unbedingt, immer und überall Moral und Benehmen zu predigen. Sollte sich sein Nachfolger mühen, er würde es ohnehin müssen.


  Max fragte: Was werden Sie tun- zu Hause?


  Als erstes? Ein Bandmaß kaufen.


  Ach... Und wozu?


  Fürs Studium, Bauingenieur. Ein Semester ist reichlich lang, da hilft dann schnipp, schnapp. Genossen, was lehrt uns die Volksarmee?


  Max schluckte. Dann schubste er Oliver Hoffmann.


  Hau'n Sie ab, Mann, hau'n Sie bloß ab!


  Der tat es, und über dem Hinterkopf winkend, mit den Handrücken zwar, kreuzte er die erhobenen Arme. Max dachte: Mach's gut, Kerl. Großer Junge Oliver. Er atmete tief. Ein Spatz flog armweit an ihm vorbei. Schade, er hätte ihn gern festgehalten, Sekunden nur: Man soll das Herz von Sperlingen spüren. Er hätte ihm bestimmt nichts getan.


  Im Lehrgebäude ließ er sich Zeit, In den gefliesten, geradezu staubfreien Korridoren hallte sein Schritt. Verlassen waren die großen und hellen Unterrichtsräume, die Stühle mit den Sitzflächen auf die Bänke gestülpt. Manche Stunde hatte er hier verbracht- während der ersten Wochen-, lehrend und lernend. Politunterricht. Dienstvorschriften. Beschreibung der Feldkabeltypen. Spezialausbildung. Geheimhaltungs und Sicherheitsbestimmungen. Stromversorgung. Psychokampfstoffe, biologische Kampfmittel, Nachrichtenbetriebsdienst. Nachrichtengeräte. Erste Hilfe. Funk-, Fernschreib- und Fernsprechbetriebsdienst, Und dieses und jenes und alles kompakt.


  Ein erstaunlicher Sack, so ein halbes Jahr, da paßte was rein.


  Zuletzt betrat er das Traditionskabinett. Den Schlüssel dafür hatte er sich beim Stab geholt.


  Eine Weile verharrte er neben der Tür. Ringsum Stille. Nun ging er hin zu der Kohlezeichnung und sagte leise: Tag, Herbert.


  Die Augen des Freundes ruhten auf ihm, nein, sie hielten ihn fest hier und fragten.


  Ja, ich fahr heut nach Hause, sagte Max. Das ist es mal wieder gewesen. Eindringlich Herberts Blick.


  Nein, wenn du so direkt fragst, richtig gepackt hab ich es auch diesmal nicht. Bin Leutnant, ja, aber das beweist nicht sehr viel. An Axel Übersinn hab ich versagt. Ist das nicht idiotisch, ausgerechnet am Besten von allen? Übrigens hättet ihr gut zueinander gepaßt, du und er. Komisch, daß ich erst jetzt daraufkomm.


  Es war, als verstünde Herbert. Und doch beschwichtigte er nicht, er konnte nur ernst sein und fragen. Und mahnen. Nie mehr etwas anderes; o Mann, einer wie er trug Lasten über den Tod hinaus.


  Ehrenwort, Herbert, ich bessere mich. Grit sagt- sie ist meine Tochter-, ich könnte neunzig Jahre alt werden. Hab noch Geduld mit mir- na, die hast du ja sowieso.


  Er merkte sehr wohl, daß er die Sätze nicht eben nur dachte, daß er sie sprach. Aber es war ihm nicht peinlich, es war ihm das mindeste an Ehre, die er in Erinnerung an den Freund dessen Bildnis erweisen konnte.


  Drück uns die Daumen, Herbert. Salut! Wie schon vor Monaten schnipste er mit dem Finger gegen die Kohlezeichnung.


  Es widerstrebte ihm, das Bild nun wieder allein zu lassen. Ihm war, als müßte er sich für sein Weggehen entschuldigen. Dann dachte er: Was soll ich denn machen, hier belegt alles: Es war einmal. Und draußen scheint Sonne- ich leb doch so gern.


  Er schlich sich hinaus.


  9. Kapitel


  Junge, bin ich allein! Max sagte das in den Spiegel. Er streckte sich die Zunge heraus. Ein bescheuertes Gesicht, wer sollte auch darauf warten.


  In tiefer Nacht hatte er Holmswerda erreicht.


  Und nun diese Öde zwischen den Wänden, das war keine Wohnung, das war eine Gruft. Eine Behausung aus Dingen, aus Stille. Worauf eigentlich hatte er sich gefreut, worauf war er gespannt gewesen? Hatte er sich Illusionen gemacht, auf ein Wunder gehofft: Karin und Grit noch einmal im Treppenhaus vor der Wohnungstür?


  Ja, verdammt, er hatte es wohl.


  Und jetzt? Jubel in der Welt, ausgelassene Freude, Millionen umschlingen ihn: Heimgekehrt unser Max! Und voll von Erlebnissen ist er, der Pfundskerl, der in die Reserve versetzte Leutnant, stundenlang zuhören möchte man ihm. Und umgekehrt ihm erzählen, das Leben ging ja inzwischen weiter, überall tat sich etwas, nicht nur in seiner Armee. Wohlsein, Junge, herrlich, daß wir uns haben.


  Ein Grinsen gelang ihm, endlich. Sein Spiegelbild war nun nicht mehr gar so abscheulich.


  Im übrigen war die Wohnung geputzt, wie die Zimmer im Interhotel. Eine Banderole über der Toilettenbrille For you desinfected hätte durchaus nicht verwundert. Spurlose Spuren von Klößchen Hilde. Die Zeitungen- einen beträchtlichen Stapel- hatte sie auf Kante gelegt, die Grünpflanzen gegossen, den Kühlschrank allerdings abgestellt. Lauwarm folglich der Kumpeltod.


  Unentschlossen drehte Max eine Flasche in den Händen. Häßliches Ding, dachte er, hob sie sich dennoch gegen die Zähne. Hätte er sich nun geschnitten, ihm wäre wohler gewesen. Er schnitt sich nicht, der Deckel sprang ab.


  Ohne Glas, nur mit der Flasche ging er ins Zimmer, schaltete den Fernseher ein, warf sich in einen Sessel und trank. Rauschen im Apparat, Schneefall auf dem Bildschirm, keine bewegten Bilder. Scheiße, warum bloß war Nacht? Warum war hier kein Kindergeschrei? Oder wenigstens Hundegebell? Alleinsein ist das Letzte, Irrsinn ist das. Prost!


  Los, ich sing mir was vor: Wenn bei Capri die rote Sonne im Meer versinkt... Die Grabesstimme erschreckte ihn, er würgte sie ab. Er drückte und drehte am Radio. Die Beatles. Die Piaf, die Callas. Nachrichten: Ein Redner hatte betont... Alle betonten und tönten, wähnten sich verbunden mit ändern- alle erzeugten nur Hall. Schluß mit euch, aus!


  Gegen die Stille zog er grimmig den Wecker auf. Neben den Zeitungen lag ein Brief. Erst heute gekommen...? Gewöhnlich hatte ihm Hilde die Post hinterhergeschickt.


  Als Absender las er: Zentralrat der FDJ. Nanu, die kannten ihn noch? Kannten ihn überhaupt? Den kleinen Finger als Öffner, riß er den Umschlag auf. Er las die wenigen Zeilen wieder und las sie ein drittes Mal: Er, Max Spinnt, der aus menschlichen Gründen abgewählte Funktionär, war auserkoren für einen Orden, die Artur-Becker-Medaille in Gold.


  Er ließ den Brief sinken, fahndete nach Freude in sich, und plötzlich hatte er Schüttelfrost. Die Vergangenheit holte ihn ein, das Ränkespiel von damals, die ihm folgende Müdigkeit. Damals war er einsam geworden, dort lag der Ausgangspunkt, und bis heute war es ihm nicht gelungen, sich weit davon zu entfernen. Eine Zäsur in seinem Leben, schmerzhaft, und er hatte den Schmerz nicht ausgelebt, ihn statt dessen verdrängt, und natürlich rächte sich das. Stehaufmännchen Max Spinnt.


  Hergeschaut, Leute, hereinspaziert: Der fliegt auf die Fresse und steht wieder auf, schüttelt sich, lacht, den haut's erneut auf die Bretter, macht nichts, macht gar nichts, der federt zurück in den Stand, schmiert sich das Blut weg, nur Marmelade, kein Grund zum Erschrecken, Leute, heiter geht's zu, der weiß doch, wie er aussehen muß, wie wir ihn auf dem Reißbrett entworfen haben, wir, die Erfinder des neuen Menschen, Zeugen des Vorgangs, wie der Stahl gehärtet wurde, wir enttäuschen das Publikum nicht!


  Nachdrücklich, als würde er vor Gericht vernommen, schüttelte er den Kopf. Laut sagte er: Nein, man hat mich nicht freundlich behandelt, man ist mit mir umgesprungen. Das meinte alles und jedes und keinesfalls nur den Jugendverband. Das meinte auch hier und den Augenblick. Die Wohnung war unheimlich leer.


  Wie ließ sich der Beschluß, ihn jetzt noch zu würdigen, deuten? Als Trostpflaster? Als Verarztung wegen eines sich regenden Gewissens? Wer hatte ihn vorgeschlagen, Willmann, Sabine...?


  Wiederum sprach er laut: Hohe Kommission, ich danke für die Rehabilitierung. Ja, ich bin umfassend ausgesöhnt. Und vollständig. Prost!


  Der Fusel schmolz ein Loch in das Eis seiner Beklemmung, und durch dieses Loch sah sich Max sitzen: eine weinerliche Person, triefend vor Selbstmitleid. Weil er im Privatleben schlichtweg zu dumm war, das Kaffeewasser nicht anbrennen zu lassen, suchte er Schuldige unter Gefährten und Freunden, verunglimpfte und verdammte er sie. Wenn ihn so die Soldaten erlebt haben würden...


  Er brachte die Flasche zurück in den Kühlschrank.


  Wieder im Zimmer, hielt er sich lange an der Bücherwand fest und blickte hinab auf das Telefon. Drei Uhr fünfzig. Sabine hätte er anrufen dürfen, sie ja, aber sie wohnte nicht mehr in Holmswerda; wer weiß, wer sich unter ihrer Nummer nun melden würde, nein, lieber nicht. Und Tom von Beyer? Ehrensache, der Lange würde Verständnis zeigen, sich bestimmt sogar freuen. Doch erstens hatte er vielleicht Schicht, und zweitens gab's dort ein Kleinkind: Johanna. Womöglich wurde sie wach durch das Telefon und stiftete für den Rest der Nacht dann lautes Geschrei. Laß man, Johanna, schlaf schön!


  Nun begann er sich auszuziehen.


  Den Brief vom Zentralrat lehnte er gegen den Zeitungsstapel. Er wollte ihn sehen können, morgen, sobald er die Augen aufschlug. Vielleicht würde es ein guter Moment sein, doch noch. Hieß es nicht, späte Freuden sind süße Freuden? Nein, um Trauben ging es im Text. Egal.


  Schrilles Klingeln holte ihn aus dem Halbschlaf. Jemand rief an. Ihn? Zu unwahrscheinlich. Falsch verbunden. Das hätte er nicht mehr verkraftet. Er zog sich die Decke über den Kopf.


  Nach unruhigem, wohl auch zu kurzem Schlaf, hielt es ihn am Vormittag nicht mehr im Bett. Als erstes erinnerte er sich seines Tiefs in der vergangenen Nacht, und er schüttelte sich gequält. Niedriges Denken war ihm gleichbedeutend mit niedrigem Tun, so etwas schmeckte nach, und das Gurgeln mit beißendem Mundwasser half ihm jetzt nur bedingt.


  Dann aber rasierte er sich, duschte kalt, und alles zusammen gab ihm eine erträgliche Fasson, auch innerlich.


  Im Zimmer blieb er neben dem Brief des Zentralrates stehen, schnipste mit dem Finger dagegen und lächelte. Sympathisch war ihm das Stück Papier.


  Warum? Weil es die Gleichgesinnten, die Verbündeten ehrte. Weil es nun weniger sachlich begründet sein würde, seine Niederlage als Trumpf gegen sie auszuspielen, sie zu verdächtigen: mit fremden Zungen, wie der des gesichtslosen Manne.


  Erledigt, vergeben. Vergessen nicht ganz. Aber Entfernungen lassen sich überwinden, in jeder Richtung. Viel wichtiger, die Bande sind nicht zerschnitten, die Straßen zu den anderen nicht verweht, die Brücken zu ihnen sind nicht gesprengt.


  Zum Frühstücken hatte er nichts im Hause. Hm, was tun, ob der Lange um diese Zeit... ? Im Gedanken noch, griff er zum Telefonhörer, besann sich dann aber: Mit Voranmeldung wäre es das halbe Vergnügen, ein vor Überraschung blödes Gesicht ist manchmal ein großer Genuß.


  Mit dem Bus wären es vier Stationen gewesen, doch er wollte nicht vorbeifahren an der Stadt, sie nicht hinter Glas erleben, er wollte ihre Luft atmen, sie unter den Füßen spüren, ihr guten Tag sagen wie einem lebendigen Wesen, dem er sich zugehörig fühlte und das, wer weiß, gewartet hatte auf ihn.


  Bäume und Sträucher dünkten ihm gewachsen, die Schaufenster geschmackvoller dekoriert, anheimelnder die Neubauten unter der Sonne, und manchmal, sich selbst erheiternd, zwinkerte er: Siehst gut aus, Holmswerda, wer anderes sagt, ist mit dem falschen Bein aus dem Bett, du und ich, wir wissen Bescheid.


  In einem Spielzeuggeschäft kaufte er für Johanna eine Tute und eine kleine Trompete aus Plast. Sollten der Lange und Hilde leiden unter dem Lärm; er feixte.


  Bald danach war er enttäuscht: Bei von Beyers öffnete niemand. Im ganzen Haus war es still.


  Eine Weile stand er dann auf der Straße und wußte nichts anzufangen mit sich. Wohin gehen, wohin fahren? In die Kokerei...? Ja, so und so mußte er sich zurückmelden. Vielleicht war es das beste für ihn, wenn er so rasch wie möglich wieder zu arbeiten begann. In der Kantine dort würde er auch zu essen bekommen. Für die Reise nach Bruch fühlte er sich nicht ausgeglichen genug, sie brauchte einen klaren Plan, wollte gedanklich vorbereitet sein. Andernfalls würde er sich nichts als Blößen geben. Und gerade dieser Plan fehlte ihm heute mehr denn jemals zuvor, er konnte ja Karin nicht zwingen, sie schon gar nicht wegstehlen von dort. Die Idee aber, selbst nach Bruch zu ziehen und im Dorf zu arbeiten, kam ihm inzwischen kleinkariert und würdelos vor.


  Pure Illusion, anzunehmen, Franz Brösel könnte nicht ernst machen mit seinem Anspruch auf Grit. Auf Gedeih und Verderb war ihm Karin ausgeliefert, ohne ihn bewegte sich nichts in ihrer Geschichte. Ihr blieb nur der Traum. Und er, Max, sollte ihn ihr erfüllen: durch Hoffen und Harren. Durch sein Warten auf den Tod des Bauern- eine gespenstische Vision. Nein, Karin, nein.


  Ein Teckel, herrenlos, wie es schien, sprang plötzlich vor seinen Füßen herum und kläffte wütend. Ist ja gut, sagte er, ist ja gut. Und er dachte: Fehlt bloß noch, der hebt sein Bein gegen mich, das wäre für heute der Punkt auf dem i.


  Nun ging er zur Bushaltestelle. Anfangs folgte ihm der Teckel noch, aber seine Rauflust erschöpfte sich merklich, und unversehens trollte er sich. Schade, fast hätte Max ihn zurückgerufen- nur eben so.


  Wie extra für ihn bestellt, rollte sogleich ein Bus heran. Eine Geduldsprobe war es aber, bis er freie Bahn zum Einsteigen hatte: Zunächst schwebten ihm zwei Sträuße praller Luftballons entgegen, rote, blaue und gelbe. Zurückweichen, Detonationsgefahr! Nun drängte ein Hüne, Oberkörper und Hintern zur Spirale verdreht, aus dem Fahrzeug und wuchtete den in Gips befindlichen rechten Fuß okkupierend hinab auf den Bürgersteig. Den anderen Fuß noch auf dem Trittbrett, hob er sodann ein kleines Mädchen hinaus auf den Gehweg, wickelte ihm die Schnur des einen der Ballonsträuße um die Hand, behielt die des anderen um den Daumen geschlungen, richtete sich auf zu voller Höhe, tat dies alles mit einer geradezu schamlosen Ruhe und gab den Weg endlich frei.


  Zu spät, geräuschvoll stauchten die Türen zu. Nach einigen Metern aber stoppte der Bus erneut, der Fahrer hatte wohl doch noch in den Rückspiegel geblickt.


  Rausch ab! Mit dem Handrücken scheuchte Max. Und zum Langen sagte er: Dämlicher Hund, bewegst dich, als wärst du allein auf der Welt.


  Von Beyer blinzelte, schluckte. Wieso allein, die Lütte mitgezählt, sind wir schon drei. Mathematisch-nüchtern der Satz. Danach erst atmete er tief ein und brüllte jetzt mit diesem Volumen: Mensch, Bücherwurm, alte Schaluppe!


  Gips hin, Gips her, er umarmte nicht sanft.


  Max knuffte und klopfte zurück.


  Johanna zog eine recht heulerliche Schnute. Ein zerbrechliches Persönchen war sie, braune Locken, das Gesicht sehr hell, durchsichtig fast, im Kontrast dazu die dunklen Augen, sie dominierend und trotzdem nicht eigentlich schön: soviel Abwehr und anscheinend viel zuviel Wissen darin.


  Ihr Papa ging in ein Knie, das Gipsbein spreizte er ab. Mensch, Johnny, das ist unser Max aus Teufel und eine Nacht. Wenn der Teufel kommt, macht er ihm Beine... mit Feuer und Lehm. Und wir anderen loben ihn dann, wir singen ein Halleluja für ihn.


  Sie freute sich nicht.


  Er zog sie an sich, und sie ließ es geschehen: die Arme an den Seiten versteift.


  Hier, sagte Max, für dich. Er kniete sich ebenfalls hin und bot ihr die Blasinstrumente.


  Johanna wandte sich ab.


  Gräm dich nicht, sagte der Lange und nahm die Geschenke als Stellvertreter, Johanna braucht Zeit für Leute, später geht sie vielleicht zum Zoll. Deutlich war zu spüren: Er liebte sie ohne Arg. Sie war mit mir Enten füttern, das machen wir jeden Tag, seit ich krank geschrieben bin.


  Wie ist das passiert?"


  Mein Bein? Wenn ich dir sage, auf 'ner Bananenschale ausgerutscht, fragst du sofort, wo und seit wann gibt's Bananen. Es war gewöhnliche Hundescheiße, zum Glück auf dem Weg in die Kokerei.


  Max lachte. Die Arbeiterklasse und ihre Helden. Reine Gestaltungsfrage, Phantasie und Standpunkt vorausgesetzt. Nimm bloß mal Hilde- für sie hab ich Größe.


  Ja, körperlich.


  Und, Bücherwurm, und im Ertragen von Schmerz.


  Später, der Lange hatte eben die Wohnungstür aufgeschlossen, sagte er schlicht: Du glaubst nicht, wie ich mich freue. Ehrlich, Max, du hast hier gefehlt. Vorwärts, tritt ein.


  Selbstredend war die Wohnung- drei Zimmer, Küche mit Fenster und Bad- gepflegt, eingerichtet aber mit Möbeln, die sie zum Verwechseln ähnlich machte mit zahllosen Wohnungen in zahllosen neuen Häusern im Land. Woher nehmen und nicht stehlen, das alte Lied. Selbst der Platz für die einzelnen Stücke war vordiktiert durch die Architektur: Dort paßte die Schrankwand gerade so hin und hier die Sitzgarnitur mit Tisch. Doch Hilde, froh über den gelungenen Wohnungstausch, hatte diese Gemächer schön berlinerisch kommentiert: Da kann man nicht meckern, wenn man nicht mäklig ist. Und damit hatte sie allerdings recht.


  Zehn Minuten, sagte der Lange, ich mach Johanna rasch was zu essen.


  Mir bitte auch.


  Ich kann bloß Grießbrei.


  Hervorragend. Mit Haferflocken oder Nudeln wäre es das gleiche Rezept.


  Sag an? Wieder was gelernt.


  Allein im Zimmer, hatte Max Muße, zwei Neuerwerbungen zu bestaunen: Ein Gemälde über der Couch, ein sogenanntes Seestück, zeigte ein dreimastiges Segelschiff auf schwerer See. Fahrensleute hatten solche Bilder gemalt- lang war es her. Geliebt und verflucht hatten sie ihre Schiffe, und sowohl die Liebe wie auch die Flüche lebten seither in den Seestücken fort.


  Das Gemälde war Hildes Geschenk zum fünfundvierzigsten Geburtstag des Langen; die Umstände des Erwerbs und die Freude darüber hatte er Max in einem langen Brief geschildert: Meine Dicke will, es soll mich an den Hafen erinnern, an meine Arbeit dort. Völlig sinnlos, ihr auseinanderzupüsern, mit so feinen Kähnen hatte ich nicht die Bohne zu tun. Ach was, sagt sie dann, die Wahrheit ist, du bist zu bescheiden. Nur deshalb wäre ich nicht beim Film, seit langem schon, und zwar eine Kapazität. Eine Verrückte, Max, aber schlag mich tot, mit den Normalen- Du bist es ja auch nicht- kann man Brötchen zwar fressen, aber bestimmt keine backen.


  Das zweite Dekor war ein Segelschiff im Modell, mindestens einen Meter lang, gleichfalls von Hilde herbeigeschafft.


  Ein herrliches Schiff mit hundert ausgeführten Details, mit Positionslichtern, Rettungsbooten, Ankerwinde und Anker.


  Doch, Max gönnte dem Langen das Schiff, und mehr noch gönnte er ihm die Liebe, die dieses Geschenk verriet. Aber neidisch war er dennoch, aufrichtig, sehr.


  Tom von Beyer brachte Johanna. Er setzte sie Max vor die Nase, und zwar auf den Topf. Stört dich doch nicht? Denn in der Küche ... Seine gekrauste Nase ließ ahnen, es gab da noch Reste von gutem Geschmack.


  Max hob die Arme: Kleinigkeiten, nichts Menschliches ist mir fremd. Er log.


  Angestrengt drückte das Kind, sichtlich die ernsthafteste Tätigkeit der Welt, und es ließ Max nicht aus den Augen.


  Er zwinkerte. Er lächelte. Er gab sich als Faxenmacher. Alles umsonst, unbewegt des Mädchens Gesicht. Er fletschte die Zähne, grimmig, gefräßig- da lachte das Kind, es quietschte und ließ den Topf, wo er war, belagerte Max die Knie und sagte fröhlich Onkel zu ihm.


  In gebührender Wonne wischte er ihr den Po dafür ab und zog ihr den Schlüpfer hoch. Hinterher nahm er sie mit ins Bad.


  Fettlebe, sagte der Lange und servierte Grießbrei für alle. Tochter Liebreiz aber zum Panschen neigte, schob er den eigenen Teller beiseite und fütterte sie. Gelegentlich verfolgte er Max' Löffel zum Mund und fragte ihn endlich: Na?"


  Hm, was sagen zu einem so raffinierten Gaumenschmaus? Schön gar.


  Als Vater und Pädagoge wahrte der Koch das Gesicht. Iß man, Johnny, hau rein. Womöglich futtert dir Max noch was weg, gierig, wie er auf Schlapperlapp ist.


  Sie sperrte das Mäulchen weit auf. Seit wann bist zu zurück? fragte von Beyer. Vergangene Nacht.


  Wann- vergangene Nacht? Das klang nach Verhör. Gegen drei. Wieso ist das wichtig?


  Merkwürdig. Um drei gekommen und um halb fünf noch nicht da? Du warst das, du hast mich angerufen?


  Warum hast du nicht abgenommen?


  Zu faul, ich war schon im Bett. Aber woher wußtest du...?


  Zu faul. Der Lange konnte sich nur wundern. Und ich schlag mir deinetwegen die Nacht um die Ohren.


  Ich versteh nicht sehr viel...?


  Hilde hat mich geweckt, ein Traum: Du wärst nach Hause gekommen- und nichts in der Wohnung und niemand. Ob ich wollte oder nicht, ich mußte telefonieren. Er grübelte. Träume hat Hilde... Ehrlich mal, ist das ein Weib?


  Ja. Max seufzte, und er schüttelte sich.


  Ich schaff jetzt unser Süßing ins Bett. Inzwischen ein Bier?


  Später. Wenn ihr Wasser habt, brüh ich uns einen Kaffee. Während Max in der Küche hantierte, erbaute ihn ein Konzert aus dem Kinderzimmer: Vielmals von neuem klingelte dort ein Wecker, und die mitgebrachten Blasinstrumente lärmten dagegen an. Ansonsten herrschte Schweigen. Was trieben die dort?


  Etwas verschwitzt, aber mit seligem Lächeln kehrte von Beyer zu Max zurück. Heute ging's schnell; sie braucht das, den Wecker, verstehst du, anders schläft sie nicht ein.


  Ich merk's schon, sie hat Charakter. Dieser Charakter begeisterte ihn wie ein lebendiger Frosch unterm Hemd.


  Und ob sie den hat. Wenn sie welche nicht leiden kann, andere Kinder, dann kratzt sie und beißt."


  Noch was Feines, sagte Max, bezog es für sich aber auf die vom Langen bereitgestellte Kognakflasche, griff danach und füllte die Kaffeetassen auf. Allmählich wurde es Zeit, das Thema zu wechseln; immerhin gab es in diesem Haus nicht nur das Kind. Auf euch.


  Auf dich.


  Einverstanden- auf uns. Genüßlich wischte sich von Beyer über den Mund und lehnte sich nun zurück. Erzähl, Max, jetzt will ich was hören. Schätze, du bist Stabsfeldwebel geworden?


  Leutnant.


  Nicht doch. Über Sekunden glaubte Tom offenbar, nicht ernst genommen zu werden. Schließlich grinste er breit. Na ja, meine Schule, sage mir, mit wem du umgehst, und ich sage dir, welchen Dienstgrad du kriegst.


  So wird es sein.


  Jetzt müßten Gläser her, fand von Beyer und holte sie, auf solch eine Nachricht trinke man Kognak stets pur. Dabei war es nicht so, als wollte er nur aufmerksam sein und den anderen würdigen, weil sich solches Betragen gehörte, er war merklich stolz auf den Freund, sonnte sich sogar ein bißchen in dessen Erfolg und verhehlte ihm nicht den Respekt. Tom sagte: Aber es war anstrengend, verdammt schwer.


  Wer erzählt dir das?


  Ich sehe es- bist dünn geworden, Max.


  Ach, schwer . . . Zwar war Max mindestens ebenso neugierig wie der Lange, doch fort gewesen war er allein, und so war es an ihm, zuerst zu erzählen. Bald spürte er, daß es ihm wohltat, er malte nun aus, war sich bisweilen nicht sicher, ob er dieses und jenes erwähnen durfte, tat es trotzdem, sah in von Beyer den mitvereidigten Geheimnisträger, und der dankte es ihm mit eingeworfenen Kommentaren: Ein elendes Miststück ist das.- Einwandfrei gelöst, Bücherwurm, druckreif, wenn du mich fragst.- Gute Jungs, ja? Freilich, wenn die Bengels nur wollen, die haben was drauf. Siehst du ja hier im Werk. Tadellos dieser mit dem komischen Namen, Übersinn, ja? Der Name, das einzige, was mir verquer geht an ihm. Herrje, als geb es nicht Weiber wie Sand am Meer. Und was für Weiber, ein bißchen suchen, was soll schon sein- meine Dicke, ist sie mir vielleicht ins Maul geflogen wie eine gebratene Taube? Ja, ungefähr, dachte Max. Er behielt es für sich.


  Tja, sagte er, und jetzt sitz ich hier. Seltsam ist nur, es kommt mir so vor, als wäre alles viel länger gewesen, auch schon die Zeit davor, die Monate mit Karin und Grit... Ob es so etwas gibt im Leben der Menschen: ihr längstes Jahr?


  Vorsicht, Alter, das Jahr ist nicht um.


  Ich meine ja nicht, daß es die reine Freude war, so schön, daß ich's gleich wegschließen möchte: meins, alles meins.


  Aber es war auch nicht so schlecht, daß alles, was folgt, nur besser werden konnte.


  Worauf willst du hinaus?


  Auf gar nichts, Max, entschuldige. Es schien, als sagte er das überstürzt, und hinterher wirkte er verlegen. Du solltest mich kennen, zum Schwarzseher taug ich nun wirklich nicht. Max hob ihm das Glas entgegen.


  Und du, fragte er dann, rundum glücklich?


  Vielleicht. Als prüfte er, ob da nichts drücke, hob er die Schultern an. Manchmal denke ich, ja. Andererseits, die Hälfte des Lebens ist gelaufen für mich. Bliebe die Hälfte mit Zittern und Kalk am Ende. Bis dahin aber..., doch, was Großes möcht ich gern noch mal packen, so was wie damals Wildost, den Aufbau von ,Blaues Wunder'. Was war, wie es jetzt ist, das darf's nicht gewesen sein.


  Max lächelte müde. Ihm war nicht nach Abenteuern, jetzt nicht mehr, und von Beyer kam ihm vor wie ein schwärmerischer großer Junge. Dennoch beneidete er ihn. Wie wär's mit Greifswald, die bauen ein Kernkraftwerk?


  Gar nicht mal übel. Der Lange zupfte an seiner Unterlippe. Wenn du dabei wärst...? Wir zwei, Mann, da ginge was los!


  Sicher, im Guten wie Bösen.


  Du denkst an den Missionar?


  Auch. Obwohl- es hätte uns alle erwischen können. Laß ihn ruhen. Du bist gut, der hat Weichen gestellt im Land.


  Klar, hat er. Und der Wirtschafterin seines Priesters unter den Rock gefaßt. Ein Kumpel eben."


  So. Und was bemäkelst du nun an ihm?


  Gar nichts. Daß er nicht mehr am Leben ist. Begreifst du nicht, Tom: Man guckt zurück, und was sieht man- jede Menge Scherben. Wenn ich ehrlich sein darf, mich graust es vor neuen. Geh man allein in dein Kernkraftwerk.


  Irritiert nahm der Lange zunächst einen Schluck. Entweder wirst du jetzt weise, oder du bist kaputt. Setzen wir mal, daß kaputt nicht zutreffend ist. Bleibt übrig der Weise. Solche Leute sind gut zu gebrauchen, besonders als Talismane, die zaudern zwar, raten hier ab und frösteln dort, aber sie wollen Gutes stiften, haben ihre Erfahrungen, wissen, aus so was wird so was, und wenden das Unheil ab. Kein Todessturz mehr, lebendige Missionare die Fülle... Ohne Tricks, Bücherwurm, als Weiser kriegst du schon gar kein Pardon, um so eher schlepp ich dich mit.


  Fraglos bemühte er sich um Max, versuchte er ihn heiter zu stimmen, so satanisch er auch griente. Dieses Bemühen war so deutlich, daß es bereits verdächtig wirkte. Saß denn Max wie ein Kranker hier?


  Trotzdem sagte er: Der Weise dankt. Und er rät dir, besorg dir beizeiten ein Abschleppseil. Und jetzt erzähl aus der Kokerei: Die Brigade, Tilling- hat er Gewerkschaftsbeitrag bezahlt? Tom, du läßt dir alles aus der Nase ziehen? Ich weiß gar nichts bisher, nichts von Sabine Horn, von Willmann, von Harald Graf...?


  Erst nach einiger Zeit- und auch dann noch zögernd- sagte der Lange: Die Kokerei riechst du; messerscharf gefolgert, sie steht. Paar kleine Havarien, ansonsten im Plan. Von der Horn hab ich nur gehört, daß sie weg ist, nichts Genaues, es heißt auf Nimmerwiedersehen. Schade eigentlich, war eine appetitliche Deern. Und Hubert Graf...


  Harald.


  Harald Graf, der neue FDJ-nik, nicht wahr- tut mir leid, Max, das ist ja nun mal nicht mehr so sehr meine Strecke. Er nahm sehr komisch die Arme hoch. Ruhm und Ehre deinem Jugendverband. Verzeih mir, die Schande bin ich.


  Quatschkopf. Max lachte.


  Man tut, was man kann. Was noch? Die Brigade. O ja, die entwickelt sich, wie man so sagt: Juri, der Sorbe, ist zum achtenmal Großvater geworden, Kuddel hat sich einen gebrauchten Skoda gekauft, Tilling sagt, gerade mal zum Ausschlachten gut, trotzdem hat er die Karre vermittelt, will sie auch wieder hochpäppeln, wie er meint, Unmögliches wird sofort erledigt, Wunder dauern etwas länger...


  Und Toilettenpapier, unterbrach ihn Max, habt ihr wahrscheinlich auch eingespart. Was soll denn das, Langer, wovon lenkst du ab? Versuchst hier, mich einzulullen, bin ich neuerdings blind und taub?


  Wie? Sekunden nur, dann gab es von Beyer auf, den Erstaunten zu spielen, er senkte den Blick. Verstehe. Die Spatzen pfeifen es von den Dächern


  Plötzlich war Max elend wie vor einer Prüfung. Sollte er bluffen? Er hatte Angst vor dem, was er damit auslösen würde. Nun sagte er: Ja. Der Lange griff sich unter den Hemdkragen und massierte den Hals. Dann hielt er inne und sagte: Glaub es oder nicht, Tilling und ich waren von Anfang an dagegen. Wer anderes behauptet, der lügt. Reischock muß es abmachen mit seinem Gewissen, ich hoffe, es schlägt ihm noch. Einen Kumpel im Stich lassen, das ist und bleibt eine Schweinerei. Aber Tilling und ich, Max, du solltest uns nicht verdächtigen, das wäre nicht fair von dir.


  Wer sagt, daß ich euch verdächtige? Mir ist bloß nicht klar, wogegen ihr gewesen sein wollt- und das schon von Anfang an?


  Du stellst Fragen. Erregt humpelte er zum Segelschiff und fingerte nervös daran herum. Die Positionslichter gingen an. Die Auszeichnung anzunehmen, was sonst. Entweder du auch, du sogar an erster Stelle, oder wir husten drauf.


  Sachte, sachte. Erleichtert durch des Rätsels Lösung, beschwichtigte Max mit beiden Händen. Ich werde doch ausgezeichnet. Von Beyer ließ die Kinnlade hängen. Das Mißtrauen in Person, fragte er nach einer Pause: Wann?


  Max nannte den Tag.


  Um welche Zeit?


  Sechzehn Uhr.


  Zunächst schüttelte sich der Lange. Dann brach sich seine Frohnatur Bahn: Die linke Handschüssel vorgestreckt, drosch er die Rechte als Faust dort hinein. So trifft es, sagte er dazu. So trifft es! Er kriegt den Orden allein. Wir, sein Fußvolk, im Kollektiv und er als Solist. Wie heißt es bei Geheimrat von Goethe: Warum in die Ferne schweifen, sieh doch, das Gute liegt so nah. Bloß draufkommen muß man, will ich mal weiterdichten, sprach der Hamster zur rauschigen Sau. Bevor er sich zurück in den Sessel hievte, patschte er Max beglückt auf den Kopf. Tilling wird sich am meisten freuen; auf das Geld zu verzichten wäre ihn schwer angekommen. Er möchte sich nämlich selbständig machen, Klempner und Installateur.


  Schrecklich. Augenblicklich empfand sich Max als Opfer dieses Klempners. Da wird doch nie etwas fertig, lauter halbe Sachen, erste Schritte nur, Badezimmer als Investruinen; Privatkunden, sollten die ihn ermorden, kriegen mildernde Umstände vor Gericht.


  Vermutlich. Aber keine akute Gefahr: Ihm fehlt noch was zur ersten Million, annähernd hundert Prozent.


  Wieder nur erste Schritte, er bleibt konsequent.


  Endlich was Gutes über ihn. Denn hinter dem Rücken von Leuten reden- nicht in diesem Gemäuer, du weißt. Fröhlich beleckte sich der Lange die Lippen. Auf die gemeinsame Freude!


  Und auf Hilde!


  Gute Idee. Das mit dem Orden..., ein bißchen traurig war sie denn doch. Weil bei so was das Fernsehen mitdreht, behauptet sie jedenfalls. Und jetzt stell dir vor, ich auf dem Bildschirm, einer im Film- ein Orgasmus fürs Dickerle. Mann, Max, hoffentlich haut es hin.


  Die Vorfreude erfüllte den erwachsenen Kerl mit so viel berührender Naivität, daß es Max schwerfiel, ihn um ein weniges zu ernüchtern. Er sagte: Wenn das Fernsehen da ist, wird es auch klappen, du ragst heraus, dich sehen die Kameramänner, Tilling dagegen- womöglich wird er dann weinen?


  Warum?


  Weil ihm das Geld das wichtigste ist. Die Artur-Becker-Medaille ist ohne, falls ich nicht irre, da hängt nichts dran.


  Stopp mal, du grast auf der falschen Wiese. Orden ,Banner der Arbeit', Stufe I. Die Becker-Medaille verleiht doch die FDJ? Eben, was hätten wir mit der Jugend zu tun.


  Die Kläranlage damals. Max hatte kaum Stimme. Ihr habt uns reichlich und gut unterstützt."


  Schnee von gestern. Was ist los mit dir, Max? Das Schweißen an der Rohgashauptleitung, nichts anderes steht zur Debatte. Sag bloß, wir sind verschieden gepolt?


  Wie antworten, der Tiefschlag nahm ihm die Luft.


  Also doch. Das waren nicht zwei Wörter, das war ein Urteil. Grimmig hinkte der Lange zur Schrankwand, kramte dort zwischen Papieren und hielt nun ein Schreiben hoch. Hier, der Bescheid. Eigentlich wollt ich ihn mir aufheben zur Erinnerung. Ganz verkehrt, wir wärmen uns lieber dran. Gleich dort, wo er stand, zündete er das Schreiben an. Rasch leckte die Flamme hoch am Papier, er drehte es, um sich die Finger nicht zu versengen, und sagte: Als mieser Typ im Fernsehen wäre ich nicht mal für Hildes was.


  Max schüttelte den Kopf. Du bist nicht gescheit. Es war ein überaus schwacher Protest.


  Von Beyer ging auch nicht darauf ein. Zurück am Tisch, füllte er erneut die Gläser, im Stehen noch, und griente schon wieder. Auf ein Neues. Solange es backwarme Brote gibt, die freundlichste Ehrung für unsereinen, schweiß ich mit dir sogar Kernkraftwerke. An die Fahne, Bücherwurm, Kampf dem Atom!


  Wohl wissend, daß er sich damit erpressen ließ, erhob sich Max und stieß mit ihm an. Allerdings verlangte er Konzessionen: Nicht heute und morgen, Langer. Ich mach hier erst meinen Meisterbrief.


  Arthur Willmann hatte Max nicht zu sich bestellt. Er hatte bei ihm anfragen lassen, ob er nach Schichtschluß Zeit für ihn habe, er würde sich freuen.


  Die Freude war ihm dann anzumerken: an den leuchtenden Augen, am Händedruck. Laß dich ansehen, mein Freund- es heißt, daß du wieder gewachsen bist.


  Er meinte die Ernennung zum Leutnant, wie sich herausstellen sollte. Müßig bei einem wie ihm zu fragen, woher die Information. Die Partei war eben doch, beileibe nicht nur, aber auch ein Haus mit vielen Telefonen: für Bertolt Brecht eine polemische Frage, für den Mann aus den Nachrichtentruppen Fakt (mit und keineswegs gegen Brecht).


  Von Anfang an hatte Willmann leise gesprochen, geradezu feierlich. Das nun hatte nicht Max' Erscheinen, sondern eine Hündin bewirkt. Dem Gesicht und Haarkleid nach ein Mischling zwischen Wolf und Schäferhund, nur wesentlich kleiner als beide, lag sie in einem riesigen Pappkarton hinter dem Schreibtisch des Kreissekretärs. Unentwegt leckte und schleckte sie, und ebenso unentwegt war ein umwerfend hilfloses Fiepen zu hören. Fünf Junge hatte die Hundemutti, das zuletzt geborene nunmehr gerade zwei Stunden alt. Die Köpfe waren noch alle gedrungen, kleine Boxerschnauzen, wie es sich für Welpen gehörte. Einer war schwarz wie ein Rabe, ein Rüde, Gangster hatte ihn Willmann getauft. Der zweite, ebenfalls männlich, schwarz und glänzend wie ein Brikett, befleißigte sich, von Natur aus weiße Socken zu tragen, modebewußt einiges Weiß dazu im Gesicht und das Ende der Rute auch noch als blendendes Leuchtsignal. Ihm zugedacht war es, fortan auf Sheriff zu hören. Unbeholfene Kriechtiere noch, suchten sie wärmenden Körperkontakt aneinander, Gangster und Sheriff, gaben sie zu, von ein und derselben Firma zu sein. Die übrigen Welpen, im Farbkleid wie ihre Mutter, am sympathischsten dadurch, waren allesamt weiblich.


  Ihr Todesurteil.


  Arthur Willmann hatte gesagt: Ich schaff sie zum Tierarzt, der schläfert sie ein; ist schon alles perfekt. Eine gespielte Handbewegung: Was soll's. Darf bloß Luzi nicht sehen, ich hab ihr noch nichts gesagt.


  Luzi war die Sekretärin im Vorraum. Luzi war die Genossin mit den Frühstücksstullen für Max. Und Luzi gehörte die Schöne, so Willmanns Wort für das Muttertier.


  Zur Vorgeschichte: Luzi hatte zwei Kinder, schulpflichtig noch, am frühen Nachmittag kamen sie jeweils nach Hause: nicht zu spät, um mit der Schönen runterzugehen. Eine tragende Hündin aber erträgt das Alleinsein viel weniger. Und schon gar nicht erträgt sie es, wenn die großen, beschwerlichen Stunden nahen. Da heute ihr vorausberechneter Stichtag war, hatte Luzi erklärt, ihren Haushaltstag nehmen zu müssen. Aus Arbeitsgründen hatte sich Willmann dem widersetzt. So kam es zu einem Kompromiß: Sie bestand nicht auf ihrem Plan und durfte die Schöne im Gegenzug morgens mit in die Kreisleitung bringen.


  Hier war's passiert.


  Nicht im Vorzimmer, um Himmels willen, unverhoffte Besucher hätte der Schlag treffen können. Auch gehörte es sich, bedeutende Ereignisse aufgrund der Machtfülle eines Kreissekretärs auf oder wenigstens hinter dessen Schreibtisch in die Wege zu leiten.


  Spätere Käufer für die Rüden hatte Luzi bereits im Auge. Wenn es nur zwei sind, erzählte Willmann, hätte sie ihm barmend gesagt. Geb's Gott, es sind überhaupt nur zwei. Und keine Hündin darunter. Die Menschen sind ungerecht, auch Frauen, Hündinnen wollen sie meistens nicht haben. Zuviel Wirtschaft mit ihnen, zweimal im Jahr sind sie heiß, und halt mal eine läufige Hündin, und dann die Bescherung, das ganze Drunter und Drüber beim Wurf.


  Von wegen Wirtschaft. Als Anwalt der Hunde war Willmann befangen: Er liebte sie offenbar. Siehst du irgendwo Blut oder Schmutz? Und wenn du dich Kopf stellst, nichts dergleichen, höchstens die Decke ist da und dort feucht. Die Schöne hat alles gleich weggeputzt. Nun war es nicht so, daß er sich mit Max ausschließlich über Vierbeiner ausgetauscht hätte. Er brachte sie lediglich ins Gespräch, so dann und wann. Die Geburt der Welpen, zweifellos ein Erlebnis für ihn, hatte ihn eben erregt.


  Max störte das nicht, Sowieso schielte er immer wieder zum Kindbett der Schönen und freute sich, wenn sie mit dem Schwanz klopfte und wedelte und seine Sympathie für sie auf diese Weise erwiderte.


  Er hatte sachlich und kurz berichtet: Das verlangte und das bekam von mir die Armee. Nichts Ungewöhnliches. Dann der einundzwanzigste August, die Pflicht und die Sorge CSSR: Alles in Ordnung, die Truppe steht.


  Im Anschluß Arthur Willmanns Bericht: Das Blaue Wunder im Verlauf des Jahres, Eckzahlen, der Plan, die Erfüllung, die Neuerungen, die Schwierigkeiten. Zum Beispiel Öl oder Kohle.


  Seit einer Weile schwiegen sie. Willmann blickte prüfend. Dann sagte er: Das gefällt mir an dir und gefällt mir ebenso nicht.


  Was?


  Daß du nicht nach dem Orden fragst. Mich beschwindelst du nicht, du weißt doch davon. Eben. Und wer verbietet uns, auch einmal in eigener Sache um Auskunft zu bitten, nicht nur immer für andere?"


  Wozu denn? Natürlich war Max noch verletzt. Es ist, wie es ist.


  Der Kreissekretär verengte die Augen. Sichtlich war ihm nach einer groben Antwort zumute; das Surren des Telefons lenkte ihn ab. Anfangs lauschte er freudig, dann immer düsterer in die Muschel. Also auch nicht, sagte er, na, nichts zu machen. So, bei Rassetieren wäre es was anderes? Bekloppt. Und sonst kennst du niemanden? Aha! Was denn, was denn, ganz ohne Groll... Jedenfalls danke ich dir, Nachdem er den Hörer aufgelegt hatte, hob er- sich ergebend- die Hände. Keine Abnehmer für die Biester von Hundeweibern. Und da behaupte noch einer, ich hätte hier Einfluß.


  Im tiefsten Innern hatte er so wenig abgeschlossen mit dem drohenden Geschick der Welpen, daß Max nun befürchtete, er könnte ihn fragen: Wäre so ein Tier nicht etwas für dich? Womöglich würde er das bejahen- vor Mitleid und Schreck. Und hinterher in der Falle sitzen: Entweder Frührentner werden, oder der Hund muß fort.


  Arthur Willmann brachte ihn nicht in Verlegenheit, er sagte: Und wie ist es- wenn es ist, wie es ist? Miserabel. Es schmerzt. Betont unauffällig griff er zum stets vorhandenen Wasserglas und strich sich mit Daumen und Zeigefinger über die Lippen. Hundert zu eins stand die Wette, daß er sich dabei etwas in den Mund beförderte: fast schon ein Zaubertrick. Danach stand er auf und öffnete das Fenster. Merkst du was, Max? Frischluft ist nötig, aber es kommt auch Gestank herein. Manchmal denke ich, daß unser Leben so ähnlich verläuft. Bloß seltsam, der Mief aus den Schornsteinen macht uns nicht halb so fertig wie der Mief aus den Köpfen.


  Wie er das sagte, war es alles andere als billiger Trost, er solidarisierte sich mit Max, sprach von einer Realität, die ihm selbst zu schaffen machte, vielschichtig, Tag um Tag.


  Grüblerisch kam er an den Schreibtisch zurück. Daß du eingereicht warst für den Orden, ist klar. Du bist nicht bestätigt worden, das ist alles. Irgendwer auf der Strecke hat irgendwo nein gesagt. Wünschst du, daß ich deshalb protestiere?


  Bitte, Arthur..."


  Du solltest es wünschen! Wenigstens für einen Moment- hinterher darfst du dich schämen, geschenkt. Guck nicht so, Bengel, jede Galle braucht ihr Wohin.


  Gut, einen Moment lang hab ich's gehofft.


  In Ordnung. Ich hätt es ja auch beinahe getan. Aber auf einmal wollte ich, daß du es lernst, zurückzustehen. Daß du es kannst. Frag nicht, warum ich es ausgerechnet von dir erwarte. Die Antwort wäre ziemlich privat... Seine Wärme war unmöglich vorgetäuscht. Offiziell sag ich dir: Du bist mir noch nicht lange genug erneut in der Produktion.


  Max sagte nach einer Pause: Irgendwer, irgendwo- das Anonyme macht einen krank. Plötzlich fragt man sich, wo hast du überall Mist gebaut, was liegt vor gegen dich. Und niemand ist da, der dir Antwort gibt.


  Doch, ich. Du bist geradeheraus, ohne Rücksicht auf Verluste. Einverstanden, das war übertrieben. Du trittst also anderen auf die Füße, halb so gefährlich, zugegeben, auch erforderlich oft, nur das Dumme daran: So mancher hat an den Füßen Hühneraugen. Es ist begreiflich, daß so einer aufjault, dein Tritt tut ihm doppelt und dreifach weh. Und er trägt dir deine Missetat nach, lebenslang, wenn er ein Steher ist. Er sagt nicht, ich habe einen Rochus auf Spinnt, er sorgt nur dafür, daß deine Fehler- frei davon bist du nun wahrlich nicht- vielerorts hübsch im Gedächtnis bleiben. Die Folge: Fällt deine Name an diesen Stellen, leuchtet die rote Lampe auf. Es soll Leute geben, die chancenlos sind, wenn sie ihrem so gewachsenen Ruf auch nur annähernd gerecht werden wollen. Und zögen sie sich auf der Straße die Hosen herunter, es wäre zu harmlos, ein ulkiger Sketch nur, wo die große Klamotte gefordert ist.


  So schlimm steht's mit mir? Max zog den Mund in die Breite.


  Schlimm oder nicht schlimm, so ist das Prinzip.


  Schöne Aussichten. Wer seinen Stempel weghat, der muß damit leben?


  Unsinn, mein Freund, wir leben dagegen an. Ein harter Weg, manchmal Tunnel ohne Licht, was hüft's, da müssen wir durch.


  Max schniefte. Ich weiß bereits, wie das ausgeht.


  Ah ja?"


  Wie im Märchen ,Der Hase und der Igel'; die uns nicht leiden können, die uns die Stempel verpassen, sind immer schon da.


  Ja. Mit einem Unterschied, wir sind ihnen auf die Schliche gekommen, es juckt uns nicht mehr.


  Gemeinplätze, dachte Max, vergoldete leere Worte, wir machen uns etwas vor. Unwillkürlich schüttelte er den Kopf. Die lichtlosen Tunnel, der harte Weg..., was ist mit denen, die unterwegs müde werden? Und gibt es ein Gedränge im Tunnel, oder bist du so einsam in ihm, daß dich der Hall deiner Schritte entsetzt?


  Daher der Wind. Der Kreissekretär nickte und preßte die Lippen zu einem Strich zusammen. Mit dem Daumen knipste er den aufgesetzten Kugelschreiber aus der Beuge des Zeigefingers auf die Schreibtischplatte. Es knallte. Du wähnst dich allein gelassen von uns. Nicht der ausgebliebene Orden, sondern daß du herausgestellt bist ohne ihn- herausgestellt, zweideutig gesagt und gemeint-, bewirkt deinen Kloß im Hals. Ja freilich, mir ginge es ebenso. Erneut verschaffte er sich Bewegung, und die Fußbodenbretter quietschten leise. Rauh sagte er: Merke dir für heute und immer: Du bist nicht allein! Nicht, solange du machst und tust und dir am gröbsten die Sporen gibst. Mich verblüfft nur dabei: Woher kommt dieser Mangel an Selbstbewußtsein? Denkst du im Ernst, nur du brauchst uns andere und wir dich nicht? Keine falschen Hoffnungen, Max, öfter, als dir bekömmlich, wirst du noch angezapft werden. Warum? Weil man den Hahn dort ansetzt, wo etwas zu holen ist. Übrigens, da fällt mir was ein- bist du eigentlich tropentauglich?


  Warum?


  Gegenfragen sind keine Antworten.


  Ich müßte mich untersuchen lassen.


  Tu das. Je eher, desto besser.


  Wofür? Was drängt denn dazu?


  Gar nichts drängt. Ich will nur Gewißheit haben. Es gibt hier eine Anfrage. Belustigt hob er die Brauen: Sag ich es ihm, oder sag ich es nicht? Nein, schmor du mal im Ungewissen, das heißt, konzentrier dich darauf, deinen Meister zu machen. Das andere läuft uns nicht weg."


  Max lachte. Überschrift; ,Lockruf der Wildnis' oder ,mit Speck fängt man Mäuse'. Was aber, wenn ich kein Speckfresser bin?


  Du funkst wohl nicht richtig? Dann wirst du eben dazu gemacht; schon mal was gehört von Parteiauftrag?


  Nein, nie. Er verdrehte die Augen.


  Viel besser, wenn du so locker bist. Vor Trauernden nämlich bin ich als Redner ein Unglücksfall, sie fliehen den Friedhof, und der Tote hat das Malheur.- Paß auf, Max: Es gibt für uns diese Phasen eingebildeter oder tatsächlicher Einsamkeit. Unser hübsch geschmückter Maiwagen, zu dem wir die Räder sind, die Achsen, die Deichsel, die Pferde, alles, was klappert und ächzt und trägt, hat eine mächtige Anziehungskraft. Und wer da alles mitrollen will, die schlimmste Balgerei, sogar an die Speichen klammern sie sich, und wie Blutegel saugen sie das Fett aus den Naben. Ergebnis: Die Räder bremsen, kaum etwas funktioniert wie geschmiert. Und trotzdem hat es vorwärts zu gehen, Tempo, Genossen, die Pferde seid ihr. Um nicht durchzugehen, müßtest du manchmal Scheuklappen tragen: weil mancher Zeitgenosse sich schont; er täuscht den unheimlich Schiebenden vor... Aber die Arbeiterklasse, die Partei, hat nicht nur einmal die Schulden anderer beglichen. Wie wahr und wie halbwahr: Weil die Arbeiterklasse nicht nur ein Großes und Ganzes ist, sondern millionenmal aus Einzelwesen besteht. Ja, mancher von uns wird stärker belastet, weil mehr als andere. Niemand verdenk es so einem, wenn ihm dann einsam zumute ist. Willmann verhielt neben Max und legte ihm die Hand auf die Schulter. Tag, Speiche, sagte die eine zur ändern, stimmt's, das dauernde Drehen macht uns ganz schwindelig?


  Stimmt.


  Greif also zur Seite, die Nebenspeiche bietet dir Halt. Und da du vergeßlich bist: Mein Name ist Arthur Willmann, schreib ihn dir auf. Er drückte sich ab von Max Schulter und ging zu den Hunden.


  Max folgte ihm und kniete sich hin. Den weißschwarzen Sheriff auf der Hand- die Schöne leckte nur hinterher-, sagte Willmann: Siebenundfünfzig Tage dafür- das bringt die Natur. Gewiß, sie hören und sehen noch nichts, aber alles andere ist vorhanden, der Instinkt, Herz und Lunge, die Beine, die Farbe, sogar das Gefühl für Wohlbefinden; achte mal drauf, wie die Schwänze wackeln, wenn die kleinen Schnauzen die Zitzen ergattern. Natur, das ist Genialität, ein Dämpfer für unsere Großmäuligkeit. Und eine Hoffnung. Denn wir sind auch so geboren, Max: mit Anlagen für die Freundlichkeit und mit solchen, uns später zu wehren. Die Vernunft, der Sinn zum Ausgleich, ist nicht unsere Erfindung, wir haben sie nur für uns entdeckt. Der bewußte Umgang mit ihr, denke ich, wird uns helfen. Gegen dreihundert Gramm Hund, dreihundert Gramm Leben, phantastisch konstruiert» kommen kein Nobelpreisträger und keine Bombe und keine Rakete an. Weißt du, wir sind einfach stärker geboren, das Lebenkönnen steckt in uns drin, was wir brauchen, ist Mut, auch Einsamkeit durchzustehen, ist das Vertrauen in unsere Vernunft.


  Max wollte nach dem Gangster greifen, rein aus Verlegenheit, aber die Schöne knurrte.


  Behaupte noch einer, sagte Willmann, sie wäre nicht einigen Menschen ähnlich- schön, aber dumm. Er musterte Max. Ich höre, Von Beyer und Tilling wollen den Orden nicht haben?


  Nicht für sich allein, das ist richtig.


  Und wie stehst du dazu?


  Ich hab sie nicht überredet.


  Nahm ich auch gar nicht an. Meine Frage ist, trifft es in ihnen die Falschen, oder sind sie verdient genug, ausgezeichnet zu werden?


  Von mir aus jeden Tag.


  Nicht jeden. An diesem einen konkreten.


  Ja, sie sind verdient.


  Na also. Was soll dann der Quatsch? Wen, glaubt ihr, setzt ihr so unter Druck? Wer draufzahlt, seid am Ende nur ihr. Kumpel als beleidigte Leberwürste- mein lieber Mann! Weil der Teller nicht randvoll ist, wird aus Trotz überhaupt nichts gegessen.


  Max spürte, daß er errötete. Er erhob sich. Ganz ehrlich, Arthur, mir tat diese Haltung gut.


  Das möchte sein. Aber jetzt hast du sie ausgekostet und...


  Tom wird nicht mit sich reden lassen.


  Nicht als dein Freund, absolut klar. Du mußt ihm politisch kommen, ihn als Genossen zwicken. Sag ihm, er sei ein elender Anarchist, und gerade unter den Tropentauglichen- vorausgesetzt, er ist es- brauchen wir Leute mit Disziplin. Er zwinkerte.


  Ein Argument. Ja, das dürfte ziehen. Unsicher griente Max. Also gut, ich rede mit ihm. Tilling wird kein Problem sein, der schwenkt um, wenn der Lange es tut. Ich mein das nicht böse, es gibt nur so Leute mit Herdentrieb.


  Eine Handbewegung Willmanns verriet, daß er die Meinung teilte. Behutsam legte er Sheriff zurück in den Karton. In Ordnung, Max. Ich hatte erwartet, daß du so reagierst.


  Ach, ich könnte mir jetzt selber in den Hintern treten.


  Nanu?


  Ich belaste dich mit meinen Problemen..., und sieht man genau hin, war da nicht viel. Bitte, entschuldige.


  Da ist nichts zu entschuldigen. Willmann nahm ihn beim Arm und zog ihn zum Fenster. Weil da nicht nur viel war, sondern immer noch eine Menge ist. Du bist nur eben entsprechend gebaut, um damit fertig zu werden. Du weißt es jetzt wieder. Ansonsten sollten wir viel öfter über solche Themen reden, was heißt Themen, über uns, viel eingehender. Oder es wird zum Selbstzweck, daß dort draußen die Schornsteine rauchen. Übrigens, wie empfindest du das- strömt hier mehr Frischluft herein oder mehr Gestank?


  Frischluft. Und Gestank ist nicht das richtige Wort. Weil..., ohne den Geruch würde hier etwas fehlen, mir jedenfalls. Nicht Fisch, nicht Fleisch.


  Willmann lachte nicht eigentlich, er gluckste. Geht mir genauso. Schrecklich, mein Freund, Männer wie wir sind nicht mehr zu retten. Der Kohleteufel hat uns gekauft.


  Unvermittelt fragte er nun: Und privat? Zunächst wußte Max keine Antwort. Feuer und Wasser, dachte er, heiß und kalt, so geht es bei ihm. Um Selbstironie bemüht, sagte er endlich: Wie sagt man, wenn man so gut wie entthront ist? Ein Königreich für ein Pferd.


  Hm, über das Pferd ließe sich reden- trotz verlorener Ländereien. Sag mir, wie es aussehen muß."


  Danke, Arthur. Aber erstens weiß ich das nicht, und zweitens versuch ich es lieber aus eigener Kraft, es gibt ja so Tage, wo auch den Menschen der Hafer sticht.


  Soso, Genosse Hengst... Nachdenklich sagte er das. Zu viele Fragen wohl blieben ihm offen.


  Gern hätte sich Max jetzt nach Sabine Horn erkundigt. Doch der Kreissekretär war ihm zu wach, der hätte sofort kombiniert und Unverständnis geäußert. Also fragte er nur nach Harald Graf. Wie macht er sich, kommt er zurecht?


  Warum willst du das wissen? Willmann blickte skeptisch. Ich weiß, ihr könnt euch nicht leiden.


  Nicht deshalb.


  Hüte dich, Junge, es wäre ein schlimmer Charakterzug. Außerdem müßte ich dich enttäuschen- Genosse Graf hat eine beachtliche politische Erfahrung, theoretisch ist er weiter als du.


  Habe ich nie bestritten.


  Du, zieh hier gar nicht erst eine Flappe! Für die Praxis in der Kokerei..., an die Jugendlichen kommt er nicht wirklich ran, er spricht nicht die gleiche Sprache wie sie. Noch nicht. Steh ihm bei, Max, sei ein Kerl und vermittle- wo es sich anbietet, wenigstens.


  Bei der Armee, Arthur, würde man jetzt sagen: Gestatte, daß ich ablachen muß.


  Du bist nicht mehr bei der Armee.


  Ach, sag das nicht- wenn ich dich so betrachte. Jetzt grinsten sie beide.


  Max sagte: Gut, wenn er anklopft bei mir, ich werde nicht stur sein.


  Ein verdammter Dickschädel bist du. Der klopft doch nicht an. Im übrigen heißt es, der Klügere gibt..., ich meine, der Dienstgradniedere gibt nach; Harald Graf ist Oberleutnant der Reserve- nun staunste, wa?


  Zu Befehl, Genosse Kommandeur. Gestatten Sie, daß ich wegtrete?


  Moment noch. Du hast eine Tasche mit?


  Sicher. Das lederlappige Ding dort. Willmann schnalzte bekümmert. Nicht mal ein Staatsbegräbnis wird es. Er ging zur Tasche und prüfte sie. Aber ein Schuhkarton paßt rein. Wie ein Verlorener sah er zurück auf Max. Du mußt mir helfen, bei dir schöpft Luzi keinen Verdacht.


  Den Karton- in zehn Minuten hole ich ihn- gibst du unten beim Pförtner ab. Es nützt ja nichts, was sein muß, muß sein.


  Geschäftig goß er nun Milch in ein weißes Blechschüsselchen, trug es zum Schrank und stellte es dort hinein. Dann nahm er die Schöne beim Halsband und sagte: Komm, gutes Tier, trinkst du die Milch für Gangster und Sheriff, man sieht's schon, daß sie Schluckspechte werden. Hinter ihr schloß er die Schranktür ab. Im weiteren legte er die drei weiblichen Welpen in den mit Luftlöchern versehenen Schuhkarton, verschloß ihn, als wären Schuhe drin und verstaute ihn rasch in Max' Tasche.


  Mach's gut, mein Junge. Er drückte ihm zum Abschied den Oberarm, in die Augen sah er ihm nicht.


  Berlin, Hauptstadt der DDR.


  Drei wundersame Gestalten bewegten sich die Friedrichstraße hinauf in Richtung Unter den Linden: In der Mitte gewissermaßen der Kopf einer Krähe, ihm zu den Seiten die angehobenen Flügel. Kühner Flüge vermutlich ungewohnt, watschelten sie dahin. Der Große und sein linkes Beiwerk trugen Krawatten, tiefrote, und da der Himmel verhangen war, wirkten sie annähernd schwarz. Der rechte Ausleger, gleichwohl im dunklen Anzug, stach immerhin durch sein Blauhemd ab: Es war dies das Blauhemd der FDJ.


  Eine Trauergesellschaft? Ihre Gesichter waren feierlich und blaß. Taktvoll senkten Passanten den Blick.


  Die Flügel trugen nur am Jackenrevers jeweils ein Abzeichen: FDGB und SED, von links nach rechts.


  Anders der Kopf, die Zentralfigur: medaillengeschmückt. Fünfmal Aktivist und einmal Verdienter Aktivist. Darüber, aus dem Knopfloch heraus, blinkte das Parteiabzeichen.


  Klößchen Hilde hatte kategorisch erklärt: In der Einladung stand, mein Lieber, Orden und Ehrenzeichen sind spiegelblank vorzuweisen. Denkst du, das Fernsehen bringt dich nackt?


  Bei Max war nichts dergleichen verlangt. Er atmete etwas freier.


  Ecke Unter den Linden gaben sie sich schweigend die Hand.


  Wenige Meter nach rechts, und Max war am Ziel: Haus des Zentralrats der FDJ.


  Ein Volkspolizist in der Anmeldung belehrte ihn- Volkspolizisten belehrten überhaupt gern, taten es selbstlos, denn die Titel Belehrer und Verdienter Belehrer der Bürger sollten auch künftig nicht eingeführt werden-, daß von Teilnehmern des Auszeichnungsaktes der Eingang Mittelstraße zu passieren sei. Wie es hier auch in der Einladung stehe, groß und leserlich. Ein solcher Brief sei wie ein Kursbuch. Vor Antritt einer Reise vergewissere man sich üblicherweise, welche Strecke die Züge führen, wann und wohin. Es genüge durchaus nicht, das erstbeste Abteil zu erstürmen, Hauptsache, es gehöre zu einem Waggon. Komplikationen wären auf diese Art vorprogrammiert. Wozu sich Enttäuschungen aussetzen, wo sie nicht nötig wären?


  Max blickte dankbar; wie oft schon ereilte einen Normalsterblichen das Glück, zu ebenso nützlichem wie genialem Denken angeregt zu werden. Er nickte in einem fort.


  Da wollte der Volkspolizist denn ausnahmsweise auch nicht so sein, Wo du schon einmal hier bist- geradeaus durch die Kantine, die Tür am Kopfende führt in den Saal. Aber nicht weitersagen, ich meine, daß ich dir Privilegien verschaffe. Und falls dir die Kehle trocken ist, in der Kantine gibt es was Frisches, du hast ja noch Zeit. Er legte die Hand an die Mütze.


  In der Kantine holte sich Max einen Kaffee in einer angeschlagenen Tasse. Da und dort saßen ein paar Leute an den Tischen, alle mi Blauhemd, auch ältere als er. Sie nahmen wenig Notiz von ihm.


  Was wohl von Beyer und Tilling jetzt taten? Im Gebäude des Staatsrats dürften sie nunmehr angelangt sein. Hoffentlich gab es dort keine belehrenden Volkspolizisten. Denn der Lange ohne Einladungsschreiben...


  Ohnehin war er nicht freiwillig hier. Erst unter dem Zwang, tropentauglich zu werden, folglich keinen Ärger zu machen, hatte er diesem Theater unter Vorbehalt zugestimmt: Wenn's mir zu bunt wird, drehe ich um. Klaus Tilling hatte gesagt: Ehrlich mal, wenn Max es so sieht..."


  Holger Reischock- immer lustig, frohgemut...- wäre sowieso nach Berlin gefahren. War gestern bereits vorausgeeilt- sicher ist sicher. Nun ja, technische Intelligenz.


  Max stellte sich vor, wie die drei den Orden empfingen- aus der Hand des Vorsitzenden vielleicht. Ihm wurde warm.


  In zweieinhalb Stunden wollten sie sich im Restaurant Warschau treffen, Karl-Marx-Allee. Du bringst die Ehre, hatte der Lange verkündet, wir bringen das Geld. Anders läuft gar nichts. Und dann wird gesoffen und ein Halleluja gesungen, und wenn sich einer beschwert, wird ihm die Hauptleitung, ob mit oder ohne Rohgas, gesperrt.


  Wohl oder übel hatte Tilling dem beigepflichtet: Jeder zu bezahlende Schnaps würde ihn leider schröpfen, den Weg verlängern zum privaten Klempner und Installateur. Sei's drum, es blieb ja herauszuholen: Die meisten Kunden sind ahnungslos.


  Der Erste Sekretär des Jugendverbandes kam in die Kantine. Mittelgroß war er, um die Vierzig herum. Am Büfett ließ er sich einen Apfelsaft geben, blieb dort stehen und betrachtete gedankenverloren das Glas.


  Ein übliches Bild offenbar: Kaum jemand sah zu ihm hin. Unbekümmert wurde weitererzählt und gelacht.


  Leicht gebeugt hielt sich der Erste Sekretär, mit hängenden Schultern, und die hohle Hand vor der Stirn, massierte er sich mit Daumen und Fingern die Schläfen. Höchstwahrscheinlich sah und hörte er nichts von dem, was ihn gegenwärtig umgab.


  Nein, laß mal, dachte Max, ich möchte nicht mit dir tauschen, wer dich beneidet, ist politisch ein Analphabet.


  Zwei kichernde Mädchen drängelten im Moment aus dem Saal. Stimmengewirr schwappte heraus, und durch die offene Tür vergewisserte er sich, daß es nun höchste Zeit für ihn war: In den Stuhlreihen war nur da und dort noch ein freier Platz.


  Kaum war er eingetreten, da erspähte ihn ein Ordner und führte ihn zu einer Jugendfreundin, die, über Listen gebeugt, an einem kleinen Tisch Häkchen hinter die Namen der Eingetroffenen machte.


  Als er nun endlich saß, verwirrte ihn im nachhinein das Gesicht einer sehr blonden jungen Frau. Im Vorbeigehen eben hatte er es registriert. Blaue, ihn grüßende Augen, ein wenig spöttisch dabei der Mund. Das Gesicht hatte ihn elektrisiert, so heftig, daß er hatte wegblicken müssen. Woher kannte er diese Frau? Herr im Himmel, er kannte sie doch?! Drei oder vier Stuhlreihen hinter ihm saß sie. Betont suchend, als erwartete er noch jemanden, drehte er sich um. Vergeblich, wenn sie noch da war, so wurde sie jetzt von Köpfen verdeckt.


  Egal, der Tag war jetzt schöner. Ein knisternder Tag. Im Staatsrat war er bestimmt nicht so.


  Jetzt wurde Max abgelenkt: Durch die Tür zur Kantine, gefolgt von den Sekretären des Zentralrats, strebte der Erste zu den vordersten Plätzen hin. Er lächelte, wirkte nun ausgeruht.


  Er setzte sich nicht, im Stehen begann er zu singen, es erhoben sich alle, und alle sangen jetzt mit:


  Jugend aller Nationen


  uns vereint gleicher Sinn, gleicher Mut!


  Wo auch immer wir wohnen,


  unser Glück auf dem Frieden beruht...


  Geistige Heimat, Max war mit dem Herzen dabei. Mit der Stimme jedoch ein wenig daneben: Sein Vordermann, ohne sich umzuwenden, schüttelte vernichtend den Kopf.


  Der Erste ging vor an das Rednerpult. Freunde, sagte er, willkommen!


  Der Redner würdigte die Versammelten, sehr direkt sprach er sie an, nannte konkrete Ergebnisse ihrer Arbeit, mit aufrichtiger Genugtuung wohl. Dort vorn freute sich ein Mensch am Können und an der Zuverlässigkeit anderer. Ein Mann an der Waage, Brigademitglied, verkündete nur: Jugendfreunde, Genossen, unser Einsatz hat sich gelohnt.


  Junge Wissenschaftler, Arbeiter, Funktionäre und Lehrer gab es im Saal, Künstler, Feuerwehrleute, Soldaten- auch einige der Sowjetarmee-, Studenten und Schüler. Sie alle hatten etwas bewegt, fast zufällig und mit Glück die einen, die meisten sicher mit Wagemut. Gewinner. Die Verlierer saßen nicht hier. Schmerzhaft für sie. Und doch, so ist das Leben. Zehnmal verlieren, einmal gewinnen: günstig noch dieser Umrechnungskurs. Bestaune sich, wer's geschafft hat. Lade er Kraft auf. Schon morgen, vielleicht, wird er wieder Verlierer sein. So dachte Max.


  Er fühlte sich aufgehoben in diesem Kreis. Die Leistungen aller waren auch seine- zum erstenmal wieder, seit er nicht mehr die Uniform trug.


  10.Kapitel


  Dem offiziellen Teil der Feier schloß sich ein geselliger an.


  Eine hölzerne Trennwand wurde beiseite geschoben, und die Gäste erblickten ein prächtig angerichtetes kaltes Büfett. Für jeden Geschmack wohl etwas- Max wollte sich an die Südfrüchte halten, die delikaten Kompositionen aus Geflügel, Fleisch und Fisch, Ei und Käse ängstigten ihn eher, als daß sie ihn reizten. Gutmeinende hatten schon manches Mal den Kopf über ihn geschüttelt, ihn für einen Mäkler gehalten, dem selbst mit den raffiniertesten Köstlichkeiten nur Griesgrämigkeit zu entlocken sei. O ja, dann hatte er sich verkannt gefühlt, sich gleichsam am Kreuz aus Messer und Gabel gesehen und zum Märtyrer für die sündhaft verfressene Menschheit gemacht: Ein Mäkler nämlich aß nicht- ohne zu murren- zehn Wochen lang hintereinander ausschließlich Bratwurst mit Sauerkraut oder Gulasch oder Erbsen mit Speck. Er aber kriegte das fertig, und zwar mit steigendem Appetit. Mit einfachen Gerichten, gleichwohl mit weniger gehaltvollen, war er aufgewachsen in Bruch. Nicht als Gourmet. Das Dorf hatte ihn geprägt, zumindest in dieser Frage war er ein echter Bauer geworden, und wat de Buer nich kennt, det frett e nich.


  Vertraute oder wenigstens bekannte Gesichter entdeckte Max nirgends. Die gewisse blonde junge Frau hatte er letztmalig gesehen, als sie Urkunde, Medaille und Blumen entgegennahm. Aber er hatte nicht auf ihren Namen geachtet, zu konzentriert darauf gewartet, selbst aufgerufen zu werden, und endlich erfassend, daß sie jetzt dort vorn stand, hatte er einzig ihren Rücken bewundern können. Das Wegstück an ihren Platz zurück war sie in einer Gruppe gegangen, verborgen, regelrecht abgetarnt gegen ihn. Schade, aber nicht weiter schlimm. Ich komm noch drauf, hatte er gedacht, nachher.


  Und dieses Nachher hatte nun längst begonnen, vor fünfzehn, zwanzig Minuten wohl schon. Fort war sie, einfach verschwunden.


  Plötzlich, aus einer Laune heraus, suchte er Sprache für sein Gefühl, brauchte er eine Form dafür.


  Warten


  Der Tag war

  laut und froh

  und vielleicht

  auch traurig,

  irgendwo,

  und still.


  Der Tag war


  leer.


  Er trug


  nicht dein Gesicht,


  nicht deine Stimme,


  und nur das


  Warten


  füllt den Raum


  nicht


  aus.


  Lange wohl hatte er so dagestanden und überlegt. Jetzt hatte er die Zeilen im Kopf, und dort würden sie bleiben, das wußte er, Verschlußsache, streng geheim. Die Zahl derer, die behaupteten, Spinnt spinnt, war ohnehin schon zu groß. Kein Wunder, seine Einfälle waren danach. Schuster, bleib bei deinem Leisten- wahre Dichter kennen die Speisekarte französisch rückwärts, verzehren Krabben in Mayonnaise und servieren ihr Ich in Aspik. Unterschrift: Bücherwurm, Petersilien- und Sauerkrautfresser, Arbeiter und Gernegroß.


  Max ging zur Tafel, nahm einen Teller und legte sich reichlich Weintrauben auf.


  Hinter ihm sagte eine Frau: Guten Abend, Student, Er setzte den Teller ab, er war getroffen. Warum aber blond, dachte er dann, warum ist sie blond? Nach Sekunden erst drehte er sich um und hatte nun eine- Schwarzhaarige vor Augen: die Zigeunerin Ina. Mit Ohrringen, groß wie kleine Affenschaukeln. Mit Lippen, wahrhaftig rosenrot. Mit Augen, blau wie ein Hochsommertag. Dessen Flimmern sogar darin.


  Sie nahm sich mit dem Zeigefinger einen Kuß von den Lippen und drückte ihn Max auf die Nase. Träum nicht, Student.


  Du warst vorhin blond.


  Schrecklich, hm? Da bist du an mir vorbeigelaufen. Ich hatte eine Perücke auf.


  Warum?


  Huch, du stellst Fragen. Weil es mir Spaß macht, mich zu verwandeln. Ich bin eine Frau.


  Ja, sagte er, das bist du. Er versuchte vergeblich, ein vermeintliches Trugbild abzuschütteln. Du bist eine Frau. Inas Lachen steckte ihn an.


  Trotzdem blieb er wie vernagelt im Kopf. Störrisch sagte er: Verwandeln, heute so und morgen so, gut, da käme ich mit. Aber während ein und derselben Veranstaltung?


  Amüsiert hob sie die Brauen. Sag mal, hast du nur meine Haare im Sinn? Mein Herr, wir haben uns mehr als zehn Jahre nicht gesehen. Also gut, damit du Ruhe gibst: Die Perücke war auch für die gesamte Veranstaltung, ja für den ganzen Abend gedacht. Leider hinderte sie einen gewissen Herrn Spinnt daran, in der Trägerin- trotz deren schmachtender Blicke- die einstige Gespielin zu erkennen.


  Hochinteressant. Er sollte dich demnach erkennen, du wolltest es?


  Ehrwürden, ich leugne und bereue nichts.


  Sträflich, mein gefallenes Kind, ein Abgrund von Sünde. Ich verurteile dich zu einem Begrüßungskuß, natürlich zu einem richtigen.


  Ist richtig- kurz oder lang?


  Jedenfalls nicht auf die Nase und nicht mit dem Zeige... Der Rest war ihr Mund.


  Hinterher war er benommen. Ina wohl auch, sie knöpfte an seiner Jacke herum.


  Er nahm ihre Hand. Los, wir suchen uns einen Tisch.


  Deine Weintrauben?


  Laß sie, im flüssigen Wein sind auch Kalorien. Froh bis zum Übermut war er auf einmal.


  Hautenge, rote Samthosen trug Ina, die Beinlinge im Schlag gut eine Elle weit. Dazu eine kragenlose Seidenbluse, schimmernd wie weißes Perlmutt. Nach wie vor hatte sie eine im Sinne des Wortes blendende Figur. Mitte Dreißig müßte sie jetzt sein, ein wenig darüber. Gut ausgesehen hatte sie auch früher, sehr gut sogar, und verloren hatte sie nichts davon, aber Wesentliches war dazugekommen, Gedanken, Erfahrungen, Leid vielleicht- jetzt war sie schön. Er dachte an das Mädchen aus dem Hinterhof, aus der Linienstraße, am Po die straffen Jeans und im Schrank kein einziges Kleid. Die Ina von damals und die Ina von jetzt als ein und dieselbe Person zu sehen verlangte Phantasie. Wie sie hier durch den Saal schritt, wirkte sie wie eine Frau aus einem Modejournal.


  Entkorkte Weinflaschen waren auf den Tischen bereitgestellt. Kellner mit großen Tabletts boten zudem Klaren und Weinbrand und Bier an.


  Dann saßen sie einander gegenüber, hatten den Tisch für sich allein und waren erneut gehemmt. Das viele Licht machte sie irgendwie schutzlos, sie konnten sich dem jeweils anderen überhaupt nicht verbergen, jede Regung in ihren Gesichtern, jedes Zucken der Lider wurde in dieser Helligkeit geradezu öffentlich. Sie sahen sich in die Augen, lächelten, blickten rasch weg und begannen das uralte Spiel von vorn. Was fragen, womit beginnen? Wer den Anfang wagte, würde sich verraten: Du bist verheiratet? Wo arbeitest du? Als was? Die Verhältnisse würden geklärt sein- zur Enttäuschung für beide. Vielleicht noch ein lustiger Abend, sehr, sehr vielleicht nur. Schließlich: Leb wohl, mach's gut, ich hab mich gefreut, dich wiederzusehen. Ihm bangte davor.


  Geht's gut? fragte Ina. Er tippte an seine Medaille. Etwa nicht? Nun schenkte er ein, hob beide Gläser in Augenhöhe, stieß sie aneinander, sie klangen nur mäßig, er sagte: Auf den Schreck! und gab Ina ihr Glas in die Hand.


  Doch hoffentlich ein froher? Sie fragte, nachdem sie getrunken hatte.


  Der Schreck? Ich weiß es noch nicht.


  Gut, warten wir's ab. Wichtig zunächst, er ist uns in die Glieder gefahren.


  Dir auch?


  Und wie. Sie seufzte und nahm einen weiteren Schluck.


  Daß sie keinen Ehering trug, fiel ihm erst bei dieser Bewegung auf. Besagte das etwas? Nicht unbedingt. Fangeisen als Zeichen des Familienstandes waren nicht jedermanns Sache: Wen ging's etwas an. Dennoch, daß ein solcher Ring nicht war, wo er hätte sein können, behagte ihm ungemein.


  Erzähl von dir, Student, du mußt mir so vieles erzählen. Warum hast du das damals getan?


  Was?


  In der Rykestraße..., mir meinen Wohnungsschlüssel durch den Briefschlitz geworfen? Ich kam aus der Versammlung zurück, ganz aus dem Häuschen vor Freude und- nichts. Nicht mal eine Nachricht für mich.


  Der Schlüssel sollte sie sein. Ich dachte, du würdest sie lesen können.


  Sie formte einen Schmollmund. Hab ich ja auch,


  Und?


  Heuchlerin, schrie die Nachricht, Anpasserin, Karrieristin... Du, ich war vielleicht wütend auf dich, die halbe Nacht lag ich wach. Ein Urteil aus heiterem Himmel und trotzdem nicht ganz aus der Luft gegriffen, leider, es war schon was dran.


  Mit sanftem Spott blickte er auf ihre Urkunde. Es war...?


  Sei nicht gemein, bitte. Sonst fang ich fürchterlich an zu heulen, vor allen Leuten. Die Medaille ist genauso ehrlich verdient wie deine: Ich war als Schulärztin eingesetzt.


  Gratuliere. Das meinte die Ärztin. Er war beeindruckt, und er spürte, daß seine Augen nun lachten. Also bist du Kinderärztin geworden?


  Nein, wieso. Facharzt für Inneres, aber auch noch nicht lange. Die Ausbildung zieht sich so hin. Schlicht sagt sie das, beinahe schüchtern.


  Max atmete tief, er kam nicht los von ihrem Gesicht. Immer wieder im Verlauf der Jahre hatte er sich ausgerechnet, wenn alles gut ging, hat Ina ihr Studium jetzt hinter sich, ist sie nun Ärztin. Und dennoch war plötzlich alles anders als erwartet, bewegender, größer. Ein Fabrikmädchen- jeden Morgen um vier Uhr raus, ackern, ackern, Mäuse machen- hatte es sich und der Welt gezeigt, eine ehemalige Hinterhofgöre, vom seelisch verkrüppelten Vater gedemütigt und geschunden, saß heute als Ärztin an diesem Tisch. Als Fachärztin sogar.


  Sie kam ihm auf die Gedanken. Wie anders war es zu erklären, daß sie nun sagte: Danke, Student.


  In anderer Weise jetzt, und doch, er war wieder erschrocken. Mir dankst du, mir?


  Ja, dir. Du warst es, niemand anders hat mich so angesteckt.


  Ihm war das peinlich, er mußte das Thema ins Komische ziehen. Ah ja, wie war das doch gleich? Mit Zündhölzern? Oder mit einem Feuerzeug?


  Lästre nur. Es hat ja wirklich mit Feuer zu tun- mit dem in deinem Höllenkopf. Wir haben schon einmal darüber gesprochen, erinnerst du dich?


  Nein...?


  Ich sagte damals- dreizehn Jahre sind es jetzt her, ein früher Morgen, eine Parkbank, die Spree in Treptow, nachts war mein Vater gestorben- ich sagte also: Manchmal will man, daß ein Feuer nicht ausgeht- leider ist man kein Holz.


  Stimmt. Und ich sagte: Du würdest ersticken.


  Nein, du sagtest: verbrennen. Und ich darauf: Aber hell, Student, du ahnst nicht, wie hell.


  Ihre Blicke waren Berührungen, Max stockte der Atem. Unbeholfen, durchaus nicht als Charmeur, sagte er endlich: Das erklärt, weshalb mir die Augen schmerzen. Wer in helles Feuer sieht, soll eine Schutzbrille tragen. Er klopfte seine Taschen ab. Hab keine dabei.


  Ina nahm seine Hand und fuhr mit den Fingerspitzen darüber.


  Plötzlich wurde ihm bewußt, daß er große und harte Hände hatte, das war ihm unangenehm, und er machte sich hastig frei: überlegt genug aber noch, um sofort nach dem Glas zu greifen: Das Zeug wird ja warm.


  Ina hatte nichts bemerkt. Lächelnd sagte sie: Ziemlich geschickt, wie du mich aushorchst. Trotzdem, jetzt bist du an der Reihe. Ich ein bißchen, du ein bißchen.., allmählich läppert sich etwas zusammen. Zunächst die Arbeit- nein, nicht sprechen! Ich rat mal, ja?


  Ach, Ina. Er legte den Kopf zur Seite und krauste die Brauen. Da gibt es soviel Interessanteres, denkst du nicht auch?"


  Dachte sie nicht. Still, sonst kann ich mich nicht konzentrieren. Wenn's mir gelingt, bin ich hellseherisch. Für ein Weilchen verdeckte sie sich die Augen und schmulte zwischen den Fingern hindurch. Ich hab's! Das heißt, ungefähr hab ich es. Entweder bist du Direktor in einem größeren Werk, oder- ja, das wäre genauso möglich, du bist dort Parteisekretär.


  Nie hatte sich Max geschämt, ein Arbeiter zu sein- jetzt kam er sich zu unbedeutend vor.


  Nichts fügte sich mehr aneinander, Ina hatte ihn überholt, er war stehengeblieben.


  Grob sagte er: Eh ich's vergesse: Sag nicht immer Student zu mir! Hochgradig albern klingt das, es hat mir noch nie gepaßt. Mit zitternder Hand füllte er sein Glas auf und trank es in einem Zug leer.


  Rätselnd blickte Ina, traurig auch und erstaunt.


  Ein athletischer Typ im Blauhemd, Ende zwanzig vielleicht, in der Hand ein volles Bierglas- entfernt noch, lächelte er bereits-, hatte sichtlich Ina im Visier und entsprechenden Kurs eingeschlagen. Seine Art, sich im hellen Licht zu bewegen, ermahnte die Zuschauer: Hier beglückt euch ein schöner Mann. Nun warf er Anker. Hallo, meine Freunde! Er strahlte, er schwang sich einen Stuhl zurecht, fragte nicht, ob es gestattet sei, und saß fürs erste- vor allem in Richtung Ina- gewissermaßen Modell.


  Max war er trotzdem willkommen, zwischenzeitlich zumindest nahm er der Situation doch das Ätzende und neutralisierte sie.


  Freunde! Der Schöne rief es verwundert aus. Ihr guckt wie verkrachte Eheleute.


  Überraschend: Ina gab Antwort. Ich bin geschieden.


  Sofort langte der Schöne nach ihrem Arm. Ich ledig. Das nenn ich Glück. Meine Devise, Kerlchen, so sag ich zu mir, die schönsten Frauen sind die geschiedenen. Unbekümmert sein Lachen. Sich selbst so sehr gefallen zu können war phänomenal. Er klatschte Max auf den Schenkel. Nicht sauer sein. Ihr habt euch getrennt. Neues Spiel, neues Glück. Das Leben geht weiter, stimmt's, Mademoiselle?"


  Ja, Kerlchen, sagte Ina. Für Kleine fängt es sogar erst an. Die ganz Kleinen kriegen zudem die Brust- möchtest du? Vom Hals her zog sie die Bluse um Zentimeter nach unten. Sachlich tat sie es, ernst.


  Das geht los! Ehrlich mal, geht das nicht los? Wieder war der Schöne entzückt, frohlaut natürlich. Dann stutzte er. Das war nichts, oder? Das war nicht so gut?


  Geschieden? grübelte Max. Sie sagte: geschieden. Unsinn, sie nimmt den Clown auf den Arm, sie braucht das, wenn sie ihn lahmlegen will. Oder meinte sie: geschieden von mir?


  In das Schweigen hinein sagte der Schöne: Warum eßt ihr denn nichts? Billiger als umsonst werdet ihr nirgends was kriegen. Klar, daß er abermals lachte. Viel brauchte Max nicht mehr, um schroff zu werden, sein Hunger auf Schönheit war allmählich gestillt.


  Kerlchen begriff. Er entblößte die ebenmäßigen Zähne. Du bist doch Max Spinnt?


  Jetzt verstehe ich...


  Du mußt nicht verstehen. Ich weiß von dir manches, sagte er, du guter Freund, ich kenn die alten Kämpen, um nicht Veteranen zusagen. Entschuldigt, mir jiepert die Lunge. Er legte sich eine Zigarette auf den Rücken der linken Hand, klopfte sich auf die Finger derselben, und die Zigarette, den Filter voran, floppte ihm zwischen die Lippen.


  Gekonnt, sagte Ina. Wissenschaftlich, glaube ich, nennt man es Balzgebaren.


  Dem Schönen passierte ein Blinzeln, gleichsam aus kuschligem Bett in das Licht einer Nachttischlampe, angeknipst unverhofft.


  Schon lachte er wieder. Was sich liebt, das neckt sich. Mir schwant, es gibt so ein Dichterwort: Wo man balzt, dort laß dich ruhig nieder... Hm, ja. Eruptiv seine Fröhlichkeit. Er wunderte sich. Herrje, habt ihr schlechte Laune. Nächstens steck ich mir eine Pappnase auf, heiter, heiter und so weiter.


  Ina zupfte am Samt ihrer Hose: wie gelangweilt. Ihre Nasenflügel bebten.


  Ach ja, der Schöne gab sich spontan, gleichzeitig langte er nach links und nach rechts. Gratuliere zur Auszeichnung. Deswegen bin ich ja eigentlich hier. Jetzt hatte er ein Lächeln für Max allein. Nicht genug damit, er ruckte sogar mit dem Stuhl herum. Da ist doch die Sonne wieder am Himmel. Oder? Und das andere... Schwamm drüber, Max. Manchem ging manches im Leben schief, da bist du in bester Gesellschaft. Außerdem die ,Schlacht vor Kohle', sozusagen, wo schlägt man die, wenn nicht zuerst in der Produktion? Und deine Verdienste, ich meine, die hast du doch- spielt keine Rolle, daß sie schon beinahe verjährt sind, wir haben sie nicht vergessen. Merkst du ja selbst. Wer uns einmal zur Seite stand, der darf mit uns rechnen, den ehren wir. Ein gutes Gedächtnis...


  Aus! Mit flacher Hand schlug sich Ina auf das Knie. Ihre Blicke vernichteten. Sag mal, wer bist du eigentlich! Ein Lackaffe bist du, ein unerträglicher Widerling! Herrlich, nun war sie die Ina aus der Linienstraße, die aus dem Hinterhof. Sogar die Knöpfe am Hosenschlitz näht dir noch deine Mutti an. Und du wagst es, einen Arbeiter zu verhöhnen, ihn wie einen siechen Greis zu behandeln? Der dir hier gegenübersitzt, mein Junge, hat mehr auf den Weg gebracht, bringt er auch jetzt, als du in deiner Impotenz jemals erträumen könntest! Die Stimme blieb fest, aber Ina hatte nun Tränen in den Augen. Und nun verschwinde, dawai! Sie holte mit ihrer Handtasche aus.


  Das Kerlchen hatte sich längst erhoben. Schultern und Rücken zuckten, als spürte er Beobachter hinter sich. Wenn er sich nun, seinen Abgang bemäntelnd, verbeugte, so war das nur ein Manöver für ebendiese Beobachter.


  Sein leeres Bierglas blieb auf dem Tisch.


  Ina zitterte. Sie versuchte zu lächeln, sie weinte. Laß doch, sagte Max, und die Worte sollten sie streicheln.


  Im übrigen war er fassungslos. Arbeiter, sie hatte Arbeiter gesagt... Wußte sie...? Oder war sie ihm draufgekommen? Oder hatte sie sich aus dem Gerede des Schönen einen Vers gemacht? Egal. Sie hatte ihn verteidigt wie niemand vorher in seinem Leben. Sie bot die Stirn, sie war überhaupt keine Anpasserin.


  Sekunden nur, und sie hatte sich wieder unter Kontrolle. Im Taschenspiegel überprüfte sie ihr Aussehen und hielt ihn dann Max entgegen. Urteile selbst- heißt so einer Student oder nicht?"


  Er seufzte. Meinetwegen. Aber vor anderen... sag es dann möglichst nicht.


  Zum Zeichen des Sieges zeigte sie ihm die Zungenspitze. Ätsch.


  Ina, dein Student hat nicht studiert; anfangs wollte er, ja, aber die Zeit war nicht günstig, glaubte er jedenfalls, er hatte dieses und jenes zu tun, alles war furchtbar wichtig, wie er meinte, und später war es zu spät, einfach keinen Ehrgeiz mehr. Wenn ich Glück hab, bin ich im kommenden Jahr Meister der volkseigenen Industrie.


  Keine Antwort, sie forschte in seinem Gesicht.


  Was denkst du?


  Daß dich die Jahre gezaust haben müssen. Ich hab es immer geahnt, ach was, dich in Gedanken nur so gesehen: draußen im Schlamm und draußen im Schnee. Merkwürdig, komisch vielleicht, aber es war so. Ich in der warmen Stube in Bücher vertieft und du draußen, du gräbst dort und nagelst und schleppst. Diese Einbildung war nicht traurig, im Gegenteil, sie hatte so etwas Zuverlässiges für mich, die Zuständigkeiten waren geklärt- wer geborgen ist, der darf in Ruhe studieren. Bloß manchmal hab ich mir eingeredet, gleich kommt er rein, weil er friert, oder weil er hungrig ist oder weil er sich ausruhen will- dann hab ich gelauscht. Er ist nicht gekommen, kein einziges Mal.


  Wenn es nicht um ihn selbst gegangen und eine so törichte Hoffnung gewesen wäre, Max hätte schwören wollen: Sie liebt jenen Mann, dem sie das sagt. Dem sie das so sagt wie eben. Er klopfte sich gegen die Zähne. Herein! Siehst du, er ist gekommen, heute. Obwohl es draußen ziemlich normal war. Auszuhalten. So stark ist der Wind nicht, als daß man nicht aufrecht bliebe.


  Und doch hast du dich verändert.


  Wie? Worin?


  Vorhin- warum hast du dich nicht gewehrt? So darf man nicht mit sich umspringen lassen.


  Nein, man darf es wohl nicht.


  Dich bedrückt etwas, ja?


  Nicht, ich hab es schon fast vergessen. Kleine Kratzer, man holt sie sich eben. Er beugte sich vor. Stimmt es, du bist wirklich geschieden?"


  Ich bin. Seit sieben Jahren. Ich heiße auch wieder Bachmann, manche Erinnerung lohnt nicht, deshalb.


  Du lebst mit jemandem...?


  Nein, ich lebe allein. Kein Kind, kein nichts. Na ja, das ist wohl weniger ein Erfolg.


  Alles ein bißchen rätselhaft- geschieden, klar, das passiert. Aber nicht wieder verheiratet- bei deinem Aussehen? Nach so langer Zeit?


  Sicher, wie eine aussieht, das zählt. Ihr Pech, wenn sie zudem noch Charakter hat und auch sonst nicht nur Frühling im Kopf. A, weil sie selbst nun Ansprüche stellt, und b, weil sie euch Männern zu anstrengend wird. Das waren keine Stacheln gegen Max, sie pikte sich höchstens selbst. Und auch das in einer Weise, die eher belustigen sollte. Weißt du, wie mich die Bortfeldts nannten?


  Dein Exmann hieß so?


  Hm. Sagte ich etwas mit eigenen Worten, hieß es: Die Neukluge, hört sie euch an.


  Neuklug. Er wußte nichts damit anzufangen, Sollte das ulkig klingen?


  Abfällig, Student. So wie man neureich abfällig sagt. Wer nicht dazugehört von alters her, gewissermaßen mit Adelsbrief, der ist und bleibt nur Verschnitt. Du, das hat auch sein Gutes; man lehnt sich auf und entdeckt sich dabei: Was denn, ich brauch keine fremden Rücken, der eigene hält mich gerade? Das ist ein Ding! Sie spielte ihm ihr Erstaunen vor.


  Max lachte. Ein Jammer, daß hier nicht getanzt wird. Du in die Mitte und wir anderen um dich rum.


  Solo? Du irrst dich, ich würde mir einen schnappen. Rate mal, wen?


  Sie sahen sich in die Augen, lange. Dann senkten beide den Kopf, und dann lugten beide zum anderen hoch, verstohlen natürlich, und beide ertappten sich dann dabei und seufzten und lächelten.


  Mich, sagte er nach einer Weile, hat bis heute keine genommen, gewogen und zu leicht befunden. Aber ich hab eine Tochter, Grit Brösel, sieben Jahre alt. Sie weiß nicht, daß ich ihr Vater bin.


  Sichtlich wartete Ina darauf, mehr und vor allem Genaueres zu hören. Er aber mochte jetzt keine traurige Geschichte, keine, die wegführte von Ina und ihm, und wie sie anders zu erzählen gewesen wäre, weniger bedrückend, fiel ihm nicht ein.


  Nun fragte sie: Du willst nicht darüber sprechen?


  Doch. Nur jetzt nicht, es hat ja noch Zeit.


  Ja, hast du sie? Ich meine für mich?


  Wer sie nicht hat, muß sie sich nehmen. Das war eine Floskel, und in der Sekunde darauf erinnerte er sich an seine Verabredung mit von Beyer und Tilling. Ob er die beiden versetzen durfte? Nein, sie würden ihn mißverstehen, sein Fernbleiben als Zeichen der Verbitterung deuten und zu Recht enttäuscht sein von ihm. Bloß heute... Er zog die Unterlippe nach innen.


  Du hast etwas vor? Obwohl sie lächelte, gelang es ihr nicht völlig, ihre Betroffenheit zu überspielen.


  Ich wußte ja nicht, daß... Zwei Kollegen warten auf mich, eigentlich Freunde. Sie waren im Staatsrat, Orden fassen, ,Banner der Arbeit', Stufe I. Er sah auf die Uhr. Wie lange braucht man von hier bis zum Restaurant ,Warschau'?


  Fünfundzwanzig Minuten.


  Am Nebentisch- ein sowjetischer Oberleutnant und drei junge Frauen im Blauhemd saßen dort- wurde engagiert diskutiert. Ganze Sätze flogen herüber. Auch die Frauen sprachen russisch. Um Gegenwart und Zukunft der CSSR ging es ihnen. Normal das, wo in diesen Tagen und Wochen blieb dieses Thema wohl ausgespart. Heiter fragte Max Ina: Und wenn du einfach mitkommen würdest?


  Ihr übernachtet in Berlin?


  Nein, gegen Mitternacht fährt der Zug.


  Dann bleibt mir gar keine andere Chance, als nach dem Strohhalm zu greifen.


  Schön, wir trinken nur aus. Vor Freude war er so aufgeregt, daß er nach einem Kellner rief: Bitte, ich möchte bezahlen.


  Der Kellner nahm die Weinflasche und schnupperte daran. Mit einer Kopfbewegung gegen Max fragte er Ina: Was ist mit ihm? Hat er das oft?


  Sie lachte. Ich fürchte, nicht oft genug."


  Nachher auf der Straße breitete sie die Arme aus und balancierte, als hätte sie ein Seil unter sich.


  Einen knöchellangen Mantel trug sie jetzt, gefertigt wie die Hose aus rotem Samt. Selbst hier für Berlin war sie von ungewöhnlichem Chic. Einerseits schmeichelte ihm das, und andererseits hatte er dadurch zwei linke Füße, er watschelte: ein Erpel und eine Fee.


  Es nieselte. Ina sagte: Das richtige Wetter zum Bummeln. Bald gingen sie Hand in Hand. Und mit den Händen sagten sie sich, wie sehr sie einander mochten. Worte gebrauchten sie für das weniger Wichtige, für die Straße Unter den Linden, ihre geschichtsträchtigen Bauten und dafür, daß freie Taxen in der Hauptstadt noch immer so zufällig wären wie Säuglinge im Altersheim. Im Gebäude des Staatsrates brannte noch Licht.


  Deine Freunde, fragte Ina, wofür bekommen sie diesen Orden? Sie haben sich nie geschont, über viele Jahre hinweg.


  Schön, daß so etwas anerkannt wird.


  Ja, es ist schön. Und dann sagte er: Wie du. Nein, du bist schöner.


  Sie schmunzelte listig. Du sprichst nicht von mir, du meinst jetzt Frau Hürmke?


  Wer ist das?


  Gertraude Hürmke, die liebste Schneiderin der DDR. Eine der besten sowieso. Und du kennst sie nicht- na ja, typisch Mann.


  Ah so, eine Art Modeinstitut. Und dort läßt du arbeiten?


  Mitleidig und belustigt in einem, dachte er: Wahrscheinlich schleppt sie ganze Monatsgehälter dorthin.


  Hm, ein toller Salon. Falls du gierig darauf bist, so was mal kennenzulernen, ich glaube, daß es sich einrichten läßt.


  Max schluckte. Gut gemeint, danke. Ich weiß nur nicht..., vielleicht muß es nicht sein, nicht unbedingt?


  Ina lachte. Was du wieder denkst! Der Salon ist ganz anders. Plötzlich hatte sie eine Mundharmonika in der Hand. Mitten auf dem Marx-Engels-Platz war es, und sie löste sich von Max und spielte sich auf zum Tanz. Ein nie gehörter Flamengo, und die zur Dame von Welt Verkleidete war die Zigeunerin Ina, natürlich und ungezähmt.


  Trotz entgeisterter, amüsierter und ironischer Blicke einiger Passanten: Ihm war das nicht peinlich. Stolz war er und hingerissen und froh. Denn diesen ihrer Sätze hatte er stets im Gedächtnis gehabt: Manchmal hab ich ein Nest im Kopf, mit Melodien, verstehst du, die tschiepen dann über den Rand. Unwiederholbar, mit niemandem zu vergleichen war sie darin.


  Nun ging sie vor Max her, allerdings rückwärts. Der Salon, Student, liegt in Hohenschönhausen, in einer Laubenkolonie. Ein Häuschen von sonnig bis grau, ein etwas struppiger Garten. Viele Kaninchenbuchten. Süße Karnickel- zu Weihnachten bringen die Geld. In der guten Stube, zugleich der Salon, ein aufgeregter Wellensittich. Wenn du Pech hast, schietert er dir auf den Kopf; nebbich, so was bringt Glück. Dazu ein paar Männer, die Söhne, der Vater- futtern woll'n sie wie die Kaninchen, aber sonst..., du weißt ja, wie nützlich ihr Kerle seid. Und endlich und schließlich die Zauberin: Gertraude Hürmke. Farbloser Küchenkittel, tadellose Frisur, Holzpantinen. Und dieser Frau sagst du: In Paris trägt man heute... Beschreib es ihr, mal etwas auf, die Skizze kann unglaublich hilflos sein- fünf Tage später hast du ein Kunstwerk aus Stoff vor dir. Und Geld will sie nicht nehmen, sie habe es nur ausnahmsweise gemacht, schimpft sie, für dich dummes Ding, weil du erst Ruhe gibst, wenn Kokolores rumhängt an dir, lauter Firlefanz, man kann sich nur schämen'. Eine Berliner Klappe, die es sonst nur in Büchern gibt. Inas Augen leuchteten. Nicht von Mode erzählte sie, von viel Schönerem aus ihrem Leben: von der Begegnung mit einem begabten Menschen. Jetzt hakte sie sich ein bei Max, aber auch das nicht damenhaft, sondern weil sie in dieser Weise viel besser an ihm herumzotteln konnte als im kräftevermindernden Hand-in-Hand. Fröhlich sagte sie: Jedesmal, wenn ich komme- o Gott, ein Gekeif! ,Sie haben mir gerade noch gefehlt, Sie Trine, hau'n Sie bloß ab! Klar kann ich Sie leiden, Sie Doktorsche, aber von hinten, nicht anders, da ist die Tür! Dauernd neue Fummel am Leibe, verrückt ist so eine, übergeschnappt!' Du, das sagt sie nicht herzlich, das klingt unerhört echt. Jedesmal ducke ich mich, vor allem wenn ihre Nachbarn- beim Blumenverziehen, Graben und Hacken- unverschämt grinsende Zuhörer sind. Aber von zehn Mark steckt sie dir sechs zurück in die Tasche, richtig wild wird sie dann: ,Klamotten im Kopf, und das Geld zum Fenster rausschmeißen, das hab ich gern!'


  Erwärmt sagte Max: Wenn ich es recht bedenke- einen Modesalon zu besuchen war schon immer mein Traum.


  Abgemacht. Für Männer erlaubt- jedenfalls für solche wie dich. Bei Frauen bin ich schon reingefallen, ich nehm sie mit zu Frau Hürmke, einfach mal so aus Sympathie, und leider, die Gutmütige läßt sich beschwatzen. Ein zweites Kleid näht sie- haargenau so wie meins.


  Frechheit, sagte Max, doch sonderlich entrüstet war er darum noch lange nicht. Das ist ja Patentklau.


  Ina umarmte ihn. Student, du bist süß.


  Bisweilen verhielten sie sich zueinander, als wäre ihre Beziehung nie abgebrochen gewesen. Oder- dies weniger übertrieben- als läge die Stunde des Wiedersehens nun bereits unter gemeinsamen Tagen und Nächten. Ja, unter letzteren auch. Irritierender aber war für Max, zu wissen, es ist die Ina von einst, zu fühlen hingegen, sie ist eine andere. Die andere vielleicht. Ihretwegen war er nach Berlin gefahren, er zweifelte nicht daran, unmöglich, daß sie sich hier zufällig getroffen hatten, klar, daß die Urkunden und Medaillen und der ganze Auszeichnungsakt nur Beiwerk ihrer Begegnung waren.


  Der Alexanderplatz und sein näheres Umfeld waren ein einziges riesiges Baugelände. Was hier nicht alles am Entstehen war, ein Hotel mit zweitausend Betten, eins der größten Europas, ein Warenhaus, vielfach überlegen dem Paradies der Damen des Emile Zola, ein Fernsehturm mit sich drehendem Cafe in schwindelerregender Höhe und verschiedenen, ihn zu ebener Erde flankierenden Restaurants.


  Was ist, fragte Ina, du guckst so verstört?


  Ach wo. Höchstens ein bißchen wehmütig. Unser Alex, Ina, deiner und meiner, ist für immer verschwunden. Ich muß sogar überlegen, wo die Linienstraße verläuft.


  Sie schüttelte den Kopf. Die gibt es noch, leider. Mir ist das Neue sympathischer, sogar wenn es daherkommt als häßliches Entlein. Immerhin Häßliches mit Komfort.


  Bagger und Kräne lärmten. Überall Scheinwerferlicht.


  Ina sagte: Sie finden immer noch Bomben. Der schlimmste Angriff, das war am dritten Februar fünfundvierzig. Zwölf war ich, ich hab mir die Lippen blutig gebissen.


  In Potsdam, sagte er, war es die Nacht vom dreizehnten zum vierzehnten April.


  Sie lehnte sich an ihn, sie flüsterte: Halt mich ganz fest.


  Er streichelte sie. Es ist ja vorbei. Für immer und ewig, es ist ja vorbei.


  Aber er wußte: Es wurden noch Bomben geworfen. Viele Bomben. Wahrscheinlich auch in diesem Moment. Und Kinder bissen sich Lippen blutig. Kinder beteten. Kinder brannten. Kinder wurden zerfetzt.


  Auf einmal war er wieder bei Willmann: Ach ja, eh ich's vergesse- bist du eigentlich tropentauglich?


  Sieh dir die Landkarte an, Max Spinnt, frag dich ein wenig politisch ab, internationalistisch. Was würdest du sagen, fragte er, und ihm stockte der Atem, wenn ich nach Vietnam ginge? Für länger? Ich meine, auch während des Krieges wird aufgebaut...?


  Lange schwieg sie. Dann verkettete sie die Hände um seinen Nacken, sah ihm in die Augen, sehr traurig, und flüsterte: Ich würde sagen, Student, ich würde dich bitten, bleib hier. Auch deinetwegen, du Kerl. Hängst du denn gar nicht am Leben?


  Doch, darum ja.


  Nicht Phrasen dreschen. Bitte, jag mir nicht Angst ein. Wenigstens nicht heute. Sie tat, als wäre er ein Toter auf Urlaub.


  Er machte sich frei.


  Zehn Minuten waren es jetzt noch bis zum Restaurant Warschau. Hinein in die einstige Stalinallee.


  Max wollte Ina auf andere Gedanken bringen. Gespielt heiter sagte er: Als ER starb- mein erstes Jahr an der ABF-, schrieb ich ein Gedicht über ihn, unheimlich ehrlich:... denn du hast uns gelehrt zu schreiten trotz Trauer voller Zuversicht.


  Wieder schmiegte sich Ina an. Schön, Student.


  Max faßte in ihre schwarzen Haare, die Hände hungerten danach. Du, ich bin altmodisch, aber ich muß es dir sagen: Mir ist so, als wäre ich verliebt."


  In wen?


  In einen Oktoberabend.


  Ist heute Oktober?


  Ja, und er wächst sich noch aus.


  Wie denn, wenn dein Zug um Mitternacht fährt?


  Züge fahren auch wieder zurück, her und hin und her.


  Warum dann erst hin? Oder hast du das Wochenende nicht frei?


  Doch.


  Ich wüßte ein ganz, ganz schönes Hotel. Mit Frühstück im Bett. Eigentlich ist der Platz seit Jahr und Tag für dich reserviert. Ich schwindele nicht, frag mal die Wirtin. Sie sagt, sie habe dich einmal erlebt und seitdem nicht vergessen. Das gibt es, Student, sie sperrte die Augen weit auf, eine Art Urteil himmlischer Mächte: Warten sollst du, Menschenkind, warten auf den einen, notfalls dein Leben lang.


  Nieder mit dem Notfall!


  Nieder! Nieder! Sie küßte ihn auf Wangen, Kinn, Nase und Stirn, und jedem Kuß flog ein Nieder! voraus. Nun lächelte sie und- reichlich verwirrend- war doch nahe am Weinen. Gegen den Notfall den Glücksfall! Und wenn er sie trifft, die beiden, dann soll'n sie ihn halten, ganz fest- bis daß der Tod sie scheidet.


  Stirn an Stirn standen sie jetzt, und der Bürgersteig wisperte unter dem Regen, und die Luft schmeckte nach Äckern und Weite und überhaupt nicht nach Stadt.


  War alles ein Traum? Max bangte davor, zu erwachen. Mehr als das eigene Empfinden für Ina erstaunten ihn ihre Gefühle für ihn. Gewiß, sie hatte ihn damals geliebt, chancenlos, in Hingabe, ohne zu fordern- aber sollte es möglich sein, daß eine solche Liebe, allein gelassen, über so viele Jahre lebensfähig und wieder entzündbar blieb?


  Frauen, Wesen voller Rätsel, im Guten wie Bösen- wie sie verstehen?


  Er sagte: Ich wußte immer, daß es dich gibt, geben muß. Nicht die Ina Bachmann, verzeih mir. Eine Frau, der ich heute begegnet bin. Hilfe, ich bin durcheinander, ich rede konfuses Zeug.


  Vor dem Haus Warschau langten sie zur selben Zeit wie von Beyer und Tilling an.


  Die beiden- verspätet waren sie alle- kamen ihnen im Eilschritt entgegen: aus dem U-Bahnhof Marchlewskistraße. Die schicke Begleiterin des solo erwarteten Freundes bremste sie ab. Im Schutz einer Linde gafften sie unter den Zweigen wie beleidigte Hunde unter einem Tisch hervor.


  Dussels! rief Max und lachte. Das ist Ina Bachmann- falls ihr gelegentlich zuhört, wenn ich euch etwas erzähle, kennt ihr sie allemal. Auf einmal ging sein Stolz mit ihm durch. Das heißt, korrekt müßtet ihr sie Frau Doktor nennen. Facharzt für Innere Medizin.


  Wehe! Ina boxte ihn. Sie streckte die Hand zuerst vor. Guten Abend. Du bist Tom- und du bist Klaus; die Personenbeschreibung habe ich von Max.


  Der Lange verbeugte sich. Sehr erfreut. Tu was dagegen, sein Adel schlug durch.


  Zunächst säuberte Tilling seine Hand an der Hose. Um nicht zurückzubleiben hinter von Beyer, sagte er: Von mir genau dasselbe. Sehr hoch erfreut.


  Du, die sind komisch. Das hast du mir gar nicht erzählt. Lachend nahm Ina beide bei den Jackenrevers. Ich gratuliere zum Orden, ihr Tüchtigen. Na los, taut schon auf, gratuliert jetzt auch uns.


  'n Abend, Ina, sagte der Lange. Gratulation.


  Dito, sagte Klaus Tilling. Glück auf!


  Was ist mit Reischock? fragte Max.


  Kommt nach. Dem Langen war die Frage merklich unangenehm. Er kennt hier wen aus der Schulzeit, Oder vom Studium her. Den will er noch kurz besuchen- er wäre angemeldet bei ihm. Übrigens, Max, bei der Feier vorhin hat er Loblieder auf dich gesungen; du wärst- mal technisch gesehen- als Sprengstoff so gut wie als Zünder.


  Na bestens. Geselle sich mir zur Seite, wer in die Luft fliegen will.


  Als fröhliche Gesellschaft drängten sie nun zur Tür hinein. Bereits aus dem Vorraum war das Restaurant einigermaßen gut einzusehen: nur vereinzelte freie Plätze. Eine gewundene Treppe führte zum Cafe in der ersten Etage hinauf. Am Fuß der Treppe stand ein runder Tisch mit einer Stahlkassette. Ein Einlasser- vom Scheitel bis zur Sohle wie der persönliche Referent eines Ministers und durchaus kein Schlägertyp- verwaltete dort Eintrittsgelder und-karten. Gleich rechts befand sich die enge Garderobe, und der Einlasser schien etwas sagen zu wollen, aber Inas Anblick lähmte ihm wohl die Zunge, und deutlich war er darauf versessen, zu sehen, was sie unter dem roten Samtmantel trug. Die Garderobiere blickte kaum auf, ihr war's egal.


  Nun, da sie den Einlasser umscharten, fragte der: Bitte, Sie wünschen?


  Intelligent gefragt. Von Beyer pochte auf die Kassette. Viermal für Erwachsene, bitte!


  Wenn Sie mir die freien Plätze zeigen, der Einlasser blieb würdevoll, verkaufe ich Ihnen gern vier Karten.


  Einige Schritt entfernt, neben einem Pfeiler im Restaurant, stand ein etwa fünfzigjähriger mittelgroßer Herr im Straßenanzug. Die Augen leicht verengt, beobachtete er das Geschehen am Eingang. Gesetzt den Fall, er hatte etwas mit diesem Haus zu tun, so lauerte er vermutlich darauf, in der nächsten Minute Ärger mit den überzähligen Gästen zu bekommen. Und oben? fragte Max, bittend sah er den Mann an. Auch oben ist alles besetzt, sehn Sie das bitte ein. So leid es mir tut, Sie hätten Ihre Garderobe gar nicht erst abgeben dürfen.


  Schon lief der Lange rot an; wahrscheinlich kitzelte ihn das Wort dürfen.


  Max faßte ihn rasch am Arm. Schluck's runter, Tom. Nebenan ist das ,Budapest', vielleicht klappt es dort.


  Ich will mich ja nicht einmischen, sagte der Einlasser, aber am Freitagabend ist es überall schwer ohne Tischvorbestellung. Ich meine, zum Tanz.


  Verspielt nahm der Lange einen Jackenknopf des Einlassers zwischen die Finger. Nicht einmischen, das war eine kluge Idee von dir. Also halte dich dran. Nicht einmischen, hm? Er beleckte die Zähne und wandte sich zur Garderobe um, die Marken aller zum Fächer gesteckt.


  Ina fragte: Warum wolltet ihr unbedingt hierher? Verstimmt sagte Max: Weil es nicht weit bis zum Ostbahnhof ist.


  Er rang sich ein Lächeln ab. Der kluge Mann baut vor. Falls wir später Schlagseite haben."


  Plötzlich war der mittelgroße bei ihnen. Sie werden verzeihen, meine Herrschaften, herzlich sprach er, nicht unterwürfig. Sie wurden heut ausgezeichnet?


  Zum Teil spöttisch, zum Teil irritiert, hob Ina Blumen und Urkunde an: Wie man sieht, bedeutete das.


  Der Herr nickte. Ich darf Sie bitten zu bleiben. Wenn Sie sich ein paar Minuten gedulden würden? Platz ist in der kleinsten Hütte, nicht wahr, und wir sind Großgaststätte. Sie wünschen zu speisen, oder genügt Ihnen auch ein Tisch im Cafe? Voreilig sagte Tilling: Essen ist nicht so wichtig, das gab's beim Empfang.


  Selbstverständlich. Der Herr deutete eine Verbeugung an und begab sich zur Treppe. Energisch nahm er die Stufen und verschwand im Cafe.


  Sesam, öffne dich! sagte der Lange nach einer Weile und wirkte erschüttert; An Märchen hab ich nicht mehr geglaubt.


  Auch die anderen waren überrumpelt, sprachlos harrten sie nun der Dinge, die da auf sie zukommen würden. Höflich, die Eintrittskarten schon in der Hand, fragte der Einlasser: Sie zahlen einzeln? Den Bloßgestellten und darum Beleidigten spielte er nicht.


  Nein, wir zwei für alle, sagte von Beyer und legte Tilling den Arm um die Schultern. Er flötete geradezu: Du bist dran, Kläuschen. Denn nämlich- die U-Bahnkarten hab ich bezahlt.


  Wieder einmal von der Schlechtigkeit der Welt vor den Kopf gestoßen- vierzig Pfennig gegen beinahe neun Mark-, sagte Tilling traurig: Mit dir kann man Geschäfte machen, mein lieber Mann. Sein Blick bewies, einzig die Gegenwart einer Dame hinderte ihn, die Art dieser Geschäfte genauer zu definieren. So zählte er nur das Wechselgeld nach, und zwar derart gewissenhaft, daß es niemanden verwundert hätte, wäre er mit einem kräftigen Biß in die Aluminiumgroschen deren Echtheit zuleibe gerückt.


  Bitte, die Herrschaften, wenn Sie sich mir anschließen wollen? Auf halber Höhe der Treppe erwartete sie der mittelgroße Herr. Einige Gäste waren so freundlich, sich anders plazieren zu lassen.


  Er führte sie in eine gemütliche Nische zwischen schmiedeeisernen Raumteilern. Bitte, fühlen Sie sich wohl bei uns, sagte er schlicht und rückte Ina den Stuhl zurecht. Die Serviererin bringt sofort eine Vase.


  Ich darf mich empfehlen. Wieder verbeugte er sich leicht, lächelte dabei und entfernte sich nun.


  Auf dem frisch eingedeckten Tisch brannte eine Kerze. Eine attraktive Serviererin bat um die Blumen, drapierte sie auf einem Schränkchen in einer Vase und brachte ihr Arrangement jetzt mit sichtbarer Freude her. Sie haben bereits gewählt?


  Sekt? fragte Max in die Runde.


  Mäßig begeistert die Gesichter der Freunde; sie nickten.


  Ein Blick auf die Hände ihrer männlichen Gäste verriet der Serviererin wohl, welchen Kalibers sie waren. Denn sie fragte jetzt schmunzelnd: Wenn die Herren vielleicht ein Bier dazu möchten?


  Kläglich hob Ina den Finger. Und die Dame kriegt keins?


  O Verzeihung! Die Serviererin lachte, Also vier Bier und eine Flasche Sekt. Sowjetischen, ja?


  Ausgezeichnet.


  Süß oder halbtrocken?


  Das ist keine Frage von entweder- oder. Der Lange strahlte das Mädchen an. Höchstens der Reihenfolge.


  Zunächst schwiegen sie dann, lauschten der Kapelle- zum Glück spielte die ziemlich entfernt von ihnen- und sahen sich neugierig um. Obwohl das Cafe sehr langgestreckt war- die Bar an einer hufeisenförmigen Ausbuchtung-, war es architektonisch, die vielen Grünpflanzen einbegriffen, doch so gestaltet, daß es anheimelnd wirkte und von Nische zu Nische aufs neue intim.


  Schließlich sagte Tilling: Man könnte glauben, wir sind hier wer. Ehrfurchtsvoll klang das, und in seinen arglosen Augen spiegelte sich das Kerzenlicht. Vielleicht lag es an dem fast kindlichen Stolz, mit dem er den heute empfangenen Orden trug, vielleicht auch nur am Einfall des Lichts, jedenfalls wirkte seine Medaille größer, auch glänzender als die des Langen.


  Aber meckern beim Eintrittbezahlen. Vermutlich war von Beyer gerührt, er umklammerte Tillings Hinterkopf. Alter Zausel. Mehr und mehr nahm der unzuverlässige Alleskönner in seinem Herzen den Raum ein, den Erich-Maria Gass, der Missionar, einst ausgefüllt hatte.


  Einmal fragte der Lange- es hatte ihn deutlich beschäftigt- die attraktive Serviererin: Am Anfang heute- wer war der Mann, der uns den Tisch hier besorgt hat?


  Ohne absichernden Rundblick sagte sie: Unser Direktor. Er heißt Benno Deutsch.


  Ach was... Und- ist er immer so?


  Zu Gästen wie Ihnen? Ja.


  Und sonst?


  Zu uns? Na ja, streng. Und manchmal brüllt er auch ungerechterweise.


  Nicht so gefährlich. Löwen brüllen, und Löwen sind prächtige Tiere. Natürlich darf er nicht Sie anbrüllen, warnen Sie ihn, sonst brüll ich an Ihrer Stelle zurück.


  Ich werde es mir merken. Sie füllte die Gläser nach. Und darauf zurückkommen, vorausgesetzt, Sie stehen im Telefonbuch.


  Stehe ich, in Holmswerda: Tom Beyer, meistens meldet sich..., na ja, auch eine schöne Frau.


  Wie vielversprechend.


  Wieso?


  Weil nicht nur Löwen, auch Löwinnen brüllen. Doppelte Abreibung damit für mich.


  Von Beyer seufzte. Ich merke schon, ich hab mein Leben in Ordnung gebracht. Gewöhnlich sagte er das von Familienvätern, die mehr als fünf Kinder hatten. Max nahm Inas Hand. Tanzt du mit mir? Sie verneinte mit den Augen, kam mit dem Mund an sein Ohr und flüsterte: Dann müßte ich mit euch allen. Noch schöner, mich von dir weglotsen zu lassen. Wir tanzen, wenn wir allein sind- bei mir.


  Wieder- wie schon so oft an diesem Nachmittag und Abend- wurde ihm heiß. Daß er nachher in Berlin bleiben würde, war für Ina beschlossene Sache. In Gedanken unterschrieb nun auch er den Beschluß. Und dennoch, er tat es mit schlechtem Gewissen, es würde Endgültiges bedeuten, ein Brechen mit Karin, den Treuebruch gegen sie. Ob das nun richtig war oder nicht, er fühlte so, er bangte um Karin, und die Erfahrung eigener Verantwortung war nicht abzulegen wie ein Hut oder Mantel, sie steckte unter der Haut.


  Leise sagte er: Du, Ina, ich bin unheimlich froh.


  Und guckst so ernst. Mit den Fingernägeln pikte sie ihm in den Handrücken.


  Tom von Beyer klopfte mit dem Teelöffel an sein Glas, er erhob sich. Auf einmal wirkte er verlegen. Lieber Max, sagte er. Entschuldige, Ina, aber dieser Trinkspruch ist wirklich nur für diesen... etwas Verrückten gedacht.


  Ruhe, Max, du bist nicht dran.


  Worum es mir geht in diesem Toast..., also, ich hab ihn mir vorher zurechtgelegt. Oder richtiger, gemeinsam mit Klaus hab ich ihn sozusagen schöpferisch erstritten, ein verdammtes Stück Arbeit, damit du es zu würdigen weißt.


  Gute zehn Jahre sind es jetzt her, da kam ein Bücherwurm in die Wildnis auf die Großbaustelle ,Blaues Wunder'. Ein Idealist war er, nicht mal gesund, ich dachte: Der geht bald in die Knie. Gemessen an ihm- die Eierschalen klebten ihm hinter den Ohren-, war ich ein Senior, und das Urteil stand mir allemal zu.


  Ich hab mich geirrt.


  Dieser Bücherwurm war nicht nur ein Arbeiter mit Abitur und mit Asthma die erste Zeit- heimlich hat er sich Spritzen gegeben, mall genug, sich einzureden, wir hätten nichts mitgekriegt-, er war auch sonst für alle an Deck ein segensreicher Klabautermann.


  Ein Besessener ist er, denke ich manchmal, besessen, getrieben, weit vorneweg.


  Dabei ist unser Alltag derselbe. Oder soll ich sagen: der gleiche? Weil seiner, hol's der Teufel, immer einiges mehr drin hat, also herzugeben scheint. Abenteuer sogar. Nach dem Krieg sagte man von einer guten Hausfrau: Aus nichts macht sie etwas und aus Kartoffelschalen ein wunderbares Gericht. Jener Bücherwurm, von dem ich hier spreche, ist als Koch zwar nicht zu empfehlen- Rührei bringt er gerade so fertig und Tee mit Zitrone, als heißes Fußbad noch am bekömmlichsten-, aber zaubern kann er, verzaubern, will ich mal sagen: Läßt du dich ein mit ihm, so wunderst du dich, daß Graues auf einmal farbig wird, die stupideste Arbeit kriegt freundliche Züge, Sinn steckt in ihr, wird dir deutlich, und weiß Gott nicht nur der Sinn, dein Taschengeld aufzubessern.


  Was für die Gesellschaft gut ist, ist für ihn selbst gut, er empfindet es so, und was der Gesellschaft schadet, bereitet ihm Kummer.


  Jetzt soll mir niemand erzählen, so etwas wäre üblich, der Normalfall- es ist nicht üblich, es ist eine seltene und tapfere Haltung, und sehr wahrscheinlich ist sie aus der Zukunft geborgt. Ich weiß nicht einmal, ob man schon heute so sein darf, ob man in dieser Weise nicht allzu gefährlich lebt. Denn die Gesellschaft wird solches Bekenntnis, ja solche Liebe nicht immer erwidern, sie kann es gar nicht, sie setzt sich aus Menschen zusammen. Das sag ich gewissermaßen als Vollmatrose, der an Landgängen einiges hinter sich hat.


  Du merkst es, lieber Max, wir haben uns Gedanken um dich gemacht, besonders während der letzten Wochen. Wir sind nicht von dem Format, dir erfolgreich einzutrichtern: Geh nicht dorthin, wo es kalt werden kann, eisig bisweilen. Also haben wir uns geeinigt, wir spornen dich lieber an.


  Wennschon- dennschon, mein Freund: Schwimm weiter hinaus! Je bewegter und tiefer die See, um so geringer die Möglichkeit, daß sie zufrieren könnte. Das nenn ich, dem Frost auf die Füße getreten, ihm ein paar kräftige Schwinger verpaßt.


  Die eine Hand in der Hosentasche, wischte er sich nun mit einem weißen Tuch Schweißperlen von der Stirn. Jetzt erst griff er zum Glas. Sieh mich an, Max, hier in die Augen. So.


  Wir möchten dir nämlich sagen- wir, das sind Tilling, auch Reischock und ich-, daß unser Orden auch deiner ist. Es ist ein großer Tag für uns, vielleicht der größte bisher- danke. Den Orden anzunehmen, auch ohne dich, hast du uns gezwungen und hast es uns zugleich beschämend leicht gemacht.


  Ich trinke- und ich bitte euch, mitzutrinken auf den Träger des Ordens ,Banner der Arbeit'- Max Spinnt.


  Max blieb sitzen, verprellt. Gut, dann trinke ich nur auf einen sagenhaft blöden Hund. Hoch lebe er!


  Er schaffte die Kurve mit diesem Satz: Sie lachten alle und tranken sich zu, und wenn Max das alles auch peinlich war, so war es ihm doch ein stolzer und glücklicher Augenblick.


  Danach aber sah ihn Ina merkwürdig prüfend an. Sie lächelte wie eine, die innerlich weint.


  Er raunte: Ach was! Und laut sagte er: Um meine Großartigkeit auf die Spitze zu treiben- ich laß euch heute allein fahren. Ich bleib in Berlin.


  Wem sagst du das. Von Beyer beleckte sich die Lippen. Komisch wirkte das, nicht anzüglich. Eben, sagte Klaus Tilling; der hält uns für leicht bekloppt. Sofort blickte er erschrocken; Hatte er sich vergriffen im Wort?


  Nein, wohl nicht, der allgemeine Frohsinn erlaubte ihm gleichfalls das Lachen.


  In typisch weiblicher Rechthaberei sagte Ina: Und doch hab ich mich nicht geirrt im Zentralrat: Du bist eine Schaltstation.


  Und du hast wunderschöne Brüste.


  Du, warum wirst du frech? Aber sie nahm seinen Kopf in die Hände, und wieder küßten sie sich.


  Von einem Ausflug zur Toilette kehrte Klaus Tilling nicht mehr zurück. Als es auffiel, erbot sich der Lange, dem Sachverhalt nachzugehen. Und der war dann so: Der Alleskönner reparierte- im dunklen Anzug mit Orden- das Schloß am demolierten Umkleideschrank der wortreich-verzückten Toilettenfrau.


  Max griente. Bleibt zu hoffen, daß im Haus nicht noch mehr kaputt ist; womöglich verpaßt ihr den Zug.


  Nicht anzunehmen. Eher repariere ich ihn mal kurz, und zwar bei der Schraube am Hinterkopf.


  Selbige Schraube saß aber fester, als sie annahmen: Mit sichtbar innerem Frieden nahm Tilling seinen Platz wieder ein. Er sagte: Neun Enkelkinder hat die Frau da draußen, fünf Töchter und neun Enkelkinder, und für alle strickt sie hier Pudelmützen. Doch, er wußte, was Arbeit ist.


  Gutmütig sagte Max: Und dich, wie man spürt, hat sie auch schon bestrickt.


  Wo? Womit denn? Denkt ihr, ich laß mir was geben dafür?


  Armer Klaus, er litt unter dem ausbrechenden Gelächter, und er war ohne Chance, den Anlaß dafür ebenfalls witzig zu finden.


  Zu vorgerückter Stunde kam Benno Deutsch, der Direktor, noch einmal an ihren Tisch. Er räusperte sich, wartete ansonsten aber, bis das Gespräch versiegte. Sie verzeihen die Störung- unten ist ein Herr, der zu Ihnen möchte.


  Reischock, sagte der Lange, warum kommt er nicht rauf?


  Es tut mir leid, aber... der Herr ist sehr angetrunken. Den folgenden Satz, seinen ungeheuerlichen Informationsgehalt auszusprechen, mußte er sich deutlich überwinden: Er behauptet, er wäre Ihr Fahrer. Sind Sie von außerhalb, ja?


  Das schon. Aber Fahrer ist ein Hörfehler. Den Langen stach der Hafer, geradezu frömmelnd sagte er: Er ist unser Pfarrer. Und daß er betrunken ist..., er verträgt nichts, meistens kommt das vom Abendmahl.


  Natürlich stutzte der Genosse Direktor, kam ihm die Sache recht spanisch vor. Andererseits war es nicht seines Amtes, höflichen Gästen zu widersprechen, ihnen als Besserwisser zu kommen, und im übrigen gab es zwischen Himmel und Erde tatsächlich so allerlei. Auch herrschte im Land Religionsfreiheit, und so war er zur Toleranz verpflichtet, auch und gerade als Kommunist. Selbstverständlich. Warum sollte es einem Geistlichen nicht erlaubt sein...


  Wir zahlen und nehmen ihn mit! sagte Max; er wollte den Geplagten erlösen.


  Ich bitte Sie, trinken Sie Ihre Flasche erst aus. Wenn der Herr dort unten... in Ihrer Obhut... Vielleicht könnten Sie ihm unter die Arme greifen? Ich mochte Ihnen nichts verderben, schon gar nicht an einem so besonderen Tag.


  In Ordnung. Von Beyer erhob sich. Das heißt, in Ordnung sind Sie, Genosse Deutsch, ich meine das ehrlich. Ach so, Ihr Name, wir haben ihn ausspioniert. Und für das mit dem Pfarrer..., entschuldigen Sie, wir sind hier ein bißchen albern. Wie einem Freund legte er dem Direktor die Hand auf den Rücken. Und jetzt bugsier ich die Schnapsdrossel hoch. Gerade wird die gehen, gerade, als hatte sie Latten im Kreuz.


  Benno Deutsch, wohl nur in Maßen glücklich, schloß sich ihm an.


  Tilling befragte Max mit den Augen, die Situation war ihm unangenehm.


  Nichts bei, Klaus, das Warschau' verkraftet zwanzig besoffene Chefingenieure. Er bemühte sich um einen Plauderton. Wenn ich mich richtig erinnere, war es das erste neuerbaute Restaurant nach dem Krieg, also hier in Berlin. Aus Trümmersteinen, aus den Ruinen der einstigen Frankfurter Allee. Die Trümmerfrauen von damals..., kann sein, sie stricken jetzt Pudelmützen. Und ihre Kinder sind solche wie wir, wie Tom und Holger, wie du und Ina und ich. Wohlsein- wir haben hier so was wie Heimatrecht.


  Beachtlich gerade, gleichsam im Schraubstock, landete Holger Reischock an. Ziemlich entfernt von den Sorgen der Welt, bereit gar, ihnen die Zunge zu zeigen, hatte er etwas Sabber am Mund und lächelte süffisant. Mit Kratzfuß, einen nicht vorhandenen Hut schwenkend- soweit ihm der Schraubstock Lockerung gewährte- , führte er sieh in die Runde als narkotisierter Musketier ein. Tillings zum Gruß gebotene Hand wollte er greifen und faßte daneben. Da stukte ihn der Länge auf einen Stuhl und forderte wie von einem Hunde Platz!


  Es war ein Wunder, daß Reischock noch hergefunden hatte. Aber er war gekommen, das zählte für Max, Egal, wie er jetzt aussah und was er noch wahrnahm, er wollte als Kumpel anerkannt bleiben. Gewiß, der gute Wille allein war nicht alles, die Grundlage nur, aber bauen ließ sich darauf. Leise sagte Ina: Ich wäre beleidigt an eurer Stelle.


  Ach wo. Beleidigt wären Chefingenieure, wenn Arbeiter so antanzen würden. Verstehst du den Unterschied?


  Wehe, Student, du wirst spießig. Das hört sich an, als ob du gegen Studierte wärst,


  Weiß man's, vielleicht hab ich Komplexe?


  Hab sie nicht. Sie blickte traurig-erschrocken. Wenn man sich quält ohne Grund . . ., bitte, tu mir nicht weh.


  Reischock war aufmerksam geworden. Zwar hatte er Mühe, die Lider oben zu halten, doch stets von neuem bekam er Ina in sein Visier. Er lallte. Wer sind denn Sie? Dabei streckte er ihr den Finger entgegen.


  Klaus Tilling kam ihr mit der Antwort zuvor, zugeknöpft sagte er: Frau Dr. Bachmann ist das, Innere Medizin, Und vielleicht auch noch Äußere, trau ich ihr zu. Ehrlich mal, sie muß von uns denken . . ."


  Doktor . . .? Reischock fiel ihm in Wort. Was denn für'n Doktor? Ohne Frage, nichts daran war böse gemeint, er wollte sich ins Spiel bringen und Ina gefallen. Ah, ich weiß, Frau Puppendoktor Brille mit der großen, großen Pille. Nein, Doktor für Pudding sind Sie. Frau Dr. Oetkers Puddingspulver. Sahne, ganz süß. He, da fällt mir ein Witz ein: Kommt ein Mann zu Frau Doktor und sagt...


  Halt's Maul! Das war der Lange. Er winkte der Serviererin. Bitte, ich möchte zahlen.


  Nach einer Pause kicherte Reischock, Er nuschelte. Immer lustig, frohgemut.. .


  So endete der Abend im Warschau. Zu arbeiten hatten sie alle gelernt. Zu feiern vorerst weniger gut. Dachte zumindest Max.


  Ina wohnte am Plänterwald. Vierstockiger Neubau, Ofenheizung, zwei Zimmer, Sie hatte geheizt.


  Eingerichtet war sie nicht besser als Max in Holmswerda oder von Beyers. Doch hundert Kleinigkeiten- Vasen, Leuchter, Deckchen, Strohblumen und Bilder- gaben den Räumen vieles von ihrer Bewohnerin. Und die nun war unverwechselbar.


  Beeindruckend, was sie an Büchern besaß. Medizinische Fachbücher viele davon, doch sehr viel mehr Belletristik. Flüchtig las er einige Titel: Scholochow, Der stille Don, Noll, Die Abenteuer des Werner Holt, Aragon, Die Kommunisten, Strittmatter, Ole Bienkopp, Cervantes, Don Quichotte, Czerny, Der Kommissar aus der Hölle, Hemingway, Wem die Stunde schlägt, Neutsch, Die Spur der Steine, Balzac, Das Chagrinleder, Dostojewski, Die Brüder Karamasow.


  Ina, sie kam aus dem Bad, ertappte ihn bei den Büchern. Da hob er entgeistert die Hände. Was ihr für arme Ärztinnen seid- wenn die Totenköpfe schon fehlen? Er spielte auf das Fabrikmädchen an, das den Studenten der ABF einstens bemitleidet hatte, da er nicht im Besitz von bleichem Gebein und den Schädeln von Toten gewesen war. Das weißt du noch? Sie ließ sich in den Sessel fallen und faltete die Hände im Schoß. Lieber Gott, mach, daß ich heute nicht träume. Verdammt noch mal, mach es bloß!"


  Er mußte wegsehen von ihr, und er sah dann ein Paßbild in winzigem Rahmen; Milchreisbubi Max Spinnt. Er erinnerte sich nicht, ihr das Foto geschenkt zu haben, sie hatte es ihm geklaut.


  Max schüttelte den Kopf, nicht ablehnend, nur überrascht, Wat all givt, hätte Stralsund dazu gesagt: Herrlich, er schmunzelte, das paßte zu dir.


  Was?


  Er ahmte sie nach: Verdammt noch mal, Gott!


  Interessant. Als fluchende Göre siehst du mich?


  Nein, als Zigeunerin. Schon immer, weißt du das eigentlich? Und die Zigeuner- ich hab mal was in der Richtung gelesen- stehen auf du und du mit ihrem Gott. Hallo, Partner, und so in der Art. Wenn er schlafmützig war, ihr Gott, oder faul oder einen über den Durst gesüffelt hatte und irgend etwas anbrennen ließ, dann hat er nichts zu lachen bei ihnen. Sie putzen ihn runter, als wäre er nicht zu gebrauchen, nicht mal als Hühnerdieb. Verdammt noch mal, Gott!


  Groß ihre Augen. Woher du das kannst...? Du bist mit Worten so zärtlich. Mir läuft es gleich den Rücken herunter, ganz heiß.


  Was glaubst du, wie mir ist. Und du..., du brauchst nicht mal Worte dafür.


  Nein...? Sie stand auf und näherte sich. Doch plötzlich schlug sie sich vor den Mund. Hilfe, in spätestens zehn Minuten wirst du verhungert sein. Ab in die Küche, Rühreier machen. Was du brauchst, ist im Kühlschrank.


  Wieso ich?


  Weil du Rühreier umwerfend kannst- sagt dein Freund Tom. Und hier darfst du erst wieder rein, lange Blicke kannte er, aber nicht so lange, wenn du mit den dampfenden Tellern kommst. Versprichst du es mir?


  Wie verhext hob er zwei Finger. Ich schwöre. Gehorsam verließ er den Raum.


  Als er es merkte, war es zu spät: Zehn Eier füllten die Pfanne. Hm, dann würde er den Rest zum Frühstück essen, kalt; Strafe muß sein.


  Durch den Türspalt reichte ihm Ina eine schöne Porzellanschüssel mit dazu passendem Teller herein. Mehr als die Hand ließ sie nicht von sich sehen. Der Teller ist für das Brot. Dünn schneiden, hörst du, keine Bauernstullen, du bist bei einer Dame zu Gast.


  Zu Gast ist gut. Bekocht der Gast die Gastgeberin?


  Wirst du wohl aufmucken, Küchenstift! Gar bedrohlich pochte sie gegen die Tür. Hier wird mir pariert. Sonst kriegst du Stubenarrest für die nächsten vier Wochen. Ach was, sowieso kriegst du den.


  Und wenn ich mich graule- allein?


  Gar nicht allein. Ich teile dein Schicksal, nur eben als deine Bewacherin.


  Bewaffnet?


  Im Weggehen rief sie: Wirst du ja gleich erleben. Schadet dir gar nichts, wenn du ein bißchen Herzklopfen hast.


  Ein bißchen, von wegen. Das Glas des Küchenfensters spiegelte sein Gesicht. Verwundert betrachtete er sich, und plötzlich sagte er: Ich liebe dich, Ina. Ich werde es dir so schnell nicht verraten. Aber ich liebe dich.


  Einen Getriebenen hatte ihn der Lange genannt. Das war herzlich gemeint, aber viel zu positiv. Ein Umhergetriebener war er vielleicht, aufgestört, nervös. Doch jetzt war er ausgeglichen, niemand jagte ihn, er hatte unendlich viel Zeit. Seltsam.


  Nun gab er sich Haltung und Würde, das Menü zu servieren. Vor der Tür zum Zimmer verharrte er und lauschte. Leise Musik, Die kannte er doch? Ja, Smetanas Moldau, die Platte besaß auch er. Sehnsucht lag in der Musik und ebensoviel Geborgenheit, Frieden. Angelangt. Nie fort gewesen.


  Ich nahe, sagte er. Darf ich? Keine Antwort. Heimlichkeiten, er ging darauf ein. Behutsam drückte er die Klinke, und nicht weniger behutsam schob er die Tür nach innen.


  Kerzen brannten. Die Blumen leuchteten. Nicht einfach für zwei war der Tisch gedeckt, sondern für zwei, die einander gehörten. Liebe wohnte in diesem Zimmer, und Liebe beschrieb dieser Tisch.


  Sekundenlang ließ er ihn auf sich wirken. In wunderbarer Weise fühlte er sich beschenkt. Freude verschlug ihm den Atem.


  Doch schade, er fand sich allein. Es tat sogar weh, ein bißchen.


  Jetzt stellte er Schüssel und Teller ab, drehte sich ratlos um und fragte dann in den Flur hinein: Ina...? Stille. Nur die Musik.


  Nachdenklich schloß er die Tür von innen und zuckte zusammen: Ina war im Zimmer gewesen, die ganze Zeit- im Winkel hinter der Tür.


  Sie atmete schnell. Ihm und sich ausgeliefert, stand sie da, scheu.


  Sofort hatte er einen trockenen Mund. Er sah hin und blickte zu Boden und sah wieder und lange hin.


  Wie ein kleines Mädchen sagte sie: Du bist schuld. Angefangen hast du von den Brüsten... Ist es so gut, oder willst du sie völlig nackt?


  Nein. Sehr fremd seine Stimme. Er schluckte.


  Noch immer in ihrer Ecke, sagte sie: Ich hab es mir heute erst ausgedacht, lieber, lieber Student.


  Im Kuß noch, streifte sie ihm die Jacke von den Schultern.


  Tief in der Nacht fragte Ina: Schläfst du, Student?


  Nein. Ich warte, daß du schläfst.


  Da kannst du lange warten. Du, ich drohe dir jetzt: Solange ich lebe-


  freiwillig geb ich dich nie wieder her.


  Er zog sie an sich, sie drängte und bewegte sich sehr, und so blieb die Antwort viele Minuten lang unausgesprochen, und erschöpft flüsterte er danach in ihr Ohr: Das war keine Drohung. Schön war es, unvorstellbar schon.


  Du wirst es dir vorstellen müssen. Das heißt, du wirst die Vorstellung haben, Oder seid ihr so hinterm Mond in eurem komischen ,Blauen Wunder', daß man dort keine Ärztinnen braucht?


  Das würdest du tun...?


  Ich werde.


  Ja, aber... übereilst du da nichts?


  Nach dreizehn Jahren? Kerl, du verrückter, ich liebe dich doch, von damals her und jetzt noch viel schlimmer. Ooch, du Dickschädel, wann begreifst du es denn?


  Und am Abend des folgenden Tages sagte sie etwas Unglaubliches.


  Er hatte von Karin und Grit erzählt, vom Auf und Ab der vergangenen Jahre, von seinen Dummheiten, Siegen und Niederlagen und auch von der quälenden Müdigkeit, die ihn nach und nach eingeholt hatte, von seinen Ängsten, nicht mehr gebraucht zu werden und mehr kaputtgemacht zu haben, als nützlich gewesen zu sein.


  Am Ende seines Berichts schüttelte sie entschieden den Kopf. Leidenschaftlich sagte sie; So, das nennst du Schuld. Weil du versucht hast, du selbst zu bleiben, ein Mann zu sein... Na schön. Aber dann erwarte ich etwas von dir, damit du es weißt: Mach dich in Zukunft auch schuldig an mir- ich möchte es sehr. Aber Vietnam...? dachte er. Weißt du, was du da sprichst?


  Fünf Wochen später, endlich, fuhren Ina und Max nach Bruch. Es war ein Sonntag im November, trocken und warm, gleichsam aus dem Altweibersommer. In den Wäldern links und rechts der Straße erblickten sie manchmal Leute mit Körben: Zumindest Grünlinge gab es noch.


  Ina saß am Lenkrad ihres Wartburg-Coupe, das Sommerverdeck war zurückgeschlagen, der Fahrtwind zauste ihnen die Haare, ihr mehr als ihm, und sie spielte dazu- durchaus nicht nur, wenn es der Gegenverkehr erlaubte- auf ihrer Mundharmonika.


  Paß lieber auf, sagte er dann immer, glücklich, aber entnervt.


  Als Antwort fuhr sie an den Grabenrand, stoppte und umschlang ihn mit beiden Armen. »Los, küß mich, du Ängstlicher. Sonst mach ich es während der Fahrt mit dir. Ich brauch das, wenn du neben mir sitzt.


  Hinterher fuhr sie eine Weile ruhiger, fast diszipliniert. Bald aber legte sie wieder zu, verwilderte sie, die Haare flogen ihm steiler zu Berge, als es der Wind bewerkstelligt hätte, und er legte es an auf erneuten Halt an nächstbestem Grabenrand: Im Verlangen nach Zärtlichkeit war sie eben ein Nimmersatt.


  Dieses Begehren, im Normalfall sehr gegenseitig, hatte während der zurückliegenden Wochen nicht im geringsten nachgelassen. Im Gegenteil, er stöhnte manchmal zufrieden: Hier wächst sich was aus.


  Daß sie nach Holmswerda ziehen würde, war inzwischen perfekt. Auch ein günstiger Arbeitsplatz in der Poliklinik des Kombinats war, welch Zufall, vakant. Eine den Wohnungstausch betreffende Anzeige hatte sie in mehreren Zeitungen aufgegeben: Drei Zimmer wollte sie in Holmswerda gegen eins dort und zwei in Berlin.


  Was blieb ihm, als ja und amen zu sagen? Fixer war sie in diesen Dingen, praktischer auch, und er gab es gern zu; sie löste zu Lösendes optimal.


  Die Zeit mit ihr hatte ihn verändert. Er lachte jetzt viel.


  Und doch, je mehr sie sich Bruch näherten, um so stiller wurde er nun. Bestimmt erriet sie seine Gedanken: Langsamer fuhr sie jetzt, sanft.


  Schließlich die Biegung der Straße, das Ende des Waldes, die freien Felder, das sowjetische Ehrenmal. Hier ist es? sagte Ina. Schon vorher hatte sie abgebremst.


  Ja.


  Das Transformatorenhäuschen nun, die Gärten, das Dorf.


  Sie bogen nach links in das Hufeisen ein. Immer wieder hatte Max seine Freude an dieser klassischen Architektur märkischer Dörfer. Jetzt, da er gespannt und unruhig war, hatte er einen Blick dafür. Schade nur, daß von Jahr zu Jahr mehr Bauern ihre Fenster verbreitern ließen. Zu verstehen war das natürlich, mehr Glas hieß mehr Licht, doch die Fassaden verloren dadurch ihre charakteristische Eigenart. Kirche und Schule, sich gegenüberliegend und vom Hufeisen umfangen, waren von entsprechenden Modernisierungen vorerst verschont geblieben. Abwarten, nicht zu früh applaudieren. Von A bis Z neu war die durch Bordsteinkanten- gepflasterte Gehwege gab es noch nicht- eingefaßte Betonstraße. Saubere Arbeit. Sie allein schon war Beleg für einigen Reichtum der LPG.


  Mittagszeit war es. Stille. Kein Hund, keine Gans, kein scharrendes Huhn. Die Sandflächen waren geharkt. Wie ein Dirigent hob Max die Hand, dämpfte sachte und sachter ab, und als er die Finger senkrecht beugte, stand das Auto im selben Moment.


  Das Haus Thomas Raaschs, die Wohnung der Bachlers.


  Ina lächelte. Dort drin war dein Nest?


  Nicht ganz. Das Haus nebenan, die Stube unter dem Dach. Abgeschrägt, eiserner Ofen.


  Dort lebt Karin, nicht wahr?


  Ja, Karin und Grit. Und Franz.


  Du mußt nicht hinsehen.


  Nein, ich muß es nicht. Du auch nicht, Ina, bitte."


  Ich hab nur zur Dachstube hochgeguckt. Trotzdem, du hast ja recht.


  Nun stiegen sie aus. Ein knöchellanges weites Kleid trug sie, weit auch die Ärmel, großflächige Karos in Kamelgrau und Weiß. Dorf hin, Dorf her, in den Farben hatte sie sich Max unterworfen, nicht in der modischen Extravaganz. Und wieder sah sie hinreißend aus.


  Stadtmensch Ina wollte natürlich zur Haustür hinein.


  Er lachte. So kannst du hier Klinken putzen. Nur zu Hochzeiten, Taufen, Jugendweihen und Konfirmationen, zu Beerdigungen und ein paar anderen Festlichkeiten wird am Hauptportal Einlaß gewährt. Andererseits- die Pforte zum Hof ist kein. Dienstboteneingang.


  Was sonst?


  Die Grenze zur viel zu nervösen Welt.


  Dahinter ist Sanftmut?


  Besinnung. Auch Arbeit, versteht sich. Vor allem Eintracht sollte dort herrschen.


  Sie ergriff seine Hand. Los, schnell. Womöglich packt uns die Zwietracht hier.


  Angemeldet waren sie, telefonisch und auch durch einen Brief. Pünktlich sind wir ebenfalls, dachte er. Warum kommt uns niemand entgegen? Wenigstens Herbert könnte sich sehen lassen. Daß sie hinter den Gardinen stehen und Ina zunächst taxieren, paßt doch gar nicht zu ihnen. Na ja, ruhig Blut, als ruhmbekleckerter Held kehrte er schließlich nicht heim.


  Im halbdunklen Torweg schrie Ina dann auf. Vom Dach her sauste an einem Strick eine Gestalt vor ihre Füße, Herbert, wer sonst. Sofort federte er wieder hoch, orientierte sich kurz und salutierte vor Max.


  Genosse Leutnant, das Gelände ist feindfrei! Fleisch und Kartoffeln sind gar. Es meldet Fallschirmspringer Bachler, Partisan.


  Max erwiderte den Gruß militärisch. Danke, Genosse Partisan, daß Sie die Höhe Bruch erfolgreich verteidigt haben. Ich habe vom Oberkommando Befehl, Sie nachher mit einem kleinen Klassetaschenmesser auszuzeichnen. Und jetzt, bitte, wenden Sie sich nach links. Ich darf vorstellen: Herbert, privat mein Bruder, offiziell Verdienter Partisan von Bruch- Ina, mein Oberbefehlshaber, privat demnächst meine Frau."


  Oberbefehlshaber...? Das schmeckte ihm nicht. Geflissentlich übersah er ihre Hand und benötigte die eigenen Hände dafür, Fusseln aus seinem Pullover zu ziehen.


  Wenn Sie es fordern, Genosse Partisan, sagte Ina, trete ich auch von dem Posten zurück. Sowieso sind mir die Schulterstücke zu schwer.


  Von unten herauf blickte Herbert, unerhört skeptisch. Max sagte: Er hat was gegen...


  Gar nichts hab ich gegen Weiber!


  Entschuldige bitte, ich wollte auch Frauen sagen. Und zwar nicht nur bei der Armee, ganz allgemein sind sie dir verdächtig.


  Ist das wahr, Partisan? Ina spielte die Traurige und nahm ihn bei den Schultern.


  Und siehe, sie erweichte das Kämpferherz. Gar nicht jeder mißtrau ich. Max spinnt. Oder hat er dich vorher nicht abgeklopft?


  Was hat er? Ach so, ja, genau überprüft. Er hält mich für echt.


  In Ordnung. Großspurig klopfte er ihr gegen den Arm, das war sein Willkommen. Ich geh schon mal vor. Er rannte.


  Sie blies die Luft durch den Mund aus. Uch, seid ihr eine Firma. Umarmung und Küßchen sind nicht erlaubt?


  Max tat entrüstet. Vielleicht noch vor Weibern- wo kämen wir hin! Vergnügt, mit solchem Brauch sehr einverstanden, hakte sie sich bei ihm ein.


  Aus dem Hintereingang kam die kleine Frau die Treppe herunter. Der Junge...! In Höhe des Kinns klatschte sie in die Hände. Zwischen Lachen und Weinen zeigte sich ihr nach wie vor junges Gesicht. Sich so rückhaltlos freuen, egal, was andere dachten, konnte nur sie.


  Das Wiedersehen berührte ihn stark, er drückte die Mutter und hatte einige Mühe, die Tränen zurückzuhalten. Er flüsterte : Du wirst es ja sehen- wir lieben uns. Sachte schob er sie von sich weg. Ina- meine Mutter. Weit über die Grenzen des Hofes hinaus bekannt als die kleine Frau.


  Herzlich willkommen.


  Danke.


  Sie sind Ärztin, Frau Doktor?"


  Sie ist Ina- mach's ihr nicht schwer. Die- wie er meinte- furchtsame Bescheidenheit der Mutter ärgerte ihn. Soviel sie auch geleistet hatte in ihrem Leben, Würdenträgern und Titeln unterwarf sie sich manchmal noch.


  Aber sie kannte auch den erwachsenen Sohn. Ihn neckend, sagte sie: Das weiß ich, mein Junge. Ich frage auch nur, weil ich so meine Wehwehchen habe. Nicht wahr, Frau Doktor, am besten gegen Erkältung ist ein kräftiger Grog?


  Einer...? Ina hob bekümmert die Brauen. Sie küßte die kleine Frau. Ich wäre für zwei. Zum Anstoßen, ja?


  Die Mutter zwinkerte. Dem haben wir's gegeben, hm? Rein jetzt, Kinder, das Essen wird kalt. Und ich hab mir solche Mühe gemacht. Sie schubste Ina. Geh mal, Inachen, geh.


  Nicht die Spur eines musternden Blickes hatte sie auf das Kleid verwandt. Dabei war sich Max sicher, sie hatte alles genau erfaßt. Bürgerliche Erziehung- bisweilen war und blieb sie von Wert.


  Im Zimmer der Reiter, er telefonierte. Mit Daumen und Zeigefinger schnipste er einen ersten Gruß und sagte in die Muschel: Ja, ja, das ZK. Im ZK sitzt dieselbe Partei. Bestell es ihm, beziehungsweise er kann mich mal. Genußvoll, aus annähernd zehn Zentimetern Höhe ließ er den Hörer in die knackende Gabel fallen.


  Hallo, Alfred, sagte Max.


  Keine Antwort. Der Reiter betrachtete Ina, ein bißchen dreist und sehr wohlgefällig. Er trug einen Schlips. Zur Feier des Tages etwa?


  He, sagte Ina, bin ich ein Spiegel?


  Bestimmt nicht. So schön war ich nie. Sie ging auf ihn zu. Guten Tag, Genosse Bachler.


  Und wie sag ich jetzt- Genossin Bachmann? Das fehlt mir noch am Familientisch. Max schreibt, ihr seid schon seit ewig ein Pärchen? Na also, dann bin ich ab heute Alfred für dich.


  Und ich für dich Ina.


  Beide lachten sie so, als wären in Wahrheit sie es, die seit Jahr und Tag miteinander vertraut waren.


  Inas Natürlichkeit bestach; gleichsam im Handstreich hatte sie die Sympathien der Familie erobert. Max atmete auf.


  Und du, fragte der Reiter und konnte sich einen Seitenhieb nicht verbeißen, erkennst du uns überhaupt noch?


  Dich noch am ehesten. Wenn diese Tonart gefragt war, beherrschte Max sie nicht minder.


  Ach.. .? Verrat es- was bringt mir den Vorzug ein?


  Unterkühlt ausgedrückt: deine Direktheit, wenigstens die am Telefon.


  Hör sich einer den Krieger an. Aber was erwarte ich, an unserem ersten gemeinsamen Abend- zehn war er damals- hat er mich bereits torpediert, Volltreffer ins Kreuz. Ein Blumentopf war es, vergeß ich ihm nie, ein Fleißiges Lieschen. Warmherzig, heiter sagte er das, und ein bißchen war es so, als wollte er Ina erzählen, daß die Familie Charakter hat.


  Jetzt nahm er Max bei den Oberarmen Gratuliere zum Leutnant. Die Nachricht, mein Junge..., gerade an dem Tag, als ich sie kriegte, hab ich sie mächtig gebraucht. Leise sprach er nun, sogar ein wenig verlegen, Es gibt ja so Zeiten, da ist man tief unten, am Boden ist man, und plötzlich steht da in einem Brief, der Lauser ist Leutnant geworden. Kurz: Ich fühl mich wohl mit dir im Gespann. Nach russischer Sitte küßte er ihn.


  Was war das- das Alter des Reiters? Max war berührt und betroffen. Und erstmals empfand er so etwas wie ein Bangen um Alfred, wie Mitleid für ihn: als nähme der Abschied, als suchte der zu beschwören- aufgestört, nicht mehr so sicher-, greif fester zu, werde schneller, es wird kein Ersatz sein für den entrissenen Stafettenstab.


  Er lächelte, sagte; Danke und alles. Doch seit wann ohne Wodka? Ehrlich, Alfred, das ist mir kein Stil.


  Den Wodka gibt's nachher. Belustigt hob der Reiter eine Braue. Mein Hausdrachen gestattet es nicht, vor dem Essen zu saufen. Vorwärts, nehmen wir Platz.


  Assistiert von Herbert, der die Kartoffeln brachte, trug die kleine Frau Rouladen und Rotkohl auf.


  Beim Essen dann trat das befürchtete Schweigen ein. Das Klappern des Bestecks auf den Tellern klang unangenehm geschäftig: das reinste Täuschungsmanöver. Jeder wußte, worüber zu reden sein würde. Die Blicke verrieten es.


  Um Himmels willen! Ina tat aufgeregt. Ich hab die Blumen im Auto vergessen. So was aber auch! Entschuldigt, unbedingt hol ich sie sofort fein.


  Max hielt sie auf. Du störst nicht. Und Geheimnisse gibt es gleich gar nicht vor dir.


  Nein.. .? Sie seufzte bekümmert. Aber warum fragst du dann nicht?


  Schon wahr. Also, ich frage jetzt: Wie geht es Grit und... ihrer Mutter?


  Der Reiter schüttelte den Kopf. Gedrechseltes Zeug: und ihrer Mutter. So fremd ist dir Karin doch nicht?


  Stimmt. Tut mir leid.


  Die kleine Frau sagte: Für Franz Brösel war es ein gutes Jahr, die Sorgen einberechnet. Eine Energie hat der Mann entwickelt... Allein die neue Dorfstraße, ohne Karin und Grit gäbe es sie wahrscheinlich noch nicht. Spotter behaupten sogar, er würde sie am liebsten nach ihnen benennen. Nicht, daß er es gesagt hätte, da ist er zu schweigsam, aber er strahlt so etwas Freundliches aus, eine Art Dankbarkeit.


  Wieder einmal versuchte sie in dieser Weise Warnschilder zu setzen und die Fronten zu klären. Völlig überflüssig war das heute, doch sie konnte wohl nicht anders, und er sah es ihr nach.


  Trinkt Karin wieder?


  Ach, trinkt, trinkt, was die Leute so reden. Soll'n sie nur vor der eigenen Haustür kehren, dort ist es schmutzig genug.


  Hm, auch das war eine Antwort, wenn sich die kleine Frau dermaßen für Karin ins Zeug legte, benötigte die fraglos den Schutz.


  Jedenfalls ist es gut, sagte der Reiter, daß ihr beide gekommen seid. Da gibt es nichts daran zu deuteln. Daß du nachher mit Karin sprechen wirst, ihr klaren Wein einschenken, denke ich, versteht sich von selbst.


  Mit ihr und mit Franz. Was meint ihr, ob sie zu Hause sind?


  Herbert mischte sich ein. Wieso denn, ihr seid doch an Karin vorbeigefahren. Wette ich meine Fußlappen gegen, daß sie dort wieder hockt."


  Herbert! Heftig sagte das die kleine Frau, entrüstet. Die Ausdrucksweise allein hatte das kaum bewirkt.


  Wo hockt sie? fragte Max.


  Wo Franzel damals verunglückt ist, auf'm Kilometerstein meistens.


  Brösel schleppt ihr das Essen hin, im Kochgeschirr.


  Ich verstehe nicht...?


  Wer schon. Der Reiter legte Messer und Gabel gegen den Tellerrand. Sie sitzt dort und wartet, tagelang manchmal. Allmählich hat man sich daran gewohnt.


  Sie wartet worauf?


  Daß sich der Himmel auftut..., auf irgendein Schicksal? Nicht doch, Gretel, beruhige dich; er muß es ja wissen. Verzweifelt hatte ihn die kleine Frau angesehen. Mitfühlend streichelte er ihr den Hals. Zu Max sagte er; Im Prinzip ist es ein freundliches Bild- Grit pflückt Blumen, und Karin sitzt auf dem Stein und singt.


  Ja, aber zerzaust wie 'ne Hexe.


  Halt den Mund, Herbert!


  Singt? Was singt sie?


  Wiegenlieder. ,Schlafe, mein Prinzchen, schlaf ein...'


  Max schluckte. Ist sie denn...?


  Nein. Der Reiter schüttelte den Kopf. Das kann man nicht sagen.


  Wenn du sie ansprichst- vorausgesetzt, daß sie dir zuhören will-, antwortet sie völlig normal.


  Sie arbeitet nicht?


  Nein. Ich sagte doch, sie singt. Ina hatte Tränen in den Augen.


  Nicht..., sagte Max.


  Wie grausam das ist. Geh hin, Max, das mußt du, sofort. Sie rannte hinaus.


  Nach einer Weile erhob er sich. Ja, dann... Niemand rief ihn zurück.


  Vorübergefahren an Karin...? Möglich, sie hatten zum Ehrenmal hinübergeblickt, zur anderen Seite. Jemand grüßte, es wurde ihm zu spät bewußt, und umdrehen mochte er sich danach nicht mehr. Er ging so schnell, daß er die Waden spürte. Der Dorfausgang nun, die Garten, das Transformatorhäuschen...


  Aber war seine Eile nicht lächerlich? Erst hatte er viele Monate verstreichen lassen, und auf einmal benahm er sich, als gälte es, einen Menschen aus höchster Not zu befreien. Als zahlten Minuten, Sekunden. Dabei hatte er nichts zu bieten, keinen Trost, kein Versprechen. Mit leeren Händen kam er, leerer als jemals zuvor. Dies zu ändern, müßte er sieh selbst aufgeben...


  Plötzlich begriff er, warum er so hastete: Er fürchtete seine mögliche Inkonsequenz, er selbst war gefährdet, er mußte sich wehren, verteidigen jetzt.


  Am meisten bangte ihm vor der Begegnung mit Grit. Ihr zu widerstehen, war er am Ende vielleicht zu schwach. Grit Brösel- unmöglich der Name für eine wie sie. Brösel, zum Lachen! Ihm bangte nicht nur, er hatte auch tiefe Sehnsucht nach ihr.


  Von weitem schon gewahrte er Karin. Allein war sie, hockte auf dem Kilometerstein und sah ihm entgegen. Es war schwer, zu entscheiden, ob sie ihn erkannt hatte: Sie bewegte sich nicht.


  Als er heran war, sagte sie leise. Ich hab dich vorhin schon gesehen, im Auto. Nun erst erhob sie sich. Du bist getrampt, nicht wahr, eine Frau hat dich mitgenommen?


  Max nahm ihre Hände; sie fühlten sich mager an, und insgesamt war sie mager geworden. Karin. Zwanghaft sah er weg von ihrem Gesicht: Sehr überzeichnet, geradezu clownesk war sie geschminkt. Was machst du denn bloß?


  Nichts mach ich. Ich warte auf dich, Ich weiß ja, daß du kommst, wenn du kannst.


  Ich meine, wie du dich angemalt hast?


  Gefällt es dir? Du magst es doch, nicht? Die Schminke, ich trage sie immer mit mir herum..., dort die Tasche im Gras. Wie von der Müllkippe sah die aus.


  Makeup, Lidschatten, Augenbrauen- und Lippenstift. In ihrer dunklen Stimme, monoton fast, schwang dennoch so etwas wie Seligkeit mit.


  Ja, sagte er, das hast du gut beieinander- sogar Lidschatten und Makeup."


  Im Weidengebüsch, sagte sie und wies in den Graben hinter sich, hab ich es bis eben gemacht. Du hättest gar nicht früher auftauchen dürfen, jetzt, meine ich, ich wäre sonst nicht fertig gewesen.


  Und ohne Spiegel kannst du das, Karin?


  Ja, ohne Spiegel. Der ist mir zerbrochen, schon lange her. Nicht so schlimm, ich hab es im Gefühl.


  Noch immer hielt er ihre Hände, sie zitterte. Danke. Du bist sehr gut,


  Nein, ich bin ein Miststück. Sie freute sich, und er wich ihrem Blick nicht mehr aus. Denn ich will, daß er stirbt. Stell dir vor, Max, er ist schon wieder älter geworden, beinahe ein ganzes Jahr.


  Ja, Karin, die Zeit vergeht.


  Seine ja, aber unsere nicht. Sie schloß die Augen und wiegte sich.


  Doch, Karin, unsere auch. Obwohl er das zärtlich sagte, jedes Wort war ein Faustschlag gegen sie, er spürte es allzugut. Bitte, wach auf.


  Eine Weile stand sie reglos. Dann machte sie sich nicht eigentlich frei, sie sträubte sich nur, bei den Händen gehalten zu werden, und umfing seinen Kopf. Und wennschon, mein Max, ich bleibe jung, wenn du es möchtest, ich friere mich richtig ein.


  Nein, Karin, nicht, du frierst schon zu sehr. Gern hätte er eine Wand hinter sich gehabt, einen Zaun, einen Pfahl. Karins Augen brannten ihn aus.


  Über ihre Schulter hinweg bemerkte er einen alten Mann; die Sonne blendete, das Gesicht war nicht auszumachen. Ein längliches Bündel schleppte der Alte, legte es nun am Wegrand ab, betulich, irgendwie zeitverzögert, und ebenso wanderte er danach einen Teil der Strecke zurück. Gerade noch zu erkennen, lag dort ein zweites Bündel. Aufnehmen würde er es nun und vorbeischlurfen damit am ersten Bündel, fünfzig, sechzig Meter weit noch, es wiederum lagern und erst das andere Bündel holen und voraustragen abermals. Hin und her, aufnehmen, ablegen, hin und her; ein mit der Landschaft verschmelzendes Bild, ein ewiges. Minutiös, mit großer Zuneigung, hatte die kleine Frau in einem ihrer Briefe an Max dieses Geschehen beschrieben. Aus abgestorbenen, trockenen Kiefernästen bestanden die Bündel, aus braunen und blaugrauen Knüppeln. Ebenmäßige Knüppel, mit einer Kneifzange von jedem Splitter und Ästchen befreit, Man könnte meinen, sie wären füreinander bestimmt. Aber so ist unser Bohumil Nowack, alles tut er mit unendlicher Ruhe, und was er aus den Händen gibt, ist nicht nur gediegen, sondern auch schön. Seit Monaten schon, und das Tag um Tag, fertigte der Alte im Wald zwei so geartete Bündel an und schenkte sie dann dem Kindergarten. ,Auf Holz gekocht', sagt er,, tut alles viel lieblicher schmecken, wie friher, wo die Kirche noch war ein fast heiliger Ort.' Ich muß lachen, wenn es nach ihm ginge, heiliger als die Kirche. Doch du kennst ihn, er bemäntelt immer sein Tun und kleidet es in diese hübschen Geschichten ein. Unter dem Strich bleibt stets übrig; Ohne nützlich zu sein, kann er einfach nicht leben.


  Die Gedanken an Nowack, der sich bietende Anblick des Alten beruhigten Max. Oder sie beschämten ihn. Jedenfalls nahm er sich vor, sanft und geduldig zu bleiben und dennoch der Wahrheit nicht auszuweichen. Anderes wäre sowieso kein Gewinn, höchstens ein vorgetäuschter.


  Er sagte; Ich würde gern ein Stück gehen, da spricht es sich besser. Ängstlich schüttelte sie den Kopf. Du hast etwas? Du willst nur, daß du mich nicht ansehen mußt. Bitte, bleib stehen.


  Karin, das mit dem Warten- wie du es dir denkst- es hatte nie eine wirkliche Chance.


  Doch, Max, doch...! Ihre Hände, die ihn eben noch greifen wollten- er war zwei Schritte zurückgetreten-, verharrten gespreizt in der Luft. Sie flüsterte: Ich bete sogar, das muß doch helfen, ich möchte es sehr, daß er stirbt.


  Wozu versteigst du dich, Karin? Franz Brösel liebt dich.


  Das sagst du? Ihr schauderte, sie faßte das nicht.


  Nein, so kommen wir nicht weiter.


  Wohin weiter!


  Karin, wir wollen vernünftig sein, ja? Ich bin dein Freund, nicht jemand, der dir Böses anhaben will.


  Immer kleiner wurden ihre Augen, die Lider vibrierten, sie schwieg. Die Frau im Auto..., ich bin nicht getrampt. Sie ist jetzt bei uns zu Hause. Und heute abend..., wir fahren gemeinsam wieder zurück. Unverändert blieb ihr lauernder Blick.


  He, Karin. Hörst du mir überhaupt zu?"


  Das ist komisch. Ganz unerwartet lächelte sie: spitzbübisch, amüsiert. Wer dir so etwas erzählt? Nein, nein, das glaube ich nicht.


  Es ist aber so.


  Du lügst.


  Wir werden heiraten.


  Du lügst!


  Sie heißt Ina, ich liebe sie.


  Lüg nicht, du sollst nicht lügen! Die Fingerspitzen an den Zähnen, starrte sie auf ihn wie auf eine übermächtige Bedrohung.


  Wie ihr helfen- sie zu berühren, wagte er nicht. Auf einmal lachte sie schrill und gehässig. Erkannt, erkannt! Du bist der Satan! Franz Brösel hat viele Gesichter, o ja! Aber ich erkenne dich! Ich ja! Hysterisch schlug sie nun auf ihn ein. Krepier doch, krepier doch, krepiere...!


  Max ließ sich prügeln. Er spürte, daß ihm die Lippe geplatzt war und blutete, aber er wehrte Karin nicht ab. Ihn zu erschlagen, war sie zu schwach, doch er hätte es hingenommen, vielleicht hätte er es hingenommen in diesem Moment. Worin immer seine Schuld an ihrem Unglück bestand, es gab diese Schuld, und was denn sonst bot ihm zur Sühne Gelegenheit?


  Ihre Kräfte erlahmten. Das so gräßlich geschminkte Gesicht wirkte zerstörter als vordem. Mit dem Ärmel verschmierte sie die Farben um ein übriges. Unter der über die Stirn gehaltenen Hand zeigte sie ihm den Vogel und streckte die Zunge heraus. Nur schnippisch, kindhaft war das, gemessen an ihrem Verhalten zuvor. Dann schien sie ihn nicht mehr zu sehen. Sie setzte sich auf ihren Kilometerstein, kratzte sich die Knie, und nach einer Weile begann sie zu singen: Guten Abend, gute Nacht, mit Rosen bedacht... Sehr rein sang sie, von sehr weit her, wie aus einer anderen Welt. Max war verzweifelt, er weinte.


  Morgen früh, wenn Gott will, wirst du wieder geweckt...


  Max! rief eine helle Stimme. Mäxchen! Im Augenblick, da er sich umdrehte, ging Grit noch an Brösels Hand. Schon aber riß sie sich los, und mit ausgebreiteten Armen stürmte sie ihm entgegen. Fast war sie heran, da sah sie das Clownsgesicht ihrer Mutti, und jählings stoppte sie ab. Max war vergessen, sie machte einen Bogen um ihn, ging langsam zu Karin, ließ sich mehr fallen, als sie sich setzte, und umschlang ihre Beine. Mutti...! Sie flehte, sie jammerte.


  Franz Brösel brachte ein Kochgeschirr. Er legte es auf den Grabenrand- mehrere Meter von Karin entfernt. Dort blieb er stehen, grauhaarig, aber nicht fortzuschieben, eine Mauer, ein Zaun, ein Pfahl. Für Max hatte er nicht die Spur eines Blicks.


  Papa ist da, sagte Grit.


  Angestrengt drehte Karin den Kopf, schmerzhaft langsam. Papa.. . Ihr Lächeln flackerte auf. Max...? Die Arme vorgestreckt, schlafwandlerisch ging sie zu ihrem Mann. Mein Max. Sie schluchzte an seinem Hals. Ja, meine Karin, sagte Franz Brösel. Ihre Schulterblätter standen wie kleine Flügel hervor, er hüllte sie ein.


  Jetzt hob er sie auf, und er trug sie auch gut, und er trug seine Kostbarkeit fort.


  Mein Max, mein Max... Unentwegt liebkoste sie ihn. Ja, meine Karin. Ja, meine Liebste...


  Grit ließ die Beine der Mutter nicht los. Sie trippelte nebenher, das Gesicht an die Waden gedrückt.


  Das Bild verschwamm vor Max' Augen. Bald hörte er auch nichts mehr.


  Später legte ihm jemand eine Hand auf die Schulter. Es war Bohumil Nowack. Wieder einmal zerrte der sein riesiges Taschentuch hervor. Tust dich dran reinigen von den Tränen, ist kein Rotz nicht drin. Er ließ sich nieder zum Kochgeschirr.


  Max setzte sich neben ihn, verbarg das Gesicht, aber sein Rücken zuckte.


  Endlich sagte Nowack, und er sagte es freundlich und leise, sagte es, wie man Legenden erzählt: Der Herr im Himmel, nicht wahr, ist barmherzig und gitig. Wird einem Menschen die Wirklichkeit mörderisch hart, um gar keinen Preis nicht mehr zu ertragen, er gibt ihm den Wahn. Kalt fühlte sich seine knöchrige, welke Hand an, als er Max jetzt berührte. Wirst es tragen missen, Kind.
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